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Motto: 


— ein Teil von jener Kraft 
die ftet3 das Böſe will 
und ſtets das Gute fchafft. 


te Tehrten gemeinfam vom Schwabinger Friedhof 
heim, Dtto Weltinger und Mori Helbrink. 

Beide fchwiegen, denn es fröjtelte fie im 
durchdringend kalten, nafjen Spätherhftnebel. Helbrint 
war auch zu bewegt, um jet banale Worte zu finden, 
oder über den zu reden, den fie da weit draußen in 
das einfame Grab geſenkt hatten. Ihm tat das Herz 
weh. Er Hatte in dem Berjtorbenen einen lieben 
Kameraden verloren, während Beter für Weltinger 
nur ein Verwandter gewejen, zu defjen Beerdigung 
er anftandshalber aus Norddeutichland hergekommen 
war, und mit dem er feit Jahren nur in oberflädh- 
lichſter Verbindung ftand. 

Grau und ftreng ftarrten die fchon faft entlaub- 
ten Pyramidenpappeln der Leopoldſtraße in Die Luft, 
und von den Bäumen in den Gärten, die fich hie 
und da verwildert zwiſchen prunfvolle Neubauten im 
Villenſtil und elegante Mietlafernen Hineindrängten, 
als letzter Ueberreſt der Länbdlichkeit, die noch vor 
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einem Jahrzehnt Hier geherrfcht Hatte, teopfte es 
teübfelig. 

Helbrink jeufzte tief auf. 

„Armer Peter! Der muß nun da fo allein 
liegen und wäre doch fo gern bei uns geblieben!” 

Dtto Weltinger antwortete nicht. Er war mit 
feinen Gedanlen freilich auch noch draußen, doch Die 
Tragen, die ſich ihm dabei aufdrängten, betrafen 
eigentlih ausfchließlih ihn ſelbſt. Was Hatte er 
empfunden, während der Geiſtliche bewegliche Worte 
von Unfterblichkeit und Erlöjung redete und von den 
guten Werfen, die den Toten nachfolgen? — Nichts ! 
Gar niht3! — Der Beter Weltinger war doch fein 
Sugendgefährte geweſen. Bor Jahren jaßen fie zu- 
ſammen auf der Schulbant, hedten Iuftigen Ulk mit- 
einander aus und fprachen auch begeijtert von hoch⸗ 
fliegenden Idealen. Und dann war die Flamme der 
Begeifterung bei ihm nach und nach erlofchen, erſtickt 
von dem alten Zynismus der Welterfahrung einer 
neuen Zeit, der feiner fühlen, zu zerfegender Grübelei 
neigenden Natur näher lag, al3 der warme Idealismus, 
in den er fich von dem andern einjt fo gern mit 
hineinreißen ließ. 

Wie er da neben dem Grabe Stand, hatte er ſich 
vergeben® bemüht, in fi) eine Saite anklingen zu 
lafjen, die ihm die Empfindungen feiner Jugend wieder 
beraufbeichwor. Aber es wollte feine Stimmung in 
ihm auflommen. Merkwürdig! Er war doch fchließ- 
lich noch nicht alt mit feinen achtundzwanzig Jahren; 
dennoch fand er nichts in fich, als ein faſt greijen- 
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Haftes, ganz unperfönliches Mitleid mit dem Ber- 
ftorbenen, der, wie man ihm fagte, jo gern noch 
gelebt hätte. — Warum? Wozu? War e8 der Mühe 
wert, wie jener es getan, in fo heißem Bemühn, bis zur 
Ueberanjtrengung der körperlichen Kräfte um künſt⸗ 
leriſche Ziele zu ringen, die Doch nur ebenfoviel Utopien 
Schienen? Ueberhaupt — künſtleriſche Ziele! Ein paar 
Sahre hielt eine Richtung an, dann wurden wieder 
andere aufgeitedt, und Die ganze blöde Künſtlerſchar 
haſtete hinterdrein und legte der Kunſt eine Wichtigkeit 
bet, als hinge das Heil der Welt von ihr ab. Als 
ob diefem Heinen Planetchen Erde und allem was 
drauf geſchah, irgendwelche Wichtigfeit beizumefjen fei. 
— Lädherlih! Was hatte der brave Mann im Talar 
Dort nur von Unjterblichleit gefprochen? Gutgemeint 
— natürlich! Aber doch nur der alte Sumg, der 
an jedem Grabe wieder aufgewärmt wurde ! 

Otto Weltinger verzog die Lippen noch jebt in 
der Erinnerung zu ſarkaſtiſchem Spott. 

Am Stegestor wollte er fich von feinem Begleiter 
trennen und den Tram benüßgen, um fein Hotel zu 
erreichen, aber jener bat treuherzig: „Kommen Sie 
doch noch auf einen Sprung in Peters Atelier mit 
Hinauf. Ich möchte nicht, daß Sie gerade jetzt einfam 
und fich felbft überlaffen blieben. Sch kann mir ja 
ganz gut vorftellen, wie Ihnen zumute fein muß.“ 

Wenn Weltinger eine® Gefühls fähig gewejen 
wäre, das der Scham verwandt war, jo hätte es 
ihn in Ddiefem Augenblid überlommen müfjen, denn 
igentlich hatte er nur den Wunfch gehabt, jo raſch 
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als möglich fein warm durchheiztes Hotelzimmer zu 
erreichen und ein gutes Diner einzunehmen. Es wäre 
ihm gerade recht gewejen, allein fich ſelbſt, der Zigarre 
und Zeitungslektüre überlaffen zu bleiben. Aber er 
befaß immerhin eine gewiſſe Wohlerzogenheit, und 
biefer nicht mehr junge, mordsdide Menjch mit den 
hellen intelligenten Augen gefiel ihm faft ein wenig. 

„Ste find jehr freundlich,” gab er höflich zurüd. 
„Aber laſſen Ste ung dann die rote Linie benüßen, 
denn zu Fuß dieſe endloje Therefienftraße entlang zu 
geben —“ Ä 

„Nee, mein Verehrter! Is nich! Koftet ja jedem 
von uns einen Nidel, das Fünferl Trinfgeld unge- 
rechnet. Sie finden das Geld wohl auf dem Pflaiter ? 
Wir hier nicht, das kann ich Ihnen jagen. Alſo Trab?! 
Auf Schufters Rappen! Bewegung macht warm.” 

Es iſt am Ende auch gleichgültig!“ Dachte 
Weltinger, ein fehnelleres Tempo einjchlagend, um mit 
feinem Gefährten Schritt zu halten, der troß feiner 
Beleibtheit elaſtiſch und federnd losſtiefelte. 

Verzweifelt lang war diefe Therefienftraße in ber 
Tat. Erſt an ihrem lebten Ende, da wo das quartier 
latin Münchens beginnt und zahlloje unbelannte Künft- 
Vereriftenzen fich in hoben grauen Atelierhinterhäufern 
zufammendrängen, bog Helbrint in eine Seitengafje 
ein und dann in den nächſten Torweg, hinter dem 
fih ein häßlicher, ſchmuckloſer Bau erhob, defjen breite, 
gardinenlofe Fenſter feine Beitimmung Tennzeichneten. 

„Bier Treppen, wenn ich bitten darf!” fagte der 
Dide, vorausgehend und ein Schlüffelbund aus der 
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Tafche ziehend, denn es war eigentlich jein Atelier, 
in das er den Fremden führte, und er hatte es aus 
reiner Herzensgüte ſchon feit Jahren mit dem an zeit- 
lichen Gütern fo armen Peter Weltinger geteilt. „Ein 
bißchen hoch, aber es tft die beite Bude, die fich 
hierherum auftreiben läßt. Biel Licht und Luft.“ 

Als er den Schlüffel im Schloß umdrehte, wäh- 
rend Weltinger noch nad) Atem rang und den andern 
um die Leichtigkeit beneidete, mit der er die Treppen 
eınporlief, öffnete der Flurnachbar die Tür und ftredte 
einen wujchligen Kopf mit verweintem Geficht heraus. 

„Schon zurüd, Morig? Und den armen “Peter 
habt's nun draußen gelaffen! — War wenigſtens alles 
ordentlich und feierlich ?“ 

„Komm doch rüber, Brandlhuber, ich erzähle Dir 
dann ausführlih. Hier der Herr ift ein Verwandter 
vom Peter.“ | 

Der Wufchellopf trat, die Pfeife in der Hand, 
hinter den beiden anderen ein. 

Weltinger fah fih um. 

Es war eigentlich gemütlich Hier in dem mäßig 
großen Raum, der von Bildern, Studien, Skizzen und 
Gipsabgüſſen überzuquellen ſchien. Im Ofen war von 
der Kohlenglut, welche Helbrint entfacht hatte, ehe er 
zum Friedhof Hinauspilgerte, noch ein Reit vorhanden 
und warf einen roten Schein in die rafch finkende 
Dämmerung hinein. In einer Ede, halb verdedt vom 
leinenen Wandihirm, ftand ein altmodischer Lehnftuhl 
nit Obrenklappen, der wohl einjt auf dem Tandel⸗ 
markt erjtanden worden war. Weitere Sitzgelegenheit 
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boten zwei Rohrftühle und das Podium, auf dem 
einige billige Kiffen herumlagen. Durch die offene 
Tür ſah man in ein kleines Nebenzimmer, in dem 
zwei eiferne Bettftellen und ein Waſchtiſchchen neben 
Schrank und Kommode nur eben Platz fanden. Das 
einzige wirklich wertvolle Stüd im Atelier war ein 
breiter, niedriger, ſchön geſchnitzter Renaiſſanceſchrank, 
auf dem die heterogenſten Dinge durcheinander ſtanden 
und lagen, Teegerät, Malutenſilien, Gipsabdrücke von 
menſchlichen Händen und Füßen, Manſchetten und 
eine halbe Rauchwurſt. 

„Bitte nehmen Sie Platz!“ ſagte Helbrink, auf 
den Lehnſtuhl deutend. „Ich mache uns jetzt mal 
eine Taſſe Tee mit einem Schuß Rum. Ein Happen 
zum Zubeißen wird ſich wohl auch noch finden.“ 

Weltinger ſetzte ſich. Der Gedanke, daß man in 
ſolchen Räumen unter ſo einfachen Verhältniſſen leben 
könne, erregte ihm geradezu ſchauderndes Entſetzen. 
Cr dachte an feine eigene luxuriöſe Innggeſellen⸗ 
wohnung, in der eleganter Komfort und Ordnung 
Hand in Hand gingen, dachte mit Sehnfucht an den 
Diener, der ihn den Tee tim feinften Porzellan auf 
filbernem Tablett zu fervieren pflegte. Immerhin 
empfand er nach dem naßlalten Nebel die Wärme 
bier mit einigem Behagen, und bei der Leere feines 
Magens die Ausficht auf eine Heine impropifierte 
Mahlzeit als ganz angenehm. Brandihuber hatte fich 
auf dem Bodtum niedergelaffen, rauchte ſchweigend 
und feufzte von Zeit zu Belt. 

„Ste waren nicht mit bei der Beerdigung meines 
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Vetter3 draußen?” fragte Weltinger aus feiner ent- 
fernten Ede heraus, um Doch etwas zu jagen, ba 
Helbrint Hin- und herlief, um feinen Pflichten als 
Wirt zu genügen, den Spiritusapparat entzlindete und 
den fupfernen Waſſerkeſſel darüber hing. 

Der Schweigjame hob nur die Füße, die mit 
bunten, formlofen Eggenſchuhen befleidet waren. 

„Kann man feinen äußern Menfchen in dieſer 
Berfaffung jehen laſſen?“ ⸗ 

Der andere wußte nicht, was er davon halten 
follte. 

„Freilich, Ste hätten Stiefel anziehen müſſen.“ 

„Sind beim Flickſchuſter. Tut nichts! Peter 
weiß doch, wie ich zu ihm jtehe.” 

Brandihuber paffte heftiger noch vor fich Hin, 
während er fich in ein blaubaummollenes Tafchentuch 
ſchneuzte. 

Es klopfte. 

Ohne die übliche Aufforderung zum Eintritt abzu⸗ 
warten, kam eine ältliche Perſon herein, mit der Brille 
auf der Naſe, im ſchwarzen Reformkleid, das an 
Achſelträgern über einer grünen Bluſe hing. Wegen 
der Kühle hatte ſie ein gehäkeltes Wollkrägelchen um 
die Schultern geworfen. Ste gehörte übrigens offen- 
bar zu den Hausbewohnern, da fie feine Kopfbededung 
trug. Ihr dünnes graumeliertes Haar war am Naden 
zu einem winzigen, ziwiebelartigen Knötchen zufammen- 
gedreht, aus dem fich ein Iuftiges Schöpfchen Losgelöft 
hatte und wie ein Regenwurm herabhing. 

„Ich hörte hier oben rumoren. Sie find wohl 
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eben erft zurüd? Wollte mal fragen, wie denn alles 
abgelaufen iſt.“ 

Helbrint gab kurz Beicheid. Er fäbelte gerade 
von der Wurft fingerdide Stüden ab. 

Die Eingetretene trocknete fich die Augen. Trotz 
der vorfchreitenden Dunkelheit konnte man jehn, daß 
ihre Stulpnafe rotgeſchwollen vom Weinen war. 

„SH kann mir noch gar nicht vorftellen, wie wir 
ohne den Peter auskommen follen. Der liebe Junge!“ 
— Sie ſank fchluchzgend auf das Podium. — „Rüden 
Sie doch ein bifchen zu, Brandlhuber! Ste meinen 
wohl, daß Sie bier alle Siggelegenheiten allein in 
Baht haben? — Sol — No ein bißchen!“ — 
Sie ſchluchzte weiter, bis fie nach einer Weile fagte: 
„Haben Ste nicht eine Zigarette, Helbrint? Mich 
rauchert.“ 

Keine Antwort. Der Dicke war viel zu ſehr von 
ſeiner Tätigkeit in Anſpruch genommen. Sie fand 
auch ohne ſeine Hilfe Zigarettenſchachtel und Zünd⸗ 
hölzchen. Es flammte ein paarmal vor ihrem Gefichte 
rot auf, und Weltinger hatte dabei Gelegenheit zu be- 
merten, daß fie die Vierziger reichlich überfchritten 
und daß die Schönheit fie felbit in ihren beiten, 
jüngften Zeiten nicht gedrüdt haben mochte. 

Es herrſchte Grabesſtimmung. Niemand redete 
etwas, die beiden auf dem Podium ſchnüffelten nur 
abgebrochen. Weltinger fand für ſich keinen Anlaß, 
eine Unterhaltung in Gang zu bringen, um ſo weniger, 
als die ältliche Dame ihn in ſeiner geſchützten Ecke 
noch gar nicht bemerkte. Er hätte ſich vielleicht vor- 
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ftellen Yafjen follen, aber das war ja auch fo gleich- 
gültig, ob er wiſſe wie fie hieß, umd ob fie feinen 
Namen erfuhr. Sie würde am Ende gar die Ver—⸗ 
pflichtung gefühlt haben, ihm ihr Beileid auszufprechen, 
und er, der einzige Blutsverwandte des Verſtorbenen, 
war allein derjenige, der feine Trauer empfand. 

Nafche Tritte klangen auf der Treppe. Ohne 
anzuflopfen trat abermals ein Hausgenofje ein, den 
MWeltinger übrigens fchon draußen auf dem Friedhofe 
gejehn Hatte, ein feicher blonder Junge, fchlant und 
bochgewachfen wie eine Tanne, mit entjchiedenem An- 
ipruch auf Eleganz, oder vielleicht faß ihm alles nur 
jo befonders gut auf feiner tadellojen Geſtalt. 

„Du entjchuldigit, Helbrint, aber ich mußte etwas 
mit Dir zufammen fein. Ich bin noch ganz entzwei. 
Diefe Stunde da draußen, al3 wir unfern Peter ein- 
jargten, wird mir lange nachgehn. — Ach die andern 
find auch ſchon da? Natürlich! Zu Dir läuft ja alles, 
was fich bedrüdt fühlt. Ich wollte eigentlich jo gern 
mit Dir allein bleiben, aber ich hätte mir denken 
tönnen, daß ich Brandl und Butzl finden würde.” 

. „Seben Ste fih nur auch zu uns her, Peretti,“ 
ließ fich die Dame vernehmen. „Wir find ja Doch) 
in unferer Trauer alle eins, wenn Ihnen unjere An- 
wejenheit auch unwillkommen iſt.“ 

Er kam der Aufforderung nach, ftemmte die 
Ellbogen auf die Knie, ftüßte den Kopf in die Hände, 
und auch von feiner Seite ber kamen Laute, Die wie 
unterdrücktes Schluchzen klangen. 

„Merkwürdig, wie fie alle an dem Peter gehangen 
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haben !“ dachte Weltinger. ‚Zu Haufe galt er doch tm 
Grunde immer für ein etwas verlommenes Subjekt. 
— Unbehagliche Situation für mid.‘ 

Ganz unbedachterweife zog er fein filbernes Etui 
und fette eine Zigarette in Brand. Da erit wurden 
die zwei Dazugelommenen darauf aufmerffam, daß 
ein Fremder unter ihnen fei. Die Dame fprang auf, 
ging in die Ede, riß ein Streichhol; an und Yeuchtete 
Weltinger damit ins Geficht.- 

„Wen haben wir denn da? Helbrint! Hier iſt 
ein Jüngling aus der Fremde! Man wußte nicht, 
woher er kam.“ 

„Jetzt bitte ich aber dringend, benehmen Sie ſich 
etwas, Butzl! Was ſoll denn Herr Weltinger davon 
denken!“ 

Der Name ſchlug ein! 

Ein Verwandter des lieben Peter? Teilnehmende 
Hände ſtreckten ſich ihm entgegen, freundliche, tröſtende 
Worte wurden geſtammelt. Weltinger fühlte ſich förm⸗ 
lich geniert. Wiederum floſſen Tränen aus den Augen 
der Reformdame. 

„Um alles in der Welt, hört mir nur mit der 
Heulerei auf!“ ſchrie Helbrink, obgleich ihm ſelbſt vor 
Rührung die Stimme überſchnappte. 

„Es werde Licht!“ kommandierte der feſche blonde 
Junge, aber in dem Kommandoton lag ein eigentüm- 
liche Zittern. 

„Laßt's doch I” proteftierte Brandlhuber. „Das 
ift gerade eine jo wunderbare Beleuchtung, der rote 
Schein vom Ofen her, und dann das kalte blaue Licht 
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von der Spiritusflamme. Bleiben Sie einen Augen- 
blid ftehn, Butzl! Fabelhaft, was Sie für Farbeneffekte 
haben I” 

Doch die Dame hörte nicht, lief eilfertig mit der 
Sicherheit genauefter Ortskenntnis zum Renaiſſance⸗ 
ſchrank und ftedte die dort ftehende Lampe an, mit 
der fie dann wieder auf Weltinger zuftürmte, um ihn 
eingehend von allen Seiten zu beleuchten. 

„Keine Spur von Aehnlichkeit mit unferm Peter!“ 
verficherte fie eifrig. 

‚Gottlob nein!‘ dachte Weltinger, der übrigens 
anfing, fi zu amüfieren. Sein fcharfgefchnittenes, 
bemerkenswert Taltes und intelligentes Geficht, in das 
die dunkeln Turzgefchorenen Haare über der Stirn 
ſpitz hineinwuchſen, hatte gar nichts mit jenem Jüng⸗ 
Iing3lopf gemein, der mit feinen verträumten Augen 
allen bier fo Tiebvertraut gewejen war und den die rot- 
blonde Mähne immer fo verzweifelt zerwühlt umwallte. 

„Das tft ja ein furchtbar eleganter, korrekter, 
junger Mann!” ftellte Butzl feit. „Faſt fo gut ge- 
wachſen wie Peretti. Der Kopf ift fchön angejeht! 
seiner Kopf! Könnte Modell für einen Tiberiug fein! 
Alles anders wie beim Peter. Nur die geiftreichen 
Hände haben beide übereinjtimmend. Dem Beter feine 
waren vielleicht noch etwas zarter gegliedert.“ 

„Wenn Sie genügend von den Heizen meiner 
Perfönlichkeit Notiz genommen haben, fo geitatten 
Sie wohl, daß ich Herrn Helbrink bitte, mich mit 
den verehrten Anweſenden in aller Form befannt zu 
machen,“ bemerkte Weltinger. 
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„Mein Name ift Carlo di Peretti,“ beeilte fich 
‚der feiche blonde unge zu jagen. „Kunſtmaler. — 
Fräulein Butrezli, gemeinhin Buhl genannt.“ 

„Seht angenehm.” | 

„Nein, hören Sie, angenehm bin ich, glaube ich, 
nicht,“ belannte Buhl ehrlih. „Was, Kinder ?” 

Beretti warf den Kopf zurüd und lachte aus 
vollem Halje, was fein Inabenhaftes Geficht befonders 
reizvoll erjcheinen ließ, denn er zeigte dabei zwei 
Reihen tadellofer Zähne zwifchen frifchen Lippen. 

„Sie hat auch ihre guten Momente!” meinte er. 

„Meine Herrichaften, der Tee iſt fertig!” ver- 
Tündete Helbrinf. 

Er hatte auf dem großen Arbeitstifch neben dem 
Podium alles nett und appetitlich hergerichtet in bunt 
zufammengeitelltem Gerät, fah fi) dann aber rat» 
dos um. 

„Möchte jemand von Euch vielleicht himunier- 
ſpringen und ein Stück Butter holen?“ 

„Ich!“ meldete ſich Peretti bereitwillig. „Du 
mußt mir nur Geld geben, denn bei mir iſt es wieder 
nal Matthäi am legten.” 

Helbrint zog die Börſe und jener lief hinaus. 

„Unſer Kröſus iſt immer bei Kaſſe,“ ſcherzte Butzl. 

„Kein Wunder, wenn man einen Monatswechſel 
von hundertfünfzig Mark hat!“ knurrte Brandl. 

Ueber Weltinger kam nun auch der unwider⸗ 
ſtehliche Drang, laut aufzulachen. Wovon lebten denn 
diefe Menjchen, daß ihnen diefe Summe bereit3 ein 
fürjtliches Einkommen ſchien. Er felbit gab mehr als 


13 








das Dreifache im Monat aus und hielt fich keines⸗ 
wegs für wohlhabend. 

„Finden Sie das jo ungeheuer viel?” fragte er. 

„O ja, Verehrteiter,” antwortete Fräulein Butrezki. 
„Wir alle bier im Haufe, die wir jeden Pfennig ver- 
dienen müfjen und aus der Hand in den Mund leben, 
wären froh, wenn wir eine fefte monatliche Zulage 
hätten, die ung die Möglichkeit gibt, gute Bilder nach 
eigner Wahl zu malen, ftatt ung mit der Illuſtrations⸗ 
mijere zu plagen oder auf Beitellung Funftgewerbliche- 
Arbeiten anzufertigen.“ 

„Wenn der Peter auch nur ein bißchen was 
Eigenes gehabt hätte, ich fage Ihnen, der wäre ein: 
Künftler erjten Ranges geworden. Der Hatte das 
Zeug dazu!” bemerkte Helbrinl. „Sehen Ste fi 
mal um, Herr Weltinger.” — Er ergriff die Lampe 
und leuchtete damit an den Wänden herum. — 
„Dielen zrühlingsmorgen im Dachauer Moos‘ hat. 
er im vorigen Jahr geleiftet, und jene Tallandichaft 
bei Gewitterftimmung noch vor wenigen Monaten. 
Da find die Studien dazu. Eminent! Was?“ 

Der Die dachte gar nicht daran, von feinen 
eigenen Studien und Bildern zu reden. Nur die 
Leiftungen ded Toten rüdte er in das hellite Licht 
und ftrömte über von Worten des Lobes. 

„Er kam gerade in letter Zeit jo gut in die 
Farbe hinein!“ warf Buhl gerührt dazwiſchen. 

„Es war nicht meine Schuld, daß mein Vetter 
darbte,” ſagte Weltinger. „Ich habe ihm mehrmals 
eine regelmäßige Unterftügung angeboten, unter ber 
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Bedingung, daß er nach Norddeutichland zurückkehren 
und einen praftifchen Beruf ergreifen folle. Die Kunſt 
ift ein Luxus, den fich mittellofe Leute nicht geftatten 
dürfen. Und wenn er fich wenigftens einer gangbaren 
Richtung angefchloffen und verkäufliche Sachen gemalt 
Hätte, dann würde ich ihn lanziert haben. Aber er 
Hat mir eigenfinnig den Stuhl vor die Tür geſetzt.“ 

„Natürlich. Er konnte feine Individualität nicht 
verjchachern, das Beſte, was ein Künftler hat, und ich 
Habe ihn nach Kräften darin beftärkt.” 

„Halten Sie e8 für richtiger, Almofenempfänger 
zu fein?“ 

„Was die Freundſchaft gibt, ift kein Almofen. 
Es ift unfer aller Stolz, daß wir diefen Hochbegabten, 
der, nach Peretti, der Beſte unter und war, auf der 
Höhe feiner Künftlerjchaft erhalten konnten. Da gab 
3 keinen hier im Haufe, der ihm nicht mit Freuden 
beigeftanden hätte, Peretti, der Bildhauer Toft unten, 
Butzl und Fräulein von Feldberg.” 

Helbrint ging glatt über die eigenen großen Opfer 
hinweg, die er gebracht. 

„Das tft die Krone! — Wenn man fich fchon 
von rauen unterjtügen läßt.” 

„Bewerten Sie ung etwa niedriger als Die 
Männer ?“ rief Bub herausfordernd. „Ich bin frei- 
lich hauptſächlich Kunfthandwerkerin, aber darin ftehe 
ih meinen Mann und ehe feinen Grund, einem guten 
Freund nicht gelegentlich unter die Arme zur greifen. 
Wir find hier eine Kolonie von Arbeitern, die eng zu⸗ 
ſammenhält, ob männlich oder weiblich ift ganz egal.“ 
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„Was mich betrifft,” begann Brandihuber mit 
rührend unfchuldigem Geliht und fchwentte jene 
BDfeife, aber Butzl jchnitt ihn dag Wort ab, 

„Halten Ste endlih mal den Schnabel, Brandl! 
Dies ganze Gerede tft nicht zu ertragen.” 

„Ad, da fehe ich ja auch ein Porträt von Peter I“ 
fagte Weltinger. „echt gut gemacht. Freilich nicht 
ſehr ähnlich. Ich möchte niemand verlegen, aber mir 
icheint jchließlih bet einem Porträt die Aehnlichkeit 
Hauptjache.” 

„Die künftlerifche Auffaffung iſt die Hauptſache,“ 
widerfprach Helbrint. „Und die Auffafjung bier tit 
famos. In Ausdrud und Haltung liegt Peters ganze 
Eigenart; und beobachten Sie nur, wie fein und breit 
dabei die Schatten und Lichtwirkungen herausgebracht 
find! Oder haben Sie als Laie dafür kein Auge?“ 

„Ich bin nicht ganz fo fehr Laie wie Sie denen, 
denn ich bejuchte fajt vier Jahre hindurch eine erjt- 
klaſſige Berliner Malſchule.“ 

„3 jehn Sie mal!” 

„zu meinem Bergnügen natürlich nur, zur Aus⸗ 
füllung der Mußeftunden. Ich gab mich damals noch 
gewiſſen Illuſionen Hin, von der Schönheit, welche 
die Kunft in das Leben bringen folle, aber es 
war fchließlich auch alles Mumpitz.“ 

Helbrints fcharfe helle Augen, die jtet3 mit einem 
Blick umfaßten, was den meilten andern noch un- 
ſichtbar blieb, hafteten einen Moment an dem Geficht 
feines Gaſtes, deſſen Ausdrud jo unendlich blafiert 
und gleichgültig blieb, dann jeßte er Die Lampe wieder 
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auf den Tiſch und fagte mit ruhiger Beſtimmtheit, die 
feinen Widerjpruch zuließ: „Das Bild ift ausgezeichnet 
und macht unferer Möwe Feldberg alle Ehre!” 

„So? Es tft von einer Dame? Sie hatte viel- 
leicht eine Heine Schwäche für meinen Better und hat 
ihn darum idealifiert. Die Damen neigen dazu, wenn 
zarte Negungen ins Spiel fommen.” 

„Davon war feine Rede,“ gab Helbrint in dem 
gleichen bejtimmten Ton zurüd. „Sie ſah in ihm nur 
das Fünftlerifche Objekt, die rotblonde Mähne um bie 
edig vorfpringende Stirn und die bräunlichen Schatten 
unter den tiefliegenden Augen.” 

Peretti fam jet wieder, in der einen Hand den 
Butterteller, in der andern ein paar eingewidelte rohe 
Beefſteaks. 

„Die habe ich, Deine Erlaubnis vorausſetzend, 
gleich mitgebracht!“ rief er vergnügt. „Wo iſt Deine 
Bratpfanne, Helbrink?“ 

‚sa, Teufel noch mal! Wo tft die Pfanne?“ 

Alles ſuchte. Erſt nach geraumer Leit befannte 
Brandl, daß er fih zu Montag Spiegeleter in ihr ge- 
macht und die Putzerin fie mit dem Geſchirr hinab⸗ 
getragen habe. Helbrint brachte dann eine leere Sar- 
Dinenbüchfe zum Vorſchein und erklärte, e8 werde auch 
damit gehn. 

Bub! erbot fich die Zubereitung der Beefſteaks 
zu übernehmen. Die andern wieſen diejen Vorſchlag 
aber mit Entfegen zurüd und erinnerten fie an einen 
Borgang, bei dem fie ein Gericht hergeftellt Hatte, 
das mit verbrannten Schubfohlen Aehnlichleit gehabt 
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hätte. Peretti behauptete, er verftehe ſich am beften 
darauf, fauerte am Ofen, ftellte vermittelft der Feuer⸗ 
zange eine Art Roft ber, auf der die Sardinenbüchfe 
balancierte, und in dieſer wiederum prußelten die 
Beefitenls in der Butter. Der Reit der Gefellichaft 
trank inzwifchen Tee. Helbrint ging mit der Rum⸗ 
flafehe Herum, und goß jedem fein wohlgemefjenes 
Teil in die Taſſe; Dabei Hopfte er Buhl auf die 
Finger, als fie fich felbft reichlicher bedienen wollte. 
Hte und da fprang jemand auf, Tief zu Peretti Hin, 
um auch diefen zu verforgen und nicht mit guten 
Ratfchlägen zu kargen. Nach und nad) gewann eine 
harmloſe Heiterkeit Die Oberhand, die fich fteigerte, als 
fih zwiſchen Helbrint und Butzl ein witziger Wort- 
fampf entipann, an dem Brandlhuber fich beteiligen 
wollte, aber nicht konnte, weil er von Natur ftotterte 
und ftet3 mit feiner Zunge in Streit lag. Darüber 
lachten die andern bi8 zu Tränen, denn fie fahen fein 
Gebrehen in Brandl Art, nur eine liebgewohnte 
Eigentümlichkeit, Die zu Iuftigen Nedereien Anlaß gab 

Es wurde fehr warm tm Atelier, doch unendlich 
behaglich. Die Tabaksſchwaden, zu denen jeder nach 
Kräften beitrug, wogten nebelhaft und bläulich Hin 
und her. Im Ofen krachten Staftanien, die Peretti in 
der Taſche mitgebracht Hatte und mit kundiger Hand 
auf dem abgelöjten Dedel der improvifierten Brat⸗ 
pfanne röftele. Der heiße Tee und Rum hatte dieſe 
Yeichtlebigen Gemüter, die jtet3, wie die Kinder, bereit 
waren, den Augenblid zu genießen, angeregt. Statt 
der Grabesjtimmung und der Tränen von vorhin 

Klindowitroem. 2 
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herrſchte fröhliches Stimmendurcheinander, das fich 
ftellenwetfe bi3 zur Ausgelafjenheit erhob. Der Tote, 
den ſie beklagten, war ihnen allen ftet3 jo gegenwärtig, 
war fo mit ihnen verwachjen, daß fie im Moment 
das Bewußtſein davon verloren, wie er ihnen un⸗ 
wiederbringlich entriffen fe, und unwillfürlih nur 
das Gefühl Hatten, er fei zufällig ausgegangen. 

Weltinger ſaß unter ihnen, ohne fich an der all- 
gemeinen Heiterkeit zu beteiligen, mit fühl beobachtenden 
Augen, und warf nur hie und da ein Wort Dazwijchen. 
Plöglih ging die Tür auf. Ein fchlantes, großes 
Mädchen ſtand auf der Schwelle und fah ftaunend 
auf den lachenden, disputierenden Kreis. Sie trug 
eine weißwollene Blufe zum fchiwarzen Rod, der eng 
die Hüften umſpannte. Es war alle8 an ihr nett 
und ordentlich, das bräunliche hochaufgeneftelte Haar, 
ebenfo wie die jorgfältig gefnüpfte fchwarzjeidene Kra⸗ 
watte.e Auch ihre Geficht trug Spuren vergofjener 
Tränen. 

„Ihr jetd fo vergnügt?” fagte fie vorwurfsvoll. 
— „Heute!?“ — 

Die andern verftummten. Ihre Fröhlichkeit er- 
loſch. Sie ſchämten ſich. 

„Das kam ſo unverſehens, Möwe,“ entſchuldigte 
ſich Butzl, während, infolge einer haſtigen Bewegung 
Perettis, die Kaſtanien ſämtlich ins Feuer rutſchten. 
Er ſprang auf. 

„Wir vergaßen einen Augenblick vollſtändig —,“ 
ſtammelte er und beeilte ſich, aus einer Ecke ein 
Hockerchen für ſie herbeizuholen. 
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‚Das iſt alfo die Malerin, die Peters Porträt 
mit foviel Liebe gemacht hat!‘ dachte Weltinger und 
erhob fich Höflich, um ihr feinen Lehnſtuhl anzubieten, 
den er ſchon lange an ben Tifch, mitten umter bie 
kleine Geſellſchaft gerückt hatte. 

„Herr Weltinger — Tzräulein Möwe von Feld- 
berg,” ſagte Helbrint mit einer kurzen vorftellenden 
Handbewegung. „Behalten Sie nur Ihren Plab ; das 
Fräulein ijt bier zu Haufe.” 

Sie neigte leicht den Kopf und fegte fich fchnell 
auf dag Hoderchen neben Weltinger. Beretti beugte 
fih zu ihr nieder und tat ein paar leije ‘ragen. 
Sie fah zu ihm auf und antwortete freundlich kamerad⸗ 
ſchaftlich. Das Geficht des fchönen blonden Jungen, 
das wohl nicht nur von der Glut des Ofens jo tief 
‚gefärbt war, jtrahlte. 

‚Die alte Gefchichte!“ reflektierte Weltinger. ‚Er 
ft big über die Ohren in fie verliebt, und fie hat ihre 
Freude daran, ihn am Narrenfeil zu führen. — Das 
ewig Weiblihe!‘ — Dann wandte er fich mit einer 
halben Bewegung zu ihr Hin. — „EI macht Ihnen 
wohl Vergnügen, andere zu beichämen, meine Önä- 
digjte ?” 

Ihre grauen Augen öffneten ſich verwundert. 

„Wieſo?“ 

„Alle dieſe waren eben noch ſo vergnügt, und 
nun haben Sie ihnen förmlich eine kalte Duſche ge- 
‚geben und zwingen fie in eine Trauer zurüd, die 
eigentlich gar nicht in ihrer Natur liegt.” 

„O, das tut mir leid! Das wollte ich nidt. 
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Ich Tam eigentlich nur herauf, um Helbrink zu bitten, 
fi meine neue Porträtftudie anzufehen, weil fein 
Urteil das maßgebendfte tft.” 

„Ste wohnen auch bier im Haufe?” 

„Ich babe wenigſtens mein Atelier bier, wohne 
aber in einer Penfion in der Nähe. — Wollen Sie 
morgen früh kommen, Helbrint ?” 

„Es wird ſchwer halten. Ich babe felbit von 
neun Uhr ab Model. WIN mal fehen. Im der 
Mittagspaufe vielleicht. Iſt's gut?” 

„Ih weiß nicht recht. Eigentlich fing ich Heute 
nur an, nach einem Zufallsmodell zu arbeiten, um 
mir über die Traurigfeit hinweg zu helfen. Aber 
wenn man nicht mit ganzem Herzen dabei tft, will 
einem nichts gelingen. Man braucht eben doch gute, 
friedlihe Stimmung, aus der heraus e8 einen förmlich 
treibt, fich zu betätigen.“ 

„Nein, meine Gnädigfte,” ließ fich Weltinger ver- 
nehmen. „Das wahrhaft Zreibende tft das Böſe. 
Rufen Sie alle fchlechten Eigenjchaften in ſich wach, 
wenn Sie deren fähig find —“ 

„Boran Ste nicht zweifeln,” warf fie mit letfem 
Spott ein. 

„Rufen Ste Ehrgeiz, Neid, Haß zu Hilfe,” fuhr 
er fort, ohne den Einwurf zu beachten, weil feine 
Höflichkeit ihm verbot, zuzuſtimmen, was er im Grunde 
gern getan hätte, „und Sie werden viel erreichen. 
Das Schlechte, wenigften? das, was allgemein jo ge- 
nannt wird, ift immer das Stimulterende, Erweckende 
geweien. Adam würde noch heute im langweiligen 
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Paradies fein, wenn e8 feine Eva und keine Schlange 
gegeben hätte.” 

„Recht fchmeichelhaft!” gab fie zurüd, und in 
ihren Augen bligte etwas auf, das vafches Temperament 
verriet. „Sch kenne Sie gar nicht, weiß nicht, wieviel 
Poſe in Ihren Bemerkungen liegt, und wieviel Ueber⸗ 
zeugung, aber wenn Sie hr Leben auf folchen 
Prinzipien aufbauen, jo bedauere ich Ste.” 

„Ih, meine Gnädigfte? Ich Habe gar keine 
Prinzipien mehr. Das Leben iſt etwas, das über- 
wunden werden muß, und ich glaube, es überwunden 
zu haben, mithin bedarf ich auch nicht mehr jener 
Krücke lahmer Seelen, der Prinzipien.” 

„Um alles in der Welt, nennen Sie mich nicht 
immer ‚Gnädigſte‘! Es klingt fo komiſch. Wie alt 
find Ste denn, wenn man fragen darf?” 

„Achtundzwanzig, meine Ungnädige.” 

„Tauſend! Nur drei Jahre älter als ich, und 
ſchon mit dem Leben fertig? Alle Achtung!” 

Ihr Spott brachte ihn ein wenig aus der Faſſung. 
Er richtete fich gereizt auf. 

Helbrint merkte, daß die beiden aneinander ge- 
taten würden, wenn niemand fich ins Mittel legte, 
und lenkte raſch mit der Frage ein: „Wie haben 
Ste fih das mit Peters a gedacht, Herr 
Weltinger ?” 

„Dit was für einem Nachlaß ? Ich dächte, es 
ſeien nur Schulden vorhanden, die von mir ſelbſt⸗ 
redend nach und nach gededt werden.“ 

„Nein, Schulden find eben keine da, außer ein 
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paar Mark beim TFarbenhändler, dafür aber ver- 
fchtedene Bilder und Studien, die immerhin einen 
großen künftlerifchen Wert beſitzen.“ 

„Wenn e3 Ihnen Freude macht, jo behalten Sie 
dieſelben.“ 

„Beſten Dank! Doch das geht nicht ſo ohne 
weiteres. Sie müßten zunächſt auf dem Amisgericht 
Ihre Erbberechtigung nachweifen. Andernfall® würden 
vom grünen Tifch aus erft weitläufige Ermittelungen 
angeftellt werden.” 

Weltinger runzelte die Stirn. Er hatte gedacht, 
ſchon am nächſten Morgen abreifen zu fünnen, und 
nun ſchienen fich da unvorhergefehene Schwierigkeiten 
zu erheben, die ihn möglicherweife zwingen konnten, 
noch länger in München zu verweilen. Er hatte gerade 
an diefem einen Tag genug. 

„Man könnte das wohl fchriftlich abmachen. Ich 
werde meinen Rechtsanwalt damit beauftragen.” 

„Ra, wenn Ste aber doch einmal hier find, 
würde ic) an Ihrer Stelle morgen noch perjünlich 
aufs Amtsgericht gehen und Ihre Anfprüche anmelden. 
Das Scheint mir doch vereinfachtes Verfahren.” 

Ste redeten eine Weile darüber Hin und ber. 
Möwe, die nicht lange unbefchäftigt auf einem led 
fiten konnte, kramte inzwifchen tm Atelier herum, 
grub Skizzen aus, die fie eifrig betrachtete, fand einen 
Lampenſchirm, den fie über die blendende Sugelglode 
hing, woran niemand gedacht hatte, was jedoch als 
ſehr wohltätig empfunden wurde, und nahm dann 
eine Gitarre von der Wand, auf der fie herumflimperte, 
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um endlich mit halber Stimme ein Liedchen anzıı- 
ftimmen, ein altmodifches, jchwermütiges Volksliedchen 
vom Abſchiednehmen und Wiederjehen. 

Diefe fanften Töne beruhigten die überreizten 
Nerven diefer überempfindlichen Menfchen, die vorhin 
aus einem Ertrem ind andere gefallen waren, umd 
löfchten lind alles Heftige, Umvermittelte aus. Es 
war ihnen ein guter, ſtimmungsvoller Abjchluß des 
aufregenden Tages. 

Weltinger betrachtete fie von der Seite. Ihr fein 
profilierter, etwas zurückgeworfener Kopf hob fich fcharf 
von der dahinter ftehenden Lampe ab; fie hatte Die 
Augen weltentrücdt und nachdenklich zur BZimmerdede 
aufgefchlagen, und die kurze Oberlippe zitterte ein 
wenig, wie die eines Kindes, das einen Summer 
unterdrüdt. 

‚Das ift auch Boje!‘ dachte er und ftellte ganz 
falt und objektiv feſt, daß fie ſehr hübſch fet, vor 
allen Dingen raſſig. Aber fie gefiel ihm trotzdem 
nicht. Ihre Sicherheit des Auftretens empfand er als 
Anmaßung, und ihre Natürlichkeit als Gefalljucht. 

Er ſah nach der Uhr. Es war Doch jpäter ge- 
worden als er gedacht hatte. 

„Berzeihen Sie, wenn ich aufbreche,” fagte er 
zu Helbrint. „Sch habe Ihre Gaftfreundfchaft fchon 
zu lange in Anfpruh genommen und danke verbind- 
lihit für diefe angenehmen Stunden.” 

„Wenn ich Ihnen irgendwie bier noch behilflich 
fein fann, fo verfügen Sie über mich,” gab der Dide 
zurüd. „Am Nachmittag kann ich mich morgen ganz 
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gut frei machen. Ich bin wohl derjenige, der am 
genanejten über Peters Hinterlaffenfchaft Auskunft zu 
geben vermag, und Tenne auch einige der Herren vom 
Amtsgericht.” 

„Sehr Tiebenswürdig! Da ich hier in der Stadt 
ganz unbelannt bin und nicht daran gedacht habe, 
Legitimationspapiere mitzubringen, würde mir Ihre 
Begleitung allerdings manches erleichtern. Iſt es 
Ihnen recht, jo hole ich Ste um zwei Uhr ab.“ 

„Gewiß. Es iſt mir ganz recht.“ 

Helbrint leuchtete dem TFortgehenden über die 
Stiegen herunter und fchloß das Haustor auf. Als 
er ins Atelier zurückkehrte, fand er die Zurückge— 
bliebenen im eifrigen Geſpräch über Weltinger. 

„Ein unaugftehlicher, arroganter Kerl!” fchrie 
Butzl. 

„Er hatte nicht übel Luft, ſich wie ein Kampf- 
hahn auf Fräulein Möwe zu ftürzen,“ ſekundierte ihr 
Peretti erregt. „Gut, daß fie ihn fo abfertigte!” 

Brandihuber ſchwenkte Die Pfeife und jagte: 
„Dir ſchien eg —“ 

„Reden Sie bloß nicht immer und ewig, Brandl!” 
jchnitt ihm die alte Malerin dag Wort ab. „Da tit 
gar nichts zu entjchuldigen.” 

Und Möwe bemerkte: „Mir hat er auch nicht 
gefallen, — aber gar nicht! Herzlos iſt er und, 
figürlich gejprochen, ganz blutleer.“ 

„Sch wollte auch gar nicht entſchuldigen,“ vollendete 
Brandl ruhig, denn er war nun einmal entjchlofjen, 
auszureden. „Im Gegenteil jchien eg mir —“ 
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„Ra na, Kinder! Wir wollen doch nicht Hinter- 
rüds über einen Abwejenden herfallen, der eben noch 
an unſerem Tiſch gejeffen bat,” beruhigte Helbrinf. 
„Er wird auch feine guten Seiten haben. Wir tragen 
gleichfalls nicht immer unfer beſtes Kleid. Gerade 
heute laßt uns doch milde fein und den Tag in 
Frieden beichließen.“ | 

Möwe nahm feine Hand und behielt fie vertrau- 
lich in der ihren, indem fie unbefangen zu ihm aufjah. 

„Onkel Morig — wenn wir Sie nicht hätten! 
Immer finden Sie ein begütigendes Wort, dag Del 
auf die hochgehenden Wogen des Zorns gießt.“ 

„Das Grünjchnäbelchen will mir wohl eine Liebes⸗ 
erflärung machen ?" wißelte er gutmütig. 

„Das nicht,“ lächelte fie. „Das tjt ja gerade das 
Schöne in unſerm Verkehr Hier im Haus, daß wir 
alle über ſolchen Unfinn hinaus find.“ 

„Anllänge an Herrn Weltinger !" fcherzte Helbrint, 
und Peretti räufperte fich beftig. 


* * 
* 


Weltinger wußte inzwiſchen nicht recht, was er 
anfangen ſollte. Für ein Theater oder Variete war 
e3 zu fpät geworden. Die Erwägung, daß er ein 
äußerlich Trauernder fet, hätte ihn font nicht abge- 
balten, irgendein Bergnügungslofal aufzuſuchen; aber 
eritens fand er dort überhaupt Fein Vergnügen mehr, 
— er hatte dergleichen ſchon von Hein auf im Ueber- 
maß genofjen, — und zweitend kannte ihn hier nie 
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mand. Es wäre ihm freilich auch gleichgültig geweſen 
wenn er Bekannte getroffen hätte, denn er fragte gar 
nicht3 nach dem Urteil anderer Menfchen. 

Den Appetit hatte er fich nun fchon da oben in 
Helbrinfs Atelier an Tee und Wurſt und Beefiteaf 
verdorben, empfand nur noch Durſt und fprang auf 
den erjten beiten daherfommenden Wagen der Ning- 
linie, um fich aufs Geratewohl in die innere Stadt 
hineinführen zu lafjen. 

Am Karlsplatz ftieg er ab und fragte einen Schuß- 
mann, wo er ein Glas Bier trinten Tünne Der 
Mann fchätte feinen äußeren Menfchen mit prüfendem 
Blick ab und riet zu dem nahen Künſtlerhausreſtau⸗ 
rant, weil der Herr doch wohl ein elegantes Lokal 
ſuche. 

Weltinger ſah den niedrigen Kaſten, der den Hof 
des Künſtlerhauſes nach dem Platz hin abſchloß, mit 
Mißtrauen an. Bei Erwähnung des ‚eleganten Lokals 
jchwebte ihm fo etwas wie Balafthotel oder Brijtol 
in Berlin vor, und er lächelte farkaftifh, wie er die 
hübfchen, aber immerhin nicht prunkvoll überladenen 
Räume des bezeichneten Reftaurants betrat. 

Ein paar Tifhe waren beſetzt. Aus den Eis- 
fübeln Iugten vot- und filberhalfige Flaſchen. Es 
ſchienen bier aljo doch Leute zu verkehren, die Geld 
draufgehen laſſen fonnten. An einem der Tijche ent- 
dedte er auch einen Belannten, den Baron Rotten⸗ 
burger, mit dem er im Sommer mehrfach im Engadin 
zufammengetroffen war. Der Anblid der Seltflafchen 
gab feinem Durſt übrigens eine andere Richtung. Statt 
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des Glaſes Bier beftellte er Pomery und fette ſich in 
eine Ede, von der aus er Rottenburger und feine ©e- 
jellichaft im Auge behalten konnte. 

Der Adel des Barond war noch neuen Datums, 
aber er ſelbſt vielfacher Millionär, fo vielfacher, daß 
man ihm nachjagte, er Habe überhaupt feine Ueberſicht 
mehr über feine Kapitalsanlagen und Einkünfte. Man 
glitt übrigens, in Anbetracht des Iebteren Umftandes, 
glatt über den erjteren hinweg, Wem hätten fich auch 
nicht bei fo Lolofjalem Vermögen überall Türen und 
Tore geöffnet! 

Weltingers kundiger Blick entjchied fofort, daß die 
beiden Herren, in deren Begleitung fich Rottenburger 
befand, der blaublütigjten Ariftofratie angehörten. 
Der ältere ſowohl wie der jüngere befaßen die fchmalen 
dunklen rafjigen Köpfe, die fo häufig, infolge italteni- 
cher und fpanifcher Famtlienverbindungen im bayrifchen 
Adel vorkommen, befaßen auch die nondhalante Sicher- 
heit der Grandfeigneurd. Von den dazu gehörigen 
Damen war die eine, die fich den Vierzigern näherte, 
eine Mifhung von Köchin und Prinzeffin, d. h. fie 
hatte ein breit auseinandergeflofjfenes rotes Geficht und 
eine ebenfo formlofe Geltalt, aber die vornehmiten 
Hände und die königlichſte Haltung, die man fidy 
denfen konnte. Uebrigens jchien fie höchft heiterer Ge⸗ 
mütsart und lachte viel, ohne erfichtlicde Urſache, in 
einer herzhaften, gutmütigen Weife. Ihre Tochter je- 
doch war einfach das füßefte Ding unter der Sonne. 
Das ſchimmernde Haar, von jenem hellen, faft filbrigen. 
Blond, wie es im allgemeinen nur kleine Kinder zu 


28 








haben pflegen, umbaufchte unter einem breitrandigen 
bräunlichen Pelzbütchen mit türkisblauen Sammettuffs 
ein zartes, keckes Gefichtchen, das einem Rolokobilde 
entnommen fchien. Ihr tadellos fitendes Tuchkleid, 
das die ſchlanke, bewegliche Geſtalt feſt umfchloß und 
nur nach dem Rodfaum bin in weichen Falten aus⸗ 
einanderfiel, entiprach in feiner blauen Farbe den 
Sammettuffd auf dem Hut und zeigte auch den 
gleihen bräunlichen Pelzbeſatz. 

Die Damen wurden zuerft auf Weltinger auf- 
merkſam. Das wunderte ihn nicht weiter, denn bei 
den Frauen hatte fein fcharf gefchnittenes Geficht mit 
dem kalten, müden Ausdrud noch immer Auffehen er- 
regt. Ste fagten ein paar leife Worte zu den drei 
Herren, worauf deren Köpfe ſich mehr fpontan als 
taftvol dem einfam Dafitenden zuwandten. 

„ab, Herr Weltinger !” fagte der Baron jo über- 
zaicht wie es feine Korrektheit zuließ und ftand auf. 
„sh freue mich, Ste zu fehn. Welcher gute Wind 
hat Sie hergeweht? Ich denke, Ste leben in Nord. 
deutfchland ?” 

Ich bin in Familienangelegenheiten herüberge- 
fommen, gab der andere zurüd, dem es widerſtrebte 
zu jagen, daß ihn die Beerdigung eines armen, namen- 
loſen Künſtlers hergeführt, der zufällig fein Verwandter 
geweien. Es widerftrebte ihm auch, das bedauernde 
wehleidige Geficht zu fehen, das der Baron zweifellos 
bei einer derartigen Mitteilung pflichtfchuldigft aufge 
jtedtt haben würde. 

„Seen Ste fi doch zu uns! Wollen Ste? 
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— d. h. wenn die Herrjchaften nicht3 Dagegen haben.” 
— Er madte eine halb fragende Verbeugung ms 
feiner Geſellſchaft Hin. 

Nein, die Herrfchaften hatten nichts dagegen, und 
fo fam Weltinger an ihren Tiſch heran und wurde 
vorgeitelt. Er erfuhr bei dieſer Gelegenheit, daß er 
den Grafen Forni mit Gemahlin, Sohn und Tochter 
vor fich habe. 

Die Gräfin fehüttelte ihm die Hand, nach der 
Mode der großen Welt, und lachte, worüber, war 
wieder nicht erfichtlih. Komteſſe Elma fenkte nur 
ein wenig ihr Wippnäschen, aber ſie lächelte dazu aus 
lebhaften dunkeln Augen und mit füßen Lippen, Die 
das Lächeln befonders liebreizend erjcheinen ließen. Die 
männlichen Fornis gaben fich zuvorlommend mit einem 
Stich ins Herablafjende ; auch Rottenburgers Benehmen, 
obwohl durchaus verbindlich, beinah herzlich, war nicht 
ganz frei von einer gemefjenen SHerablafjung, was 
Weltinger innerlich erheiterte, obgleich er fich zugeitand, 
daß er fich genau fo benehmen wirde, wenn ihm das 
Schickſal ungezählte Millionen in den Schoß ge- 
worfen hätte. Geld war num einmal heutzutage der vor⸗ 
nehmfte Adelsbrief, der zum größten Hochmut berechtigte. 

„Ste werden wahrjcheinlich hierbleiben um die 
Millenäumsfeier mitzumachen,” meinte der jüngere 
Forni, der übrigens Kavallerieoffizter war, doch in 
Zivil ging, jobald er nicht Dienft tat. 

„Wir benügen hier nämlich jede Gelegenheit, um 
irgend etwas mit großen Aufzügen und Paulen und 
Trompeten zu feiern,“ fchaltete feine Schweiter ein. 
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„Zaufendjährige Geburt!-, Todes- und andere Ge- 
denktage, alles ift uns dazu recht. — Uebrigens würden 
Ste fih famos dazu eignen, im Zuge mitzuwirken. 
Meinft Du nicht au, Papa ?” 

Der Gedanke, daß er, der allen geräufchvollen 
Zeiten ſchon lange aus dem Wege ging, dazu hier- 
bleiben könne und noch dazu als Mitwirfender, hatte 
für Weltinger etwas jo Komiſches, daß er nahe daran 
war laut aufzulachen. Er wußte nicht einmal, von 
welcher Feier die Rede war. 

„Welche Rolle würden Sie mir denn zuerteilen, 
gnädigite Gräfin?“ 

„O ih weiß nicht recht. — Vielleicht würden 
Sie ſich gut als Cäfar machen, als Nero oder Tiberiug.” 

Das war nun wirklich eine fchlagende Bemerkung. 
Er ſah fie nachdenklich an. 

„Oder als Merkur in der mythologifchen Gruppe,” 
ſchlug die Gräfin Mutter lachend vor. 

Der alte Graf, dejjen Stedenpferd die Jagd war, 
wollte ihn als Nimrod haben, und der junge, Der 
genau im Theater Beicheid wußte, verlangte gar, ihn 
in der Rolle des Todesengeld aus Hauptmanns 
‚Hannele‘ zu jehn, falls die Idee mit der ſymboliſchen 
Darjtelung moderner Bühnendichtungen zur Aus⸗ 
führung komme. 

„Sagen Ste doch auch ein Wörtchen, Rotten- 
burger,“ wandte er fi an den Baron, „Was würden 
Sie vorſchlagen?“ 

Diefer räufperte fich, fagte ein paarmal: „Hm! 
dm!” und ſah feinen Belannten lange prüfend an, 
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weil ihm nichts einfiel. Er war reich genug, um ſich 
den Luxus geſtatten zu können, keine Gedanken zu 
haben. „Sie ſollten in der Tat dazu hier bleiben, 
Herr Weltinger. Wollen Ste bei mir logieren?“ 

„Danke verbindlichit, aber ich bin im Bayrifchen 
Hof fehr gut untergebracht und reife auch morgen abend 
wieder ab.“ 

„Bor dem Feſt?“ rief die lebhafte Komteſſe. Sie 
tonnte das nicht begreifen. 

Er belannte, daß er überhaupt nicht wifje, um was 
23 fich handle. Alle erflärten eifrig Mitten darin 
wandte er fich wieder an die junge Dame. „In welcher 
Rolle werden Ste denn auftreten, gnädigite Gräfin ?“ 

Sie ſchrie beinah auf vor Entjegen und bekam 
dann einen fürmlichen Lachlrampf. „Sch? Um alles 
in der Welt! Ich werde doch nicht bei einem öffent⸗ 
lihen Zuge mitwirken!“ 

„Welche Idee!“ mißbilligte Rottenburger. 

„tr ſehen das Ganze natürlich) nur von den 
Tenftern unjere® Haufes in der Marimiltangitraße 
an,” fügte fie Hinzu, wieder zu fich kommend. 

„Aber ich gehöre nach Ihrer Anficht dem Pöbel 
an, der fich nichts vergibt, wenn er mittut.‘ 

„Für einen jungen Heren iſt das doch etwas 
anderes. Die gejamte junge Künſtlerſchaft beteiligt 
ih ja daran.“ 

„Auch Ihr Here Bruder?" 

„Nein, — der allerdingg, — als Offizier —“ 

Sie wurde nun doch etwas verlegen, fühlte, daß 
fie ihn beleidigt Hatte, und meinte, einen rajchen, 
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fragenden Blid auf ihre Mutter werfend: „Wenn 
es Ihnen vielleicht Spaß macht, den Rummel gleich- 
falls von ung aus anzufehen —? Herr von Rotten- 
burger kommt auch. Meine Eltern würden fich gewiß 
jehr freuen.“ 

Die Eltern fahen allerdings nicht ehr erfreut aus. 
Elma war immer fo unberechenbar! Aber Elma war 
zugleih Die verzogenite der Töchter, deren Kleine, 
liebenswürdige Launen nie auf Widerfpruch ftießen, 
nebenher handelte es ſich um einen Belannten des 
Millionärs, und fo unterftüßte der alte Graf die Ein- 
ladung mit ziemlich guter Miene. 

„Sie find ſehr gütig, Herr Graf,” fagte Weltinger. 
„Falls ich dann noch hier fein follte, werde ich nicht 
verfehlen, vorher meine Karte abzugeben und noch 
einmal um die Erlaubnis zu bitten, Ihr Haug be- 
treten zu Dürfen; aber es ijt wohl anzunehmen, daß 
ih jchon morgen über alle Berge bin.“ 

Bei dieſer Ausficht ließ die Gräfin, fichtlich er- 
leichtert, höfliches Bedauern hören. 

„Wie kamen Sie eigentlich darauf, gnädigſte 
Gräfin, mich mit der Rolle des Tiberius zu bedenten ?” 
fragte Weltinger nach einer Weile die Komteſſe. „ES 
iſt ein komiſcher Zufall, daß ich heute bereits einmal 
mit ihm verglichen wurde.” 

„Hören Sie, das ijt kein fchmeichelhafter Wer- 
gleich!” rief Joſehh Forni. „Meine Schweiter hat 
wohl nur in ihrem Gedächtnis nach irgendeinem 
Cäfarenkopf gefucht und den erften beften, der ihr 
einfiel, genannt.” 
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„Nein, ich meinte ſchon wirklich Tiberius!” Die 
junge Dame jchien von der goldenen Brüde, die ihr 
brüderliche Nachficht fchlug, keinen Gebrauch machen 
zu wollen. „Erzählen Sie doch bitte, wie war das 
mit dem Vergleich? Wo war das?“ 

„Aber Elma! Du bilt von einer Indiskretion 
obnegleichen I” 

„Ich habe feine Urſache, vor der Komtefje ein 
Geheimnis daraus zu machen.” 

Weltinger erzählte von feinem Beſuch im Atelter- 
haus in der Zehntnerjtraße und fchilderte die Inſaſſen 
und die Zuftände dort in wißiger Wetfe. 

„Peretti?“ rief die Komteſſe eifrig, als er den 
Namen nannte. „Wie intereffant! Den Habe ich 
gejehen. Erinnerjt Du Dich, Papa? Auf dem griechi- 
ihen Felt im vorigen Jahr, das ich von oben mit 
anjehen durfte, da war er einer der gefangenen Bar- 
baren, ein riefengroßer, fchöner blonder Menſch.“ 

„Schön?“ fragte Baron Rottenburger in etwas 
wegwerfenden Ton. 

„sa ſchön!“ bekräftigte fie noch einmal. „Wir 
haben auch feine Bilder in der Ausftellung gejehen. 
Wunderliches, unverftändliches Zeug !“ 

„Das niemals Käufer findet!" fchaltete der Baron 
wieder ein. „Der junge Menjch iſt ein hoffnungslofer 
Tal. Das will heutzutage immer alles individuell 
fein um jeden Preis, und Darüber geht der wahre 
fünftlerifche Geſichtspunkt verloren. Dieſer Peretti 
gehört jedenfalls nicht zu denen, Die einer Unter⸗ 
ftügung würdig find.“ 


Klindomwftroem. 3 
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„Er gilt doch für jeher begabt,“ meinte Graf 
Joſeph. „Und wenn ih mich auch nicht für feine 
Art der Malerei erwärmen kann, muß ich doch fagen, 
daß er ein netter Kerl tft, denn ich bin mehrfach mit 
ihm auf Künitlerfeiten zufammengetroffen. Uebrigens 
fol er ein tüchtiger Kenner der altitaltenichen Meifter 
fen und mehrere Jahre hindurch für eine Privat- 
galerie in Florenz und Paris die alten Herren Topiert 
haben.“ 

„Auch der Name Möwe Feldberg tit bekannt,“ 
fuhr die Heine Komtefje fort. „Im Glaspalaſt waren 
voriges Jahr jchöne Porträts von ihr. Weißt Du, 
Papa, ich hätte eigentlich große Luft, mich von ihr 
malen zu lafjen.“ 

„ah Elma!” wehrte er entjegt. „Du haft immer 
fo ertravagante Wünſche. Warum nicht gleich lieber 
von Lenbach, wenn Du fo bei Kaſſe bit! Aus meiner 
Taſche bezahle ich es jedenfalls nicht.‘ 

„Es wird Dich nicht mehr als ein paar Hundert 
Mark koſten.“ 

„Sa, Sie follten von Lenbach gemalt werden, 
und gerade in dieſer Toilette!“ meinte der Baron 
halblaut mit einem entzüdten Blid. „Das würde 
fih vielleicht einmal ermöglichen laſſen.“ 

„Will ich ja gar nicht. So ertravagant bin ich 
nicht!" gab fie in beinah unartigem Ton zurüd und 
warf die Lippen teoßig auf. „Sch will von Möwe 
seldberg porträtiert fein. Ihre Art gefällt mir.“ 

„Gnädigſte Gräfin intereffieren fich für Kunſt?“ 
fragte Weltinger. 
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„Man muß das bier wohl. Wir Münchener 
Kindl werden ja von Hein auf faſt Damit überfüttert. 
Uebrigens kann ich nicht behaupten, daß ich viel Davon 
verftehe. Bitte erzählen Sie noch mehr aus dem 
Atelierhaus. Das iſt jo amüjant.“ 

„Von Peretti oder von der Feldberg ?“ 

„Bon beiden. Man kann fich gar nicht vorftellen, 
daß es Menfchen gibt, die fo leben. Willen Sie, 
Baron Rottenburger, Ste könnten doch den Leuten 
anal einen Auftrag geben.” | 

„Komteffe, Ihr Wunſch wäre mir ja unter allen 
Umftänden Befehl, aber Ste willen, wie überfüllt mein 
Haus ſchon von Bildern if. Man kann wirklich 
nicht allen Menschen helfen. . Wenn Sie ahnten, welche 
Anforderungen an mich gejtellt werden —“ 

Er zog fich fürmlich in fich felbft zufammen, Ab— 
lehnung in jeder Miene. 

Ste zuckte Yeicht mit den Achjeln und wandte 
ihm den Rücken, um fich eifrig mit Weltinger zu 
unterhalten, als eriftiere der Baron nicht mehr. Er 
litt offenbar unſäglich darunter und kämpfte ſichtlich 
mit einem Entſchluß. 

„Komteſſe!“ begann er nach einer Weile. 

„Ja?“ warf fie fragend über die Schulter Hin. 

„Wenn Ihr Herz daran hängt, — ich hätte 
doch vielleicht einen Auftrag für ihre Schützlinge.“ 

Elma war im Moment wieder ganz ftrahlende 
Huld. 

„Sch befige nämlich ein altes Bild, das ich im 
Florenz in einer privaten Hinterlaſſenſchaft unter 
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allerlei wertlojem Gerümpel fand und erwarb, und 
das, wie mir ausgezeichnete Kenner verfichert haben, 
unzweifelhaft von Lionardo da Vincis Hand iſt. Ich 
beabfichtigte, e8 unferer Pinakothek anzubieten, möchte 
es jedoch vorher von der diden Schmutzſchicht befreit 
fehen, die fich im Lauf der Sahrhunderte darauf feitge- 
fett hat.“ 

„Dann laſſen Ste es doch wafchen,” fchlug fie in 
naiver Unkenntnis vor. 

Die andern lachten. 

„Das tft nicht jo einfach, wie Sie denten. Es 
gehört ſchon eine gefchulte Künſtlerhand dazu, um 
Schmutz und Firnis wie eine Haut von einem wert- 
vollen Gemälde abzuziehen.‘ 

„Peretti wäre vielleicht der rechte Mann dazu,“ 
meinte Graf Joſeph. 

„sa, wie gejagt, Komteſſe, wir Tünnten ja ein- 
mal gemeinfchaftlich mit ihm Rüdiprache nehmen — 
wenn es Sie freut, die lady patroness zu fein — 
und ihn auf fein Verjtändnis für alte Meijter hin 
prüfen. Natürlich müßte er fich verpflichten, Teinen 
Pinfelftrih daran zu machen oder etwa auf eigene 
Hand reitaurieren zu wollen. Sind Sie damit zu- 
frieden ?“ 

„Das tft nun wirklich nett von Ihnen!“ ver: 
fiherte fie Tiebenswüärdig, „Aber nicht aufjchieben, 
bitte !“ 

„Denn es den Damen recht ift, können wir 
ſchon in den nächſten Tagen mit Peretti Rückſprache 
nehmen. Was meinen Frau Gräfin dazu?” 
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„sa ja, meinetwegen!" — Die Gräfin unter- 
drückte ein leiſes Gähnen und ftand dann auf, damit 
003 Zeichen zum allgemeinen Aufbruch gebend. 

Während die Herren Die Rechnung beglichen, 
Ding der höfliche Direktor des Etabliffement3 den 
Damen eigenhändig die Mäntel um, und dann fand 
die ältere noch Zeit, ihrer Tochter zuzuflüftern: „Ich 
bitte Dich, Elma, froiffiere nicht den Baron bet jeder 
Gelegenheit. Er ijt eine glänzende Partie.” 

„Aber doch nicht für mid, Mama!“ — Die 
Kleine machte ein ganz erjtauntes betroffenes Geficht. 

„Warum nicht für Dich? Auf jeden Fall haft 
Du die Grenzen der Höflichkeit inne zu halten, ob er 
nun für Dich in Betracht fommt oder nicht.“ 

Weltinger hatte auch gezahlt und begleitete die 
Gejellichaft Hinaus. Die Equipagen der Fornis und 
des Barons warteten draußen. Der Leutnant fuhr 
in einer Drofchle nach anderer Richtung davon, da 
er nicht bei den Eltern wohnte. Dieſe wiederholten 
noch einmal ihre Einladung an Weltinger in dem ge- 
ficherten Gefühl, daß er ja morgen abreife. Der 
Baron bot ihn an, ihn nach feinem Hotel zu fahren, 
was er ablehnte, da er es zu Fuß in wenig Minuten 
erreichen Tonnte. 

Er jchlenderte Yangjam durch die kurze Pfand- 
Hauzftraße nach dem Promenadenplag. Alles war 
wie ausgeftorben, denn das belebende Element von 
München, die Künftler- und Studentenfchaft, füllte zu 
diefer Stunde — es war faum elf — noch die Bier- 
Stuben und Kaffeehäuſer. Am woltigen Himmel hing 
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dunftverfchletert der abnehmende Mond und hüllte 
den Promenadenplag mit feinen jteifen Statuen und 
gärtnerifchen Anlagen in geheimnisvollen Nebelglanz, 
aus dem fich nur Die eleftrifchen Kugellampen vor 
dem Bayriſchen Hof grell heraushoben. 

Weltinger überdachte noch einmal die Erlebniſſe 
des heutigen Tages. Er war da mit der Stünitler- 
bohẽme und mit der exkluſivſten Gejellichaft in ſchroffem 
Wechſel rafch nacheinander in Berührung gelommen, 
und die Kontrafte beluftigten ihn. Er hatte auch eine 
Einladung davongetragen, die freilich, wie er fehr wohl 
fühlte, nicht ernit gemeint war und der er garnicht 
Folge zu leilten gedachte. Aber während er fich aus- 
Heidete, fam ihm die Erwägung, daß ihn ja eigent- 
ih nichts hindere, bier zu bleiben, nicht etwa der 
Millenäumsfeier wegen, aber der Abwechſlung halber. 
— Die Kreiſe, Die er heute gejtreift hatte, wichen 
immerhin von denen in Norddeutichland ab. Ob er 
num bier oder in Berlin weilte, blieb fich völlig gleich. 
Er konnte fih das ja übrigen? noch morgen früh 
überlegen. 

Am nächlten Tage Hatte fih einer der raſchen 
Witterungswechfel vollzogen, wie fie das Münchner 
Gebirgstlima unerwartet zu Eringen pflegt. Zwiſchen 
fliehenden Woltenfegen leuchtete jtrahlende Himmels- 
bläne, Sonnenfchein lag über der Stadt, eine Stimmung, 
die beinah frühherbſtlich geweſen wäre, wenn die fahlen 
Bäume an Straßen und Pläben nicht die Jahreszeit 
verkündet hätten. 

Weltinger frühftücte fpät und Tieß fich Die 
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Zeitungen dazu bringen. Der aufwartende Kellner 
wollte eine devote Unterhaltung beginnen und pries 
das Wetter und die ftädtiichen Sehenswürdigkeiten, 
doh der Gaft Hemmte fein Monolle ein und ver- 
nichtete ihn mit einem eiligen Bli bis zu völliger 
Schweigfamkeit. Weltinger dachte nicht daran, aug- 
zugehn. Er fand die Stadt ſchon nach dem flüchtigen 
Eindrud, den er gejtern gewann, gräßlid. Nur die 
Nude, die hier herrfchte, tat ihm wohl, das eigentüm- 
ih Tote, das den Fremdling zuerſt nicht ahnen läßt, 
wie viel heißes, tolles, fröhliches Leben innerhalb 
der Mauern all diefer Bierpaläfte und Häufer pulfiert, 
die zu fo geradlinigen, oft langweiligen Straßen zu- 
fammengefügt find. E3 war ihm nur darum zu tum, 
den Vormittag in möglichitem Behagen zu überwinden. 
Für den Nachmittag hatte er fih ja mit Helbrint 
verabredet. 

Eigentlih Hätte er auch ganz gut allein aufs 
Amtsgericht gehen können, aber er wäre genötigt ge- 
wejen, langatnige Erklärungen zu Protokoll zu geben, 
fih weitläuftig zu legitimieren, und das alles wollte 
er dem andern überlaffen. Er zog fein Tafchenbuch, 
machte einige Notizen und blieb nachdenklih, den 
Stift in der Hand, im Lejezimmer figen. Noch immer 
war er mit fich nicht einig, ob er hier bleiben oder 
abends abreifen ſolle. Es feſſelte ihn nichts an Berlin, 
aber auch nichts hier. Das Hatte fein Gutes, fich jo 
losgelöft von allen Banden zu fühlen, Die andere, 
nach der Herzengfeite hin ftärker entwidelte Menjchen 
font einengten. Er Tonnte jeden Augenblid feine 
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Belte abbrechen und andernorts wieder aufrichten, ohne 
daß es ihn etwas anderes koſtete als ein paar Tele- 
gramme. 

Um zwei Uhr hielt feine Drofchle vor dem Atelier- 
haus in der Zehntnerftraße. Er erflomm mühjelig die 
vier Treppen und fand dann an der verjchloffenen 
Tür auf einer Schiefertafel die Worte: ‚Bitte im 
zweiten Stod im Teldbergfchen Atelier anzuflingeln.‘ 

Weltinger war ärgerlich, daß er fich umſonſt fo 
hoch hinauf bemüht hatte, folgte jedoch der Weifung. 

Möwe öffnete felbit und bat ihn einzutreten, 
Herr Helbrint werde jofort zu feiner Verfügung ftehen. 
Sie ſchien in bejonder8 guter Stimmung, denn der 
Dide hatte ihre Studie gelobt. Helbrint nidte dem 
Eintretenden nur zu und fuhr, vor der Staffelet jtehend, 
in feinen Ausführungen fort. | 

„Laſſen Ste das Modell einmal Akt ftehn, dann 
werden Sie jehn, daß hier am Halsanſatz,“ — er 
zeichnete mit dem Daumen eine Linie in der Luft — 
„unter der Gewandung etwas an der Muskulatur 
verfehlt iſt. Aber ſonſt ift die Mache tadellos.“ 

Auch Peretti war anweſend; er hatte die Ge- 
legenheit von Helbrinks vffiziellem Stritiferbejuch be= 
nügt, um ſich anzufchlängeln, denn fie hielten ſonſt 
bier im Haufe darauf, fich nicht gegenfeitig während 
der Arbeitsftunden zu jtören, wenn nicht gerade dring- 
liche Fragen zur Erledigung vorlagen. Die kurze Zeit 
des winterlichen Tageslichtes mußte ausgenubt werden. 
Erjt bei Beginn der Dämmerung entwidelte fich der 
rege Verkehr zwifchen den Hausgenofjen. 
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Er hockte mit Hochgezogenen Knien, die Hände 
verfchlungen, auf dem niedrigen Diwan und folgte 
Möwes Bewegungen mit Viebevollen Blicken, ftimmte 
auch zuweilen Helbrints Worten kopfnidend zu. 

Weltinger jah fih um. 

Alle Achtung ! Das war nun wirklich ein hübfches 
Meines Atelier, mit fchönen Wandfchirmen, zierlichen 
Möbeln und großen Chryfanthemenbüfcheln in ſchlanken 
Tongefäßen. Oberhalb der in halber Höhe ringsum- 
laufenden Täfelung bededten Studien und Skizzen die 
Wände faft volljtändig, was fich fehr frifch und luſtig 
ausnahm. 

Helbrink wuſch ſich noch die Hände an der 
Waſſerleitung und machte dabei den fremden Gaſt, 
der mitten im kalten, hellen Licht des Nordfenſters 
ſaß, auf dies und jenes aufmerkſam. Dann wollte 
diefer fich erheben, aber Möwe rief haſtig: „Bitte 
noch einen Augenblick!“ 

Sie Hatte inzwifchen eilig ein bejpanntes Neiß- 
breit und Kohle aufgerafft und zeichnete flüchtig mit 
fräftigen Strihen. Bon der andern Seite her tat 
Peretti dag nämliche auf einem loſe umher liegenden 
Blatt mit einem Kreideftift. 

„Sie haben nämlich einen ehr interefjanten Kopf,“ 
entſchuldigte ſich Möwe, „und fiten gerade jo gut.“ 

„Ein billiges Modell muß ausgefchunden werden |” 
lachte Helbrint. „Aber beeilt Euch, Kinder. Länger 
als eine Biertelftunde kann Euch Herr Weltinger nicht 
figen.” 

Die Hände der beiden flogen fchnell und ficher 
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über da3 Papier. Möwe klemmte die Unterlippe 
zwifchen die Zähne und betrachtete Weltingers Geficht 
hie und da prüfend und fachlich. 

Er Hatte ſich noch nie porträtieren laſſen und 
war e3 noch) weniger gewohnt, daß Frauenzimmer, 
noch dazu hübfche junge Frauenzimmer, wie dieſe 
Malerin hier, ihn fo kühl als Studienobjekt mufterten, 
feine Kopfmaße mit vorgehaltenem Stift nahmen, ohne 
über die in der Tat ungewöhnlich edlen Linien in 
Erregung zu geraten. 

‚Wiederum alles nur Pofe!‘ dachte er, regungs- 
103 daligend, was ihn übrigens feine Ueberwindung 
foftete, denn er war Fförperlicher Bewegung abhold. 
‚Sie wird wohl auch nicht anders jein, als andere 
Weiber, verlangt in ihrer Anmaßung nur, daß man 
jih um fie bemüht. Täte ich das, fo würden fid 
ſehr bald die untrüglichen, ewig gleich bleibenden An- 
zeichen melden, daß auch fie für Liebenswürdigfeiten 
nicht unzugänglih ij. Es lohnt nur fo wenig der 
Mühe, irgendeine Anjtrengung zu machen.‘ 

Helbrint begleitete das Wettzeichnen mit auf- 
munternden Wiben. 

„Fertig!“ ſagte Beretti triumphierend. 

„Ad, wie dumm!” vief Möwe luſtig. „Sch 
wollte doch zuerit fertig fein.” Nach ein paar 
weiteren Strichen hielt auch fie dag Neißbrett in bie 
Höhe. 

Die beiden Skizzen wurden Helbrint zur Be- 
gutachtung unterbreitet. Er prüfte fehr interefjiert. 

„Merkwürdig, wie verjchteden das herausgelommen 
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ift! Bet der einen gudt die Porträtiftin hervor, die 
auf Form und Individualität Hin arbeitet, bei ber 
andern der Landfchafter, der auf Licht und Schatten-- 
wirkung fein Hauptaugenmerk richtet.” 

„Aber Herr Beretti, er wird mich doch nicht: 
landfchaftlich aufgefaßt haben I” fcherzte Weltinger und- 
entfefjelte damit einen Sturm der Heiterkeit. 

„Sch wollte, ich könnte ein Bild von Ihnen in: 
Tempera zur Sommerausftellung im Glaspalaft heraus-- 
bringen,” fagte Möwe nachdenklich und ging aufmerk-- 
ſam betrachtend um ihn herum. „Doch Sie reifen ja 
ab. Ordentlich fchade! Sch weiß allerdings nicht, ob: 
Site mir figen würden, wenn Sie hier wären. — 
Natürlich hätte eg fich nur um ein Reklamebild ge— 
handelt, das ich Ihnen hinterher geſchenkt haben. 
würde,” fügte fie Haftig Hinzu und wurde rot bei 
dem Gedanken, daß er meinen könne, fie ſpekuliere auf 
einen Auftrag von ihm. 

Er deutete dieſes Erröten faljch, fah darin bereits. 
eines jener Anzeichen von Entgegentommen, die ihn 
mit jo großer Nichtachtung dem weiblichen Geſchlecht 
gegenüber erfüllten. 

„Es ift nicht ausgemacht, daß ich heute abreife,” 
bemerkte er und fah fie jcharf an. 

„Richt? Nun, dann könnten wir ja noch Darüber 
reden. Es wäre fehr liebenswürdig von Ihnen. Ich 
würde auch nur ſechs bis acht Sitzungen beanfpruchen.” 

Sie war wieder fo unbefangen, daß er unficher 
in feinem Urteil wurde. 

„Borwärts! Vorwärts!" drängte Helbrint. „Wir 
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müfjen jet aufbrechen. Wie tft e8 mit Dir, Peretti? 
Gedenkſt Du Deine Mittagspaufe noch lange auszu- 
dehnen ?” 

Der junge Mann verjtand den Wink. 

„Nein, ich gehe auch in mein Atelier. Uebrigens 
habe ich erſt um ein Uhr paufiert und zu Haufe ge- 
geſſen.“ 

Er ſah etwas befangen aus, ſtieg jedoch artig 
zum dritten Stock empor, wo er neben Butzl ſeine 
Heimſtätte hatte. 

„Man muß ein bißchen auf Ordnung achten,“ 
bemerkte der Dicke draußen zu ſeinem Gefährten. „Es 
tut den jungen Leuten nicht gut, immer in den 
Ateliers beſchäftigungslos beieinander zu hocken. Peretti 
hat ohnehin ein Auge auf die Feldberg geworfen, 
und ich, als der Aelteſte im Hauſe, muß dafür beide 
Augen offen halten. In Wahrheit hüten kann man 
ja die jungen Menſchen nicht. Sie ſind ſelbſtändig, und 
niemand hat ihnen dreinzureden, aber ein kleiner mora⸗ 
liſcher Rippenſtoß hie und da kann nicht ſchaden.“ 

„Will ſie ihn heiraten, oder befürchten Sie nur 
einen kleinen Liebeshandel?“ 

„Sie für ihre Perſon will gewiß keines von 
beiden. Sie möchte für uns alle nichts weiter ſein, 
als ein lieber Kamerad. Die Arbeit ſteckt ihr vor- 
läufig noch allein im Kopf, wenn fie auch in den 
Mußeſtunden ftet3 zu Allotria aufgelegt iſt. Aber für 
Peretti kann ich nicht gut ftehn. Künftler feines 
Sclages haben Temperament und find feine Mujter- 
Mmaben. Heiratsfandidat ift er übrigens keineswegs, 
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muß fich mühfelig durchſchlagen, um feine fünftlerifchen 
Ziele verfolgen zu lünnen. Der und der Peter, die 
waren aus einem Holz gefchnitten, nur daß Peretti 
widerjtandsfähiger und energifcher ift. Sie bemerften 
wohl, wie er ſich vorhin fchämte, als er uns vor= 
Ihwindeln wollte, er habe zu Haufe gegeſſen.“ 

„Deſſen braucht man jich doch nicht zu fchämen. 
Ich ſpeiſe ſehr oft zu Haufe.” 

„Für ihn bedeutet das jedoch Brot und Wurft, 
oder Radi, und wenn’s hoch kommt, ein Quartel Bier 
dazu. Wir willen jchon was die Glode gefchlagen 
bat, wenn einer mal jagt: ‚Sch arbeite durch nnd eſſe 
im Atelier.‘ 

„Das überrafht mich in der Tat, denn Herr 
Peretti macht geradezu einen eleganten Eindrud.” 

„Ra ja, er tft ein fchöner Bengel und legt auf 
feinen äußeren Menfchen mehr Wert, als nötig wäre, 
oft auf Koften feine? Magend. Ein lieber Kerl tft 
er obendrein. Deshalb iſt mir auch immer mit Bezug 
auf unjere Möwe angjt.” 

„Deine Droſchke wartet bier,” fagte Weltinger, 
wie der andere raſch aus dem Tor trat und links 
abbiegen wollte. „sch denke wir fahren.” 

„Ste verftehen zu leben!” meinte Helbrint mit 
Humor. „Sch habe natürlich nichts dagegen.” 

Es ergab ſich, daß feine Gegenwart zwar den 
Verkehr mit den Herren vom Amtögericht für Welt- 
inger erleichterte, aber doch nicht alle Schwierigkeiten 
aus dem Wege räumte. Jener erklärte zwar, er ver- 
zihte auf die Erbſchaft zugunſten der Freunde des 
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Verſtorbenen, aber er follte nun vor allen Dingen 
den gejeglich verlangten Beweis erbringen, daß er 


zu Annahme oder Verzicht überhaupt berechtigt ſei. 


Demzufolge empfahl es fich, feinen Aufenthalt in 
"München noch um einige Tage zu verlängern, und 
er fand fich gleihmütig mit diefer Tatfache ab. 


* * 
* 


Es wäre Weltinger am liebjten gewejen, wenn 
man ihn ganz ungefchoren gelafjen hätte Er juchte 
teinen Verkehr. 

Die angenüpften Beziehungen ließen fich indefjen 
nicht wieder ganz abichütteln. Einmal begegnete er 
dem Baron Rottenburger im Speifefaal des Bayrifchen 
Hofs und wurde ermahnt, doch ja bei den Fornis 
eine Karte abzugeben. Ein anderes Mal erjchien Hel- 
brint, um ihn aufzufordern, mit ihm in ein Café 
zu gehn. 

Der Dide tat dies aus reiner Gutmütigfeit, denn 
im Grunde war ihm die falte, blafierte Art des 
andern direkt antipathijch, aber ein Verwandter feines 
jungen verjtorbenen Freundes follte nicht von ihm 
fagen können, daß er ihn vernachläffigt habe. 

Weltinger fam beidem nach, weil eben fein Grund 
vorlag, es nicht zu tun. Der alte Graf gab dann 
tags darauf feinerfeits eine Karte ab, auf welche er 
die Worte gekrigelt hatte: ,. . . bittet am Mittwoch 
um 1 Uhr bei ihm zu fpeifen. Engjter Kreis. Ohne 


rad.‘ 
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Mittagseinladungen zu dieſer frühen Stunde 
wurden von Weltinger verabjcheut. Welcher ver- 
nünftige Menfch dinterte denn auch ſchon um ein Uhr! 
Nichtsdeftoweniger fuhr er pünktlich zur feitgejegten 
Beit in der Marimilianftraße bei den Fornis vor. 

In der Stadt herrjchte bereits das fröhliche, er- 
regte Treiben, das fich ſonſt nur während der drei 
legten Faſchingstage zu entwiceln pflegt. Koſtümierte 
Geftalten jtrebten, obgleih es. noch früh war, zu 
Fuß und mit der Trambahn der Jar zu, von wo 
aus fich der Feſtzug, freilich erft um drei, entwideln 
ſollte. Die fchauluftige Menge drängte ſich auf den 
Bürgerjteigen. 

Weltinger fand all das entjeblich albern. Uebrigens 
war er außer Rottenburger, neben einigen Verwandten 
des Haufes, der einzige fremde Gaſt der Fornis und 
fchrieb den herzlihen Empfang fehr richtig auf Rech— 
nung feiner von der Familie überfchäßten Beziehungen 
zu dem Baron, deſſen Liebenswürdigfeit ihm gegen- 
über ſich wohl darauf zurüdführen ließ, daß er wohl- 
habend war und daher feine Gefahr für irgendwelchen 
Anfpruh auf den Geldbeutel des andern vorlag. 
Nebenher machte er eine gute Figur, man konnte fich 
mit ihm jehen laffen. 

Nur bei Komteffe Elma hatte er ficher aus 
andern Gründen einen Stein im Brett, denn ſie 
nahm nur genau ſoviel Notiz von NRottenburger als 
die mäßigiten Anſprüche an Wohlerzogenheit es ge- 
boten, und benubte die erite Gelegenheit, um mit an- 
erkennenswerter Offenheit zu erklären, daß fie ſchwarz⸗ 
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haarigen Männern feinen Gefchmad abgewinnen könne. 
Das war nun etwas hart gegen die Anmwefenden, da 
die jämtlichen männlichen Fornis ebenfo wie Rotten- 
burger und Weltinger fich ſchwarzen Haares erfreuten, 
binderte fie jedoch nicht, ſich eingehend mit letzterem 
zu beichäftigen und ihn dringlich nach feinen Atelier- 
freunden zu befragen. 

Er lehnte fich gegen die Zumutung auf, daß es 
Freunde jeien, und befannte, außer Helbrink während 
der legten Tage niemand gejehen zu haben. 

„sch befite überhaupt feine Treunde, gnädigite 
Gräfin,” fügte er hinzu. „Eigentlich hat ja fein Menfch 
Freunde. Was die einzelnen Individuen miteinander 
verbindet, ift Egoismus, unter welche Rubrik auch 
die Liebe fällt. Es gibt ja freilich Leute, deren ein- 
iger Luxus in einem gewiſſen Progen mit Gefühlen 
beiteht, weil fie fich dann als die Gebenden dem 
Nehmenden gegenüber fo unendlich überlegen vore 
fommen und ihn zur Dankbarkeit zwingen können. 
Freundſchaft hängt eben mit dem Geldbeutel eng zu— 
fammen, denn das Geld, Komtefje, iſt das Höchite 
und Heiligite in der Welt.” 

„Ah laſſen's mid aus!“ fagte fie entrüftet. 
„So wa3 hab’ ich met Lebtag nicht gehört.“ 

„Alles gibt man unter Umftänden ber, Eltern, 
Geſchwiſter, Ehre, Vaterland, UWeberzeugungen. Es 
fragt fih nur, wieviel einem dafür geboten wird. 
Aber muten Sie jemand zu, fi) von feinem Ber- 
mögen zu trennen, au) um der edeliten Zwecke 
willen, immer vorausgefebt, daß es nennenswert genug 
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tft, ihm alle Annehmlichkeiten des Lebens zu gewähren, 
und er wird fich gegen Sie wie gegen einen Todfeind 
wenden und fi nur mit feinem eigenen Leben von 
feiner einzigen wahren Liebe jcheiden.“ 

„Run hab’ ich aber genug!” rief fie „Das ift 
ja auch alle nur theoretifcher Scherz. In Wirklich- 
feit kann niemand fo denken.“ 

„Was für Schmerzen haft Du, Elmerl?“ fragte 
der alte Graf, von der andern Seite der Tafel ber 
das betroffene Geficht feiner Tochter bemerfend. 

Sie wiederholte wortgetreun die Unterhaltung, 
hielt niemals hinter dem Berge. Die Herren lachten, 
der Leutnant meinte: „ES hat was für fich, tft nicht 
ganz ohne!" Nur Rottenburger fah ernſt und wichtig 
vor fich nieder, mit der Miene eines Mannes, der 
fagen möchte: ‚Sch könnte den fchlagendften Gegen- 
beweis liefern, unterlaffe e8 nur aus Bejcheidenheit.‘ 

Statt feiner Tieß fih die Gräfin vernehmen: 
„Gottlob, daß ich diefe Anfichten fofort widerlegen 
kann. Sie wiffen wohl gar nicht, Herr Weltinger, 
daß der Baron hier dem Komitee zur Gründung 
eines Säuglingsheims einen Beitrag von hundert: 
taufend Mark zugewendet Hat? Da haben Sie aljo 
gleich jemand, der fich freudig um eines edlen Zweckes 
willen von feinem Gelde trennt.” 

„Sie lefen wohl Teine Zeitungen? Der Dank der 
Stadtväter an den Spender ftand ja gejtern erit in 
allen Münchner Blättern,” ſekundierte der Graf feiner 
Gemahlin und zwang fein lebensfrohes Geficht zu 
einigem Ernſt, obgleich er dem Heim, diefem Steden- 
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pferd der Gräfin, im Grunde feines Herzens nur 
minimale Sympathien entgegenbrachte. 

„Wunderliche Idee!” bemerkte Weltinger. „Das 
Geſchick möchte die armen Kleinen vielleicht wohl- 
meinend vor dem Leben bewahren, aber wir. Menjchen 
zwingen fie in Dasjelbe wieder hinein und züchten 
damit ein Menſchenmaterial zweifelhafter Proventenz ; 
jene viel zu vielen, denen jede Criftenzberechtigung 
fehlt, die der Staat nur haben will, weil es auf dem 
Programm der Nationalölonomen fteht, daß jedes 
Individuum eine Summe von Arbeitskraft vepräfenttert, 
von deren verfümmerten Kräften er aber dann doch 
feinen Gebrauch machen kann.” 

„Es iſt Pflicht, fich in den Dienft des Allgemein- 
wohls zu ftellen,” fagte Rottenburger nachdrücklich, 
„und ich bin ſtolz darauf, das hochherzige Unternehmen 
der Frau Gräfin unterſtützen zu Dürfen.‘ 

Die Komtefje warf ihm zum erftenmal einen 
wohlwollenden Blid zu und wandte ſich dann ftreng 
an Weltinger, indem fie verfuchte, ihre glatte Kinder⸗ 
ſtirn zu runzeln: „Ste möchten wohl;die armen Kleinen 
zugrunde gehn ſehn?“ 

„Auf die Gefahr Ihrer Ungnade Hin, Komtefje: 
ja! Es würde mir als die größere Barmherzigkeit 
erſcheinen.“ | | 

„Gräßliche Anfichten haben Ste! Aber ich denke, 
Ste wollen fich wohl nur ein wenig intereffant machen. 
Gelt?“ 

Rottenburger ſah ſehr peinlich berührt aus, und 
die Gräfin lachte nervös. Ste hob die Tafel auf, 
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da man nur noch mit den Reſten des Deſſerts 
herumtändelte und der Diener ſchon die kleinen gläſernen 
Fingerbecken mit Lavendelwaſſer gereicht hatte. 

Man verteilte ſich an den verſchiedenen Fenſtern 
der Straßenfront, um des Kommenden zu harren. 
Kaffee und Likör wurden angeboten, Zigarren und 
Zigaretten in Brand geſteckt. 

Es war alles ſehr hübſch und elegant hier im 
Salon, ebenſo wie im Boudoir nebenan. Urväter 
Hausrat vereinte fich mit modernem Komfort zu einem 
geſchmackvollen Ganzen. Bon der dunkelroten, etwas 
verblichenen Seide, die die Wände überjpannte, hoben 
fih unzählige alte Familienbilder in den Trachten 
vergangener Sahrhunderte wirkungsvoll ab. Durch 
Die halboffene Tür ſah man in das eben verlafjene 
Speijezimmer, auf die mattgelben Wände mit Zopf— 
ornamenten in weißem Stud, auf den Tiſch mit feinem 
ſchweren Silbergerät, zerfnüllten, fchneeigen Damajt- 
jervietten, rubinfarbenen und goldhellen Weinreſten 
in geichliffenen Kriftallflafchen, Pyramiden von Früchten 
und Bonbons. Auf der andern Seite, jenſeits des 
Boudoirs, ſchloſſen fih Mufilzimmer und Tanzfaal an. 

AN das gab den Eindrud von Reichtum und 
Ueberfluß. Weltinger dachte, daß diefe Herrjchaften 
es wirklich nicht nötig gehabt hätten, dem Baron fo 
den Hof zu machen, wie fie e3 taten. 

Die Gräfin hatte auf einem alten, inzwiſchen 
wieder hochmodern gewordenen Empirefofa Bla ge- 
nommen, bielt die Zigarette fchief zwiſchen den Lippen 
amd milchte mit ihren wundervollen Händen Kleine 
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Karten zur Patience. Elma warf ihr forglich einen 
Pelzkragen um die Schultern. 

„Ich Öffne nämlich jegt Die Tsenfter, Mami, um 
dem Zuge entgegen zu ſehen.“ — Dabei widelte fie 
eine lange dunkle Skunksboa um ihr eigenes ſchlankes 
Hälschen, was zu dem filbrigen Blondhaar und der 
Toilette von der Farbe rötlicher Alpenveilchen reizend 
ausſah. Selbit Weltinger war davon frappiert, und 
Rottenburger flüfterte ihr beivundernd zu: „So follten 
Ste fih malen laffen, Komteſſe!“ 

„Ra, hören Ste, Baron! Gejtern in Blau und 
heute in Rot? Dann werde ich Papa bald an den 
Bettelftab bringen!” Sie fagte es etwas fchnippifch 
und wandte fi dann mit der unformellen Sicherheit, 
die ihr das Gefühl ihrer unantaftbaren Stellung gab, 
an Weltinger. „Kommen Sie, wir jtellen uns bier 
an dies Fenſter. Aber einen Weberrod müfjen Sie 
anziehen. Herren find ja immer fo anfällig, Dein 
Bruder holt fich gleich den Schnupfen. Gelt, Bapa?” 

„sch bin etwas abgehärteter, Komteſſe,“ behauptete 
Weltinger und lehnte fich neben fie auf die Fenſter⸗ 
brüftung. 

„Außerdem tft es ja beinah warm.” 

„Ra na, venommieren Ste nur nicht,” lachte fie. 
„Morgen werden Sie fchon niefen und huſten und 
fih Tee kochen laſſen.“ 

In der Ferne ließen ſich Trompetenfanfaren ver- 
nehmen. Langjam wälzte e8 fich wie eine ungeheuere, 
phantaftiiche bunte Schlange heran. Voran Trompeter 
in der Tracht des achtzehnten Jahrhunderts auf 
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fchweren Hengften, dann Herolde, Ritter, Knappen 
und märchenhafte Gruppen, mythologiſche und ſym⸗ 
bolifche Geftalten der Kunftichöpfungen aller Jahr⸗ 
hunderte. Zum allgemeinen Ergögen ringelte fich auch 
ein geflügelter Drache fauchend mit lauten Getöſe 
daher, defjen offenem Nahen Dampf und Funken 
entquollen. Hinterher fam ein Bacchantenzug, in der 
Mitte, hochgetragen Dionys, rebenbefränzt den Becher 
ihwingend, gefolgt von einer Schar rauen und 
Nymphen. Einige der legteren lenkten vom griechtichen 
Wagen herab ein Viergefpann von Tigern, das über- 
died noch von Heinen Amoretten geleitet wurde; Die 
Ziger ließen fich freilich unjchwer als mastterte Ulmer 
Doggen erkennen. 

Der Bug ftodte einen Moment, gerade als die 
Backhanten fich vor dem Fornifchen Haufe befanden. 

„Sehen Sie doch, Herr Weltinger !” rief Komteffe 
Elma lebhaft. „Das ift ja Peretti, der Dionys da!“ 

Ihr zartes Gefichtchen rötete fich, fie winkte Iuftig 
und eifrig mit dem Tafchentuch. 

Perettt fah empor. Er kannte die Komteſſe gar 
nicht, Hatte fie damals auf dem Künftlerfeft, auf dem 
er ihre Aufmerkfamfeit in jo hohem Grade erregte, 
nicht einmal bemerkt, aber er erblidte Weltinger neben 
ihr und ſchwenkte munter und grüßend feinen 
"Becher. In feiner blonden, jungen Redenhaftigteit 
fab er unter dem Kranz von NRebenlaub wunder- 
voll aus. 

„Und da iſt Fräulein Möwe Feldberg“ ſagte 
Weltinger, wie das Gewühl wieder in Bewegung 
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geriet. „Die braunbaarige Nymphe dort auf dem 
Wagen im opalfarbenen Gewande.” 

„So fieht die aljo aus? Famos! Ganz famos ! 
Ste tft ja eine Schönheit.“ 

„Wenigſtens heute; hat fich ſehr künftleriich zu- 
recht gemacht. Sch Hätte es mir übrigens denken 
fünnen, daß fie in Perettis Nähe fein werde, oder 
vielmehr umgekehrt, er im der ihrigen, denn er hat 
eine Kleine Baflion für fie.“ 

Weltinger beobachtete dabei das Geficht der 
jungen Dame Eine tiefe Glutwelle ging darüber 
hin. Sie war noch in dem Alter, in dem Mädchen 
glühende Schwärmereien begen, auch wenn fie den 
angefhwärmten Gegenjtand nur von fern gejehen 
haben. 

„Nun, fie paflen ja auch zufammen, fagte Elma 
mit fchlecht gejpielter Gleichgültiglett. Das Talent 
zur Komödiantin ging ihr vollitändig ab. Uebrigens 
feffelten die Vorgänge auf der Straße wiederum ihre 
Aufmerkfamteit. 

Die Vertreter aller Herren Länder und aller 
Zeiten zogen langfam vorüber, flämijche Reiter in der 
Tracht Wilhelms von Oranien, Ritter des Deutfch- 
ordens, Engländer aus der Zeit der Stuart, romaniſche 
und flawifche Wöllerfchaften, amerifanifhe Marine⸗ 
truppen mit dem Sternenbanner, gelbe Bopfträger 
aus China, Beduinen, endlich Auftralneger und Leute 
aus dem Bufh. Im fehler umerfchöpflicher Menge 
drängten ſich alle dieſe verfchtedenartigen Geftalten 
und fchienen fein Ende zu nehmen. Der Zug bewegte 
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fih an ber Refidenz vorüber und dann die breite 
Ludwigftraße entlang, um am Siegestor zu wenden 
und in einer Schleife wieder in entgegengefebter Nich- 
tung vorüber zu ziehen. 

Mit einem Male gellte ein vieltaufenditimmiger 
Angftfchrei durch die Luft und pflanzte fich fort. Die 
eng zujammengefchobenen Menfchenmaffen gerieten in 
wogende Bewegung. Es war, als wollten fie flüchten, 
ohne doch dazu imftande zu fein. 

Bei den Fornis konnte man fich das zuerft nicht 
erflären, fchtefte einen Diener hinunter, um Erkundigungen 
einzuziehen, indes die Panik unten andanerte. Frauen 
und Sinder Treifchten, alles ftürzte blindlings überein⸗ 
ander weg, zu Boden tretend, was nicht Träftig genug 
war, dem Andrang zn widerjtehen. Nach zehn Minuten 
war die eben noch fo überfüllte Marimilianftraße wie 
ausgefegt, nur noch überfät von zerbrochenen Schirmen, 
Stöden, falfchen Zöpfen, Kleidungsſtücken, die im 
Kampf den Eigentümern abgeriffen worden waren. 

Da der Diener nicht wiederlam, lief der junge 
Graf ſelbſt Hinaus und kehrte erſt nach einer halben 
Stunde atemlos zurüd. 

„Unerhört!” fchimpfte er. „Die Sache hätte 
leicht recht bös werden können, ijt ohnehin jchon 
Ihlimm genug. Wie in der Qudwigftraße, bei ber 
Schleife, die als Drache frifierte Straßenlolomotive 
an den flämifchen Reitern vorüberzieht, fällt e8 dem 
Kerl, dem Mafchiniften, mit einmal ein, Dampf aus- 
zulaffen. Nun find bei den Flamländern durchgängig 
die riefigen, fchweren Gäule verwendet worden, bie 
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fonft vor den großen Bierwagen gehen. Als jebt 
direft neben den Viechern das Dampfventil pfeift und 
zifcht, tft Kein Halten mehr. Kopf zurüd, Ohren an- 
geklemmt, und durch brennen die Säule, alles nieder- 
trampelnd, was ihnen in den Weg kommt. Eines 
folgt blindling® dem andern. Das ganze Menſchen⸗ 
gewühl wirft fich zurüd, ftaut fich gegen eine Tribüne, 
die dem Anprall nicht ftandhalten kann und zujammen- 
rafjelt. Ein Teil der Säule tft im englifchen Garten 
wieder eingefangen worden, die andern haben den 
Weg duch die Nefidenzitraße und die Arkaden des 
Theaters genommen, die mit Menſchen dicht bejet waren. 
Die Feititimmung ift natürlich vollftändig gejtört, wenn 
auch das Programm feinen Fortgang nimmt. Die 
Leute haben alle Hände voll zu tun, um all die jchwer 
oder leicht Verwundeten ind Lazarett zu ſchaffen.“ 

„Sind Menfchen umgelommen ?” forjchte die 
Gräfin. 

„Das nicht, foviel ich weiß, aber arg zugerichtet 
find mande. Die Damen, die ohnmächtig wurden, 
zäble ich ſchon gar nicht mit.“ 

Weltinger dachte an Möwe und Peretti. Cr 
nahm zwar gar fein bejonderes Intereſſe an ihnen, 
aber es waren doch die einzigen Belannten, die er 
unter der Menge unten gehabt Hatte Auch die 
Komteffe dachte an die beiden, und während bie 
andern in bellommenem Schweigen verharrten, jagte 
fie: „Bitte, Herr Weltinger, gehen Ste nur gleich zu 
Ihren Freunden und erkundigen Sie ſich, ob aud) 
niemand von ihnen Schaden gelitten bat.” 
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„Wenn das der Fall wäre, fo würden fie fofort 
ins Krankenhaus gebracht worden fein, und ich fände 
niemand daheim,” gab er zurüd. „Morgen früh 
werde ich indes Ihrem Befehl Folge leijten.” 

Sie biß ſich auf die Lippen und jah beunruhigt aus. 

„Vielleicht können wir alle morgen hinausfahren,“ 
Ihlug fie dann vor, fih an Rottenburger und die 
Eltern wendend. „Wie wäre e3, Baron, wenn Sie 
num wirklich wegen Ihres Leonardo Schritte täten ?“ 

„Liegt Ihnen ſoviel daran, Komtefje?“ 

„sa!“ rief fie eifrig und fügte errötend Hinzu: 
„sch interefliere mich für das Bild — und aud für 
die Menfchen, von denen Herr Weltinger erzählt Hat. 
Ueberdie8 möchte ich gern einmal folch ein Atelier- 
haus jehen.“ 

„Dann ift die Sache alfo abgemadht. — Würde 
e3 Ihnen um elf Uhr pafjen, Frau Gräfin?“ 

„Gewiß, — wenn e3 denn durchaus jein muß 
Du biſt doch ein rechter Plagegeiſt, Elma!“ 

Weltinger verabjchiedete fich bald darauf, nachdem 
zuvor noch Tee gereicht worden war. Er irrte planlos 
in den Straßen umher, in denen noch die lebten 
Ausläufer der vorhin bochgehenden Menſchenwogen 
leife brandeten, befichtigte die in fich zufammenge- 
ſunkene Tribüne und fuchte dann aus reiner Langer⸗ 
weile in ein Cafe einzudringen. 

Keine Möglichkeit, ein Plätchen zu finden. Er 
fuchte ein zweites und drittes auf. Ueberall drängten 
fih Schulter an Schulter Toftümierte Geftalten bes 
Feſtzuges. Allerorten war von nicht? anderem die 
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Nede, als von dem aufregenden Vorkommnis. Da- 
zwifchen lärmten buntbemüßte Studenten. Die Stellne- 
rinnen hatten den Kopf verloren und vermochten den 
an fie geftellten Anforderungen nicht mehr gerecht zu 
werden. Endlich fand er im Cafe Stephanie ein 
Räumchen, in das er fich Hineinzwängen fonnte, und 
während er hierzu Anitalten traf, wurde fein Name 
gerufen. 

An der Giebelwand des Hinterzimmers ſaßen 
Helbrint, Berett, Möwe, Butzl, Brandlhuber und 
einige andere, die unzweifelhaft der Zunft der Mlaler 
und Malweibchen angehörten. | 

„Klemmen Sie fih nur bier an unferen Tiſch 
mit ein!” ermunterte Helbrin. Obwohl dazu feine 
Möglichkeit mehr vorhanden jchien, ließ fich mit einigem 
Nüden und Drängen ſchließlich doc noch ein Stuhl 
einjchieben. 

Möwe, die ihın gegenüber jaß, trug noch, ebenfo 
wie Beretti, ihr Koftüm und beide waren in Iuftiger 
Stimmung Weltinger Tonnte folch ein auffälliges 
Sichzurſchauſtellen nicht leiden. Er hatte es ſchon 
entjeglich gefunden, daß eine Berfon, die den Anfpruch 
erhob, Dame zu fein, bei einem öffentlichen Aufzug 
mitwirkte, es aber für felbftverjtändlich gehalten, Daß 
fie fich Hinterher fofort umkleiden werde, und nun ſaß 
fie bier ganz feelenruhig im Cafe und ließ fih an- 
gaffen. 

„Ste möchten uns allen wohl am liebiten eine 
falte Dufche geben, weil wir vergnüägt find,“ nedte 
fie mit einem Blick in fein Geſicht. 
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„Wenn ich mich recht erinnere, fo tit das Ahr 
Metier, nicht das meine,” gab er zurück. 

„Aber... . aber, Herr Weltinger,” beichwichtigte 
Helbrint. „Jetzt feien Sie mal gemütlich. Ich bin 
frob, daß ich meine Kücken unverlet wieder aufge- 
jammelt habe. Nun wollen wir weder Trübfal blafen 
noch zanken, fondern Yuftig fein.“ 

Zroß dieſes löblichen Vorſatzes legte Weltingers 
Erſcheinen der Geſellſchaft unwillkürlich Zwang 
auf. Es war förmlich, als ginge eine Atmoſphäre 
der Kälte von ihm aus. Umſonſt, daß Peretti 
ſein Sektglas ſchwang und fröhlich rief: „Proſit, 
meine Herrſchaften, Dionys bringt Ihnen ein Opfer 
dar!“ Die Zungen, die eben noch ſoviel tolles 
Zeug zutage gefördert hatten, ſtanden wie unter 
einem Bann. 

Seitwärts, auf der kleinen Empore, die eine ſo 
gemütliche Niſche bildete, ſaß ein ſchöngeiſtiger Kreis 
beiſammen, der dort ſeinen Stammtiſch hatte, den man 
ſtreng reſpektierte. Weil nun am Künſtlertiſch die 
Unterhaltung ſtockte, hörte man deutlich, was dort 
geſprochen wurde. 

Ein Herr, deſſen Kopf das in der Mitte ge 
jcheitelte Haar wie eine Srinoline umſtand, dozierte 
joeben über einen engliichen Dichter: „Sch kann ihn 
mir nur in ſchwarzem Atlasgewand mit einer Sonnen- 
biume in der Hand vorftellen. Die Sonnenblume 
gilt mir für ihn als eine Art Leitmotiv.“ 

„Sehr gut! Ein folches Leitmotiv follten wir alle 
eigentlih in unferer äußeren Erſcheinung zum Aus- 
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drud bringen, wenigitens jeder, der auf Individualität 
Anſpruch erheben darf.“ 

„er fie nicht in fich Hat, muß fie auswendig 
anfteden,“ brummte Helbrink. 

Vom Fenſter her, wo Studenten und einige 
Damen in auffallenden Friſuren eine Gruppe für 
fich bildeten, Hang e8 wiederum aus ganz anderer Tonart. 

„Seh, jei jtad, Maari! A Buſſerl ift doch gewiß 
ta Unverjchaamtheit nit.” 

Möwe fing an zu lachen. 

„Sit das nicht originell, diefe Kontrafte? In 
welcher anderen Stadt findet man die verfchiedenften 
Geſellſchaftskreiſe ſo zwanglos dDurcheinandergewürfelt ?“ 

„Jeſſes!“ ſchrie Butzl plötzlich auf. „Brandl 
iſt uns abhanden gekommen!“ — Sie rieb ſich die 
Augen. — „Eben ſaß er doch noch mitten unter uns. 
Wenn ein Spiritiſt hier im Lokal anweſend iſt, ſo 
beſchwöre ich ihn uns zu ſagen, ob er unſern Freund 
dematerialiſiert hat.“ 

Ein ſchnarchender Laut erklang unter dem Tiſch. 
Butzl ſprang mit allen Zeichen ſcheinbaren Entſetzens 
auf und ſagte dumpf: „Eine Stimme aus der vierten 
Dimenſion!“ 

Man zog Brandl, der ein Glas Bier mehr als 
er vertragen konnte, getrunken hatte, und im Halb⸗ 
ſchlummer ſtill von ſeinem Stuhl auf den Fußboden 
geglitten war, hervor. Er erwachte und meinte harm⸗ 
los, während er ſeinen Zigarrenſtummel wieder in 
Brand ſetzte: „Ja ſo! Ich war wohl ein bißchen 
eingenickt ?“ 
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„sh will Ihnen mal was fagen, Bubl,“ bemerkte: 
Helbrink. „Morgen ſchenke ich Ihnen ein Hanswurfchtel. 
aus Pappe, den größten den ich finden kann. Den 
dürfen Sie dann als Leitmotiv um den Hals tragen.“ 

„And ich fchenke Ihnen ein Sugelmännchen, das 
immer fteht, wie man es auch hinwerfen mag, weil. 
fein rundes Bäuchlein es ihm unmöglich” macht, zu 
fallen.“ 

„Noch zwei Flaſchen Pomery!” fchrie Peretti 
dem Kellner zu. „Sch lade Euch alle darauf ein, 
Kinder! Heute ift der Sekt mein Leitmotiv.“ 

„Der verjubelt nun heute die Arbeit eines halben 
Monats!“ ſagte Helbrint und faltete refigniert die: 
Hände über dem Magen. 

„Tut nichts! Morgen kann ich wieder krumm. 
liegen, aber den heutigen Tag will ich voll und ganz 
genießen. Meint Ihr, ich hätte umſonſt geftern drei- 
hundert Mark vom Kunfthändler ausgezahlt befommen ?“ 

„Seen Ste doch vernünftig!" mahnte auch. 
Möwe. „Wir fragen alle gar nicht fo viel nad 
Champagner.“ 

Aber er wollte nun einmal nicht vernünftig fein, 
fondern war wie ein großes, tolles Kind, das fich 
mit feinem Meinen Schab für einen Kröſus hält. 

Weltinger hatte kein VBerftändnis für Naturen, 
die weder in der Arbeit, noch im Genuß Maß Halten 
konnten und fich von Zeit zu Zeit austoben müffen, 
weil die Sugendfraft in ihnen überjchäumte. 

„Sie dürften morgen genötigt fein, einen klaren 
freien Kopf zu haben,“ meinte er. „Ihrem Atelier: 
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wird Heil und Gnade widerfahren.“ Und er berichtete 
von den Abfichten Rottenburgers und der Forniſchen 
Damen. 

„Dann trinke ich noch 'ne Extrapulle!“ behauptete 
Peretti ausgelaffen. „Auf das jpezielle Wohl meines 
Mäcens, auf das Ihre, Herr Weltinger. Alle Wetter ! 
Der Rottenburger fommt zu mir? Zu mir! Wenn 
der Auftrag, den er für mich bat, auch nicht er- 
jchütternd ift, denn ein altes Bild abziehen Tann 
Schließlich jeder, jo bandelt fich Doch bei der Gelegen- 
heit vielleicht was an.“ 

Ich babe diejen Beſuch durchaus nicht veran- 
laßt,“ wehrte Weltinger, förmlich erjchroden, daB ihm 
jemand etwas dankte. „Die Kleine Komteſſe Forni 
war’s, die den Anjtoß gab.“ 

„Kenne ich gar nicht.“ 

„Aber es fcheint, als hätten Sie bei Gelegenheit 
eines Feſtes als gefangener Barbar einen unauslöfch- 
lichen Eindrud auf die junge Dame gemacht.‘ 

„Ach jo, damals!" — Beretti lachte. — „Sa, 
da waren die Weiber ganz erpicht auf mich.“ 

„Unter diefe Rubrik dürfte die Komteſſe wohl 
nicht gerechnet werden.“ 

„Sit auch egal. Die einzige, die auf mich einen 
unauzlöfchlicden Eindrud gemacht Bat, iſt aus anderm 
Holz gefchnitten, als Heine hochnäfige Ariſtokratinnen.“ 
— Seine hellen Augen flammten auf, wie er auf 
Möwe blidte, und dann fügte er mit drolliger Kläg- 
Hichlett Hinzu: „Aber die iſt leider gar nicht erpicht 
auf mich. 
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„Reden Sie doch nicht ſolchen Unfinn !“ warf 
Möwe ftienrunzelnd ein. „Wenn man Ste Hört, 
follte man wirklich meinen, Sie ſeien nicht mehr ganz 
nüchtern.” 

„Bin ich auch nicht. Ich bin beraufcht, geradezu 
beraufcht von dem Erfolg des Tages. in Gefühl 
meiner Götterherrlichkeit tft über mich gelommen. Ich 
möchte alle Welt umarmen.” 

„Bitte, ich ftehe zur Verfügung,“ ſagte Butzl trocken. 

Er breitete drollig die Arme aus. 

„Schon gut!“ beruhigte Helbrint wieder, ihm 
auf die Schulter Hopfend. „Du kannſt ihe ja nachher 
zu Haufe Deine Liebeserflärungen machen.“ 

„sch glaube die Komteſſe will fämtliche Ateliers 
bejuchen,” erzählte Weltinger weiter. „Vielleicht richten 
fih die Herren und Damen mit der Toilette darnach, 
denn ich wette, daß fie noch nie ein männliches Weſen 
in Hemdärmeln und PBantoffeln gefehen hat. Uebrigens 
begt fie den dringenden Wunfch, fi) von Fräulein 
von Feldberg porträtieren zu laſſen.“ 

„Wie fieht fie denn aus?“ forichte Möwe 
intereffiert. 

„ie ein hellblondes Engelköpfchen aus der 
Rokokozeit, mit Augen a la diable. Alles weich, ein 
- wenig led. Boucherftil.“ 

„Das tft nicht fehr mein Genre. — Apropos! 
Wie jteht e8 denn mit Ihnen? Bleiben Sie noch 
bier oder retjen Sie nun demnächſt ab? In erſterem 
alle möchte ich Sie in der Tat um ein paar 
Sitzungen bitten.‘ 
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„sch muß geitehen, daß ich noch feinen Entſchluß 
gefaßt habe. Es ift immer fo fehwer, fich zu einer 
Beitimmung aufzuraffen, die an ſich ganz gleichgültig, 
jedoch mit Unbequemlichkeiten verbunden iſt. Es feſſelt 
mich weder hier etwas, noch verfäume ich etwas in 
Berlin, mithin liegt fein Grund für mich vor, Ihrem 
höchſt fchmeichelhaften Wunſch nicht nachzulommen.“ 

„DaB ift recht nett von Ihnen! Dann bereite 
ich glei) morgen alle8 vor, jpanne und präpariere 
die Leinwand. — Oder befjer noch, ich tu es heute. 
Man fol nichts aufjchieben. Wer weiß, ob Ste nicht 
plößlich wieder auf- und davongehen. Wir können 
dann übermorgen gleich beginnen. Laßt mich doch 
hinaus, Kinder. Ich will nach Haufe fahren.“ 

Die andern proteltierten. Man wollte noch eine 
fidele Bierreife in Szene ſetzen und zujammenbleiben. 
Aber das Arbeitsfieber war nun einmal über fie ge- 
fommen. Sp gern fie ſich amüfierte, und fo luftig 
fie im Sreife der Kollegen und Kolleginnen fein 
fonnte, jo war fie doch in erjter Linie ehrgeizige 
Künftlerin, und ihre Arbeit ging ihr über alles. 

Bet ihrem Fortgehen flaute auch Perettis aus- 
gelaffene Laune ab. Der ganze Kreis brady nad) 
einiger Zeit gleichfall8 auf und zog zum Kindlkeller, 
jenfeit8 der Ifar, hinaus, um fpät in der Nacht noch 
im Cafe Luitpold zu enden. 

Weltinger fchloß fich der Geſellſchaft an, die fich 
lawinenartig vergrößerte. Es intereffierte ihn, zu 
fehen, wie weit der ſorgloſe Leichtfinn diefer Leute 
ging, die doch fehwer um ihre Exiftenz ringen mußten, 
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aber das jauer verdiente Geld an Tagen wie ber 
heutige mit vollen Händen zum Fenſter hinauswarfen. 
Gegen zwei Uhr in der Frühe überkam ihn ein Cfel, 
Er juchte feinen Weg ing Hotel zurüd und hatte nur 
noch den dumpfen Eindrud von ungezählten ‚Ganzen‘, 
Schweinsharen mit Kraut, Höllenfpektatel, fchlechter 
Muſik, didem Tabaksqualm. 

Nach einigen Stunden Schlaf jedoch fühlte er 
ſich friſch genug, um Rottenburger zur verabredeten 
Zeit abzuholen, mit dieſem wieder die Forniſchen 
Damen. Sie fuhren im offenen Landauer nach der 
Zehntnerſtraße hinaus, deren Bewohner ob dieſes 
ungewohnten Anblicks in förmliche Aufregung gerieten. 
Der Baron hatte einen Diener bereits in der Droſchke 
mit dem Bilde zu Peretti vorausgeſchickt, und Weltinger 
empfand heimliches Vergnügen bei der Vorſtellung, 
daß ſie den jungen Künſtler in Katzenjammerſtimmung 
und grauem Elend vorfinden und daß die Damen 
entſetzt ſein würden. | 


* 
*e 

Peretti ſtand ſeelenvergnügt, hübſch und tadellos 
im dunkelblauen Jackenanzug da und empfing die Be- 
jucher mit ungezwungener Liebenswürdigkeit. 

„Das iſt ein herrliches Bild, Herr Baron,” fagte 
er. „Sch habe mir fchon erlaubt, die Hülle abzu- 
nehmen. Wundervoll in der Auffaffung ! Freilich ift 
es arg verichmußt.“ 

„Ste halten es alio auch für einen echten 
Leonardo ?“ 

Klindowitroem. 5 
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„Soweit ich das zu beurteilen vermag, ja. Es 
lehnt fich Start an die belannte ‚Verkündigung‘ des 
Meiſters an, die in Florenz hängt, war vielleicht eine 
vorbereitende Arbeit, die dann in Privathände überging 
und vergeffen wurde. In der Geſtalt des Engels 
jtedt eine wunderbare Kraft, und ſehen Sie nur Dieje 
Innigkeit in der Haltung Marias.“ 

„Sa, das ift auch ganz meine Anſicht,“ meinte der 
Baron wichtig. „Sch Tann von Glück jagen, daß ich 
es entdedte. Nicht wahr, Ste werden mit der äußeriten 
Borficht verfahren und keinerlei Rejtaurierungsverfuche 
machen? Sch muß mich darauf verlaffen können.“ 

„Selbftverjtändlich, Herr Baron. Sch würde es 
geradezu für einen Frevel halten, für Profanation, 
wollte ich meine Hände an ein fo grandiojes Werf 
legen und auch nur den kleinſten Binjeljtrich daran 
machen. — ber bitte, wollen die Damen nicht Plab 
nehmen? Wenn es die Herrichaften intereffiert, lege 
ih Ihnen inzwijchen einige meiner eigenen Studien 
und fertigen Arbeiten zur Unterhaltung vor, während 
ih mit dem Herrn Baron verhandle.” 

Er kramte herum, jchleppte Mappen und Bilder 
herbei und flüjterte Dabei Weltinger lachend zu: „Sch 
bin erjt vor zwei Stunden nach Haufe gelommen, 
babe mich gar nicht mehr bingelegt, fonft hätte ich 
bis zum Abend wie ein Toter gefchlafen. Sch babe 
nur gebadet und Toilette gemacht. Unrafiert konnte 
ih mich doch nicht präſentieren.“ 

Elma war gegen ihre Gewohnheit ganz ſtill und 
befangen, nun fie dem Gegenjtand ihrer Bewunderung 
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in unmittelbarer Nähe gegenüber ſtand. Sie hatte 
ihn bisher nur von fern und in Koftüm gejehen und 
fand ihn jest, in Dem eleganten Diorgenanzug vom 
Scheitel bis zur Sohle Gentleman, vielleicht nicht 
ganz fo ſchön, wie im theatralifchen Aufpug, aber noch 
jehr viel ſympathiſcher. Auch ein wirkliches Künftler- 
atelier hatte fie fich anders vorgeitellt, nicht fo kahl 
und ohne Komfort, prunkvoller, üppiger. Ganz mechantich 
nahm fie die Studienblätter auf und fagte zuweilen: 
„Ganz reizend! Allerliebſt! Findeſt Du nicht auch, 
Mama ?” 

„O ja, fehr nett!” 

Die Gräfin legte haſtig das Blatt aus der Hand, 
auf dem eine badende Nymphe im Walbtümpel ftand 
und lachend einem am Ufer bodenden Ban Wafjer 
in? Geſicht ſpritzte. 

Die Komteſſe Hatte es gar nicht einmal ange- 
jehen, fie horchte nur auf die Unterhaltung, die drüben 
geführt wurde. Peretti befaß eine angenehme, jonore 
Stimme; alles, was er ſagte, kam friſch und urfprüng- 
Ad heran. 

„Allo dann find wir einig!“ jchloß der Baron 
die Privatunterredung. „Ste brauchen fich nicht zu 
beeilen. Ich dränge Ste nicht. Sie geitatten nun 
wohl auch mir —“ Er nahm jetzt feinerjeits die Bilder 
vor, die bereit durch die Hände der Damen gewandert 
waren. 

„Etwas begreife ich nicht!" bemerkte er dann in 
wohlmeinendem, aber jtrengem Ton. „Wie Tann 
jemand, der ein fo warmes VBerftändnis für die un- 

H* 
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jterblichen Meiſterwerke der klaſſiſchen Periode bejikt, 
fi) in den eigenen künſtleriſchen Leiftungen fo zügellog 
geben laſſen! Diejer bocksbeinige Burſche hier 3. B., 
der auf der Wiefe vor der eleganten jungen Dame 
feine Sprünge macht, die noch dazu lächend auf den 
häßlichen Kerl herabichaut, it Doch ein Unding Sch 
ſehe ganz von der Art der Malerei ab, die durchaus 
nicht meinem Gefchmad entſpricht. So etwas iſt eben 
unmöglich.“ | 

„Aber gerade dies Bild tft ja jo reizend!“ be- 
hauptete Elma. | 

Diefer immer wiederkehrende Ausdrud ihrer Be= 
wunderung, der vorhin fchon mehrmals Perettis Ohr 
erreicht Hatte, machte ihn geradezu nervös. 

„Berzeihen Komteſſe!“ entfuhr es ihm haſtig. 
„Sie ſelbſt find reizend, aber für meine Arbeiten kann 
ich dieſe Bezeichnung nicht beanjpruchen.” 

Sie wurde ganz rot, und die Gräfin meinte 
gutmütig, doch beftimmt zurechtweifend: „O 0, Herr 
Peretti! So etwas jagt man nicht einer jungen Dame.” 

„Richt? Dann bitte ih um Entichuldigung, 
Frau Gräfin. Es kam indeffen von Herzen.“ 

„And was haben wir denn hier?” fuhr der 
Baron fort. „Haben Sie je eine ganz unbefleidete 
Perſon durch die Straßen eier Stadt wandern ſehen? 
Ich nicht. Die Bewohner des Städtchens jcheinen 
auch ganz das richtige Empfinden dafür zu Haben, 
denn fie Halten fich die Augen zu und fliehen.” 

„Das Bild heißt ‚Die Wahrheit,“ lachte Peretti. 
„Mebrigens bietet das Modell, das dafür geitanden 





bat, den intereffanteften Alt, den man fich denken 
kann.“ 

„allen Sie mich doch auch ſehen!“ rief Elma, 
der das Bild vorhin entgangen war, weil der Stünftler 
ſelbſt ihre Aufmerkſamkeit ausfchließlih in Anſpruch 
nahm. Doch die ſonſt jo fehwerfällige Gräfin fchnellte 
nun empor und den Arm ihrer Zochter nehmend 
jagte fie: „Wir haben Herrn PBerettis Zeit ſchon über 
Gebühr in Anſpruch genommen. Wenn wir noch die 
andern Ateliers befichtigen wollen, dürfte es Zeit zum 
Aufbruch fein.‘ 

Elma zögerte noch ein wenig. Sie mochte in Perettis 
Geficht einen Ausdrud leifer Enttäufchung wahrnehmen. 

„Ach, ich dachte, der Bodsbeinige mit der jungen 
Dame würde Ihnen gefallen, Baron,” meinte fie halb 
bittend. 

„Sefält er Ihnen denn, Komteſſe?“ 

„Ganz befonders!” verficherte fie. 

Rottenburger lächelte. Ich bitte, mich: noch 
einen Moment zu entjchuldigen,” ſagte er. „Die 
Damen gehen ja wohl zu Fräulein von Feldberg. 
Ich bin in fünf Minuten gleichfalls unten.“ 

Er erfchien in der Tat bald danach bei Möwe, 
wo Weltinger die Damen einführte, und jagte: „Ich 
habe das Bild gefauft, Komteſſe, das Ihr ſpezielles 
Wohlgefallen erregt hat. Nicht etwa, weil ed mir 
gefiel, denn ich finde es abſurd, fondern weil Sie es 
zu wünſchen ſchienen.“ 
3b danke Ihnen vielmals!“ rief fie herzlich 
und reichte ihn die Hand. 
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Hier, bei der Malerin, gab fie fih im ihrer 
ganzen natürlichen Liebenswürdigkeit und Lebhaftigkeit, 
machte drollige Bemerkungen und fand eingehende 
Worte der Bewunderung. Möwe war ganz entzüdt 
von ihr und trug fchließlih den Auftrag davon, ein 
Knieſtück von der Komteſſe zu malen, hauptfächlich 
wohl weil Rottenburger darauf drang und weil der 
Preis, den Möwe nannte, der rom wirklich uner- 
wartet niedrig fchien. 

Die Heine Gefellfchaft zog dann noch zu Helbrinf 
hinauf, deſſen tüchtige Arbeiten den ehrlichen Beifall 
des Barons fanden. Dieſer war heute in der Gebe— 
laune, faufte auch hier eine Studie und fchließlich, auf 
Helbrints Befürwortung hin, aus dem Butretzkiſchen 
Atelter ein Tongefäß mit phantaftifchen Ornamenten 
und von Brandlhuber ein paar Radierungen. 

Als die vier im Landauer davonfuhren, kamen 
die Hausgenofjen bei Helbrint zufammen, um die Er- 
eignifjfe des Vormittags zu beiprechen. 

„So 'was lafje ich mir gefallen!“ lobte Peretti. 
„Kauft mir der Baron da mein fchlechteites Bild ab! 
Gefeiliht hat er freilich wie ein Händler und den 
Preis um zweihundert Mark beruntergedrüdt, aber 
ich bin es wenigſtens los. Es iſt ja eigentlih um 
fih die Haare auszuraufen, daß man nur mit den 
Sachen Erfolg hat, die auf den Gefchmad des großen 
Publikums hin, ohne zwingendes inneres Bedürfnis 
gemacht find.“ 

„sa, es drückt einen auf ein niedriges Niveau 
herab,” meinte Möwe nachdentlih. „Man muß doch 


71 








eben mit dem Publikum rechnen. Uebrigens freut es 
mich, dieſes herzige Mädchen malen zu fünnen.” 

„Eine Heine Gang,” erklärte Beretti, „aber reizend.“ 

„Rein, ih finde nicht, daß fie eine Gans ift. 
Sie jprüht von Leben und Friſche. Pielleicht war 
fie nur in Gegenwart Ihrer unwiderftehlihen Berfön- 
lichkeit ein wenig befangen.“ 

Er öffnete bei ihrem fpottenden Ton erftaunt die 
Augen und brach dann in fein helles, Inabenhaftes 
Lachen aus. 

Am nächjten Morgen ftellte ſich Weltinger bei 
Möwe ein, um ihr die erfte Sigung zu geben. Wort- 
farg wie immer, ſetzte er fich auf den ihm angewieſenen 
Platz. 

„Ich würde irgend jemand gebeten haben, Sie 
zu unterhalten, während ich arbeite,“ ſagte ſie, „denn 
ich habe es gern, wenn meine Modelle angeregt aus- 
fehen oder unter einem bejtimmten Eindrud jtehen. 
Aber bei Ihnen möchte ich gerade das Kalte, ja ich 
möchte faft fagen: das Leblofe herausbringen, das 
neben einer ungewöhnlichen Intelligenz des Ausdrucks 
herläuft. Das ift nämlich ganz eigentümlich.” 

„Sol ich das als Schmeichelei auffaffen oder 
als das Gegenteil ?“ 

„O wie Sie wollen. Ich ſtelle eben nur Tat— 
ſachen vom künſtleriſchen Standpunkt aus feſt.“ 

„Uebrigens rede ich auch nicht gern unnütz.“ 

„Das trifft ſich ja gut.“ 

Sie arbeitete eine Weile ſchweigend. Es war 
ſo ſtill im Atelier, daß das laute Ticken der Schwarz⸗ 


72 








wälderuhr an der Wand und das Sniftern der Holz- 
jcheite im Ofen beinah zu aufdringlichen Geränfchen 
wurden. 

„Eigentlih haben Sie es befjer als die meiſten 
andern jungen Damen Ihres Alters,” begann er 
plötzlich. 

„Wieſo?“ 

„Sie können hier in der Abgeſchloſſenheit Ihrer 
eigenen vier Wände ungeniert empfangen wen Sie 
wollen.“ 

„sa, das kann ich.” 

„Niemand hat Ihnen dreinzureden ?“ 

„Rein, niemand.” 

„Nun jehen Sie, wie gut Sie es haben! Wenn 
man fich vergegenwärtigt, welche Mühen und Lijten 
die jungen Mädchen, die eingeengt und eingehegt im 
elterlichen Haufe leben, anwenden müfjen, um einmal 
unter vier Augen mit einem Mann zufammentreffen 
zu können, der ihrem Herzen nahe ſteht —“ 

„Gott ja, Männer gehen genug bier bei mir ein 
und aus, aber ich gehöre nicht im eigentlichen Sinne 
des Wortes zu den jungen Mädchen, bin vielmehr 
nur ein arbeitender Menfch, der von den Männern 
als vollberechtigter Kamerad angejehen wird.” 

„Vollberechtigter?“ warf er ein, farkajtiichen 
Bweifel im Ton. 

„Sa durchaus. Sch bilde mir natürlich nicht 
ein, ein Genie erften Ranges zu fein —“ 

„Das gibt es unter den Frauen überhaupt nicht.“ 

„Zugeſtanden. Aber wenn ich, wie gejagt, auch 
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fein Genie bin, fo babe ich doch eine gewiſſe Be— 
gabung und eine gute Schule hinter mir, wobei ich 
zugleich einjchalten möchte, daß ich troßdem immer 
Lernende bleibe und bleiben werde. Sch habe Auf- 
träge und gute Kritiken und kann mich jomit dem 
guten Durchichnitt der Kollegen gleichitellen.‘' 

„Sind Sie Trauenrechtlerin, Tyräulein von 
Feldberg?“ 

„ah — eigentlich nein, — oder wenn Sie 
wollen, doch, ja. Das heißt, ich nehme für ung das 
Recht in Anſpruch, in den allgemeinen SKonfurrenz- 
fampf einzutreten, und von dem Standpunkt aus halte 
ich die ganze Bewegung für berechtigt, wenn ich auch 
nicht mitten drin ftede und mitagitiere. AU der Lärm 
und die Auswüchje, die daraus entitehen, find mir 
verhaßt; aber wo etwas Neues fich Bahn brechen 
will, gehört vielleiht auch ein bißchen Lärm dazu.” 

„Sie irren, wenn Sie glauben, daß dieſe Be— 
wegung etwas Neues jei. Sie ift jchon mehrfach im 
Lauf der Sahrhunderte aufgetreten und hat ihre Wellen 
gefchlagen, um dann jchließlich wieder im Sande zu 
verlaufen. Die Frauen find eben nicht dazu gejchaffen, 
eine führende Stellung in der Welt einzunehmen.” 

„Wir wollen ja auch gar nicht führen, nur 
Hand in Hand mit den arbeitenden Männern gehen, 
und warum jollten wir das nicht Tünnen ?” 

„Weil Ste Ihrer ganzen Beanlagung nach nicht 
dazu befähigt find. Ich fehe ganz von der Ethik 
und Logik ab, die jeder Frau ein Buch mit fieben 
Siegeln find.” 
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„O, die Ethik auch ?“ meinte fie gleichmütig lächelnd. 

„Sa, ih fehe natürlich von dem landläufigen 
Begriff der Sittlichfeit ab, die alle Frauen in Erbpacht 
zu haben glauben, rede allein von dem fittlichen Einfluß 
großer Kulturbeftrebungen. Niemals Hat eine Frau 
etwas Großes, Gewaltiges, Welterfchütterndes voll- 
bringen können. Sie kann fih eben nicht Tonzen- 
trieven, zeriplittert fich in taufend Heinlichen Dingen.” 

„Und die großen Taten der Liebe, der fchweigenden 
Selbftüberwindung, der Duldung und Aufopferung, die 
zählen gar nicht mit?“ 

„Bitte hören Sie auf! Als ob die Frau deren 
fähig wäre! Ste ift infolge von Naturanlage feige, 
engberzig, hinterhältig, egoiftiich. Selbſt die vielge- 
priefene Mutterliebe ift brutaler Egoismus, denn die 
Mütter Tieben in dem Kinde, das fie geboren, nur 
ihr eigenes Fleiſch und Blut.” 

„Und die Väter ?” 

„Die Träger ihrer Ideen und damit ihre Un— 
ſterblichkeit.“ 

„Alſo doch auch Egoismus. Nun hören Sie 
mal, Herr Weltinger, wie können Sie nur ſo reden. 
Sie haben doch ſelbſt eine Mutter, der Sie das Beſte 
in ſich verdanken.“ | 

„sh verdanfe ihr nur das höchſt zweifelhafte 
Geſchenk des Dafeins, denn fie ftarb bei meiner Ge- 
burt. Aber wenn fie gelebt hätte, jo würde fie höchit- 
wahrjcheinlih auch verſucht haben, meiner Indivi⸗ 
dualität ihr Gepräge aufzuzwingen, denn Mütter 
wollen ftet3 ihre Kinder feeliich vergewaltigen.“ 
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„sa, dann kann ich mir denken, daß Sie fo 
geworden find. Wer nie eine weiche gute Hand ge- 
habt hat —“ | 

„Und wie bin ich denn? Sollten Sie mid) 
Ihon ergründet haben?” unterbrach er fie fpottend. 

„Auf jeden Fall ſehe ich, daß das Leben wie 
eine graue Dede vor Ihnen liegt, daß Sie nichts 
mit ihm und mit fich anzufangen wiſſen.“ 

„Doch, das weiß ih. Wer, wie ich in den Vor— 
arbeiten zu einem großen Werk ſteckt, in dem er feine 
beiten Gedanken von einem neuen Gelichtspunft aus 
entwideln kann, ein Wert das noch nach Generationen. 
Epoche machen wird, deſſen Leben zerfließt nicht 
nutzlos.“ 

„Dies Werk wird dann wohl für uns Frauen 
vernichtend ſein,“ ſcherzte ſie. 

„Sie habens getroffen.“ 

Möwe legte die Kohle aus der Hand und 
ſtarrte ihn einen Moment mit offenem Munde an, 
dann lachte ſie herzlich auf. 

„Wir pfeifen d'rauf! Sie mögen ſagen und 
ſchreiben was Sie wollen, wir laſſen uns dadurch 
nicht beirren und gehen ruhig unſeren Weg weiter. 
Uebrigens bedaure ich Sie. Wer dem hellen, ſchönen, 
reichen Leben ſo freudlos und — verzeihen Sie — 
ſo arm gegenüberſteht, der muß unendlich traurige 
Erfahrungen gemacht haben, mit dem kann man nicht 
rechten, den kann man nur bemitleiden.“ 

Er zudte wie unter einem Stich zufammen. 

„Das haben Sie wirklich nicht nötig.” 
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„Ich tue e8 aber doch, und zwar recht von 
Herzen. Himmel, wenn ich denke, was ich alles vor 
Ihnen voraushabe! Förmlich wie ein Kröfus komme 
ih mir dann vor.” 

„Und was hätten Sie vor mir voraus, bitte?” 

„Die Möglichlet mich von der Sonne des 
Lebens beicheinen zu laſſen und intenfiv glüdlich zu 
fein; Die Fähigkeit den Augenblid froh zu genießen, 
vor allem meine Kunft, die ich mit beiden Armen 
umſchließen kann und die mich weit über jede alltäg- 
liche Mijere Hinausträgt.” 

Er zudte die Achjeln. 

„Es kommt nur darauf an, daß man fich die 
nötige Technit aneignet und etwas ‘Formen- und 
Farbenſinn bejist, dann ift man eben Künftler. Und 
damit, meinen Sie, hätte man die Anwartichaft zur 
zeitlichen Seligkeit in der Taſche? Die Kunſt it 
ein ganz imaginärer Wert, dem man eine ungerecht- 
fertigte Wichtigkeit beilegt. Ich bin freilich mit 
meiner Malerei jet ein wenig aus der Uebung ge- 
tommen, aber wenn ich "mich von neuem Dahinter 
feten wollte, jo würde ich vielleicht gar nicht fchlechte 
Bilder produzieren, ohne etwas anderes Dabei zu 
empfinden, als Befriedigung, daß ich den Leuten zeigen 
kann, wie es um Die vielgepriefene künſtleriſche Be⸗ 
geilterung bejtellt ift, die fo durchaus unerläßlich 
fein ſoll.“ 

„Nun, fo verfuchen Sie es Doch!“ rief fie heraus⸗ 
fordernd. 

„Das kann ich ja.“ 
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Sie ſchien ſehr beluſtigt, und das reizte ihn. 
Er hätte ſie ſo gern aus dieſem heiteren Gleichmut 
aufgeſtachelt zu Heftigkeit und Aerger, ſie in eine 
verdrießliche Stimmung hineingedrängt, um dann un— 
logiſche Einwürfe mit Schärfe und vernichtendem 
Hohn zu widerlegen. Wie eitel ſie auf ihr bißchen 
Können war — wie viel Selbſtgefühl ſie beſaß! Er 
verſuchte es noch einmal, ihr einige Nadelſtiche zu 
verſetzen, aber ſie ging jetzt gar nicht darauf ein, 
arbeitete mit einem Eifer, der ihre Wangen rötete, 
und rief nur kurz, wie er ſich vorbeugte, um ſeine 
Worte mit mehr Nachdruck herauszubringen: „Bitte, 
behalten Sie Ihre Stellung bei! Wenn Sie jo un- 
ruhig Hin und her wadeln, kann fein Menſch eine ver- 
nünftige Skizze machen. Ich denke Sie reden gar 
nicht gern, und nun, wo Sie ftil fein follen, geht. 
Ihre Zunge wie ein Mühlrad.“ 

Nach einer weiteren halben Stunde warf fie 
die Kohle weg und meinte: „So, nun gönne ich 
Shnen eine Ruhepauſe. Mit der Aufzeichnung bin 
ich fertig. Ste Dürfen fich bewegen. Wollen Sie eine 
Heine Stärkung ?“ 

Möwe lief zum Wandichrant und Holte zwet Gläfer 
und eine Flaſche in SKorbgeflecht hervor. 

„Trinken Sie nur. Ste brauchen nicht die Nafe 
zu rümpfen, es tjt guter Falerner.“ 

Während fie Hin und her lief, um fich Be- 
wegung zu machen, auch jelbjt einen Tropfen Wein 
trant, nahm er einen PBappendedel und einen Sreide- 
ftift aus Möwes Utenfilien und begann nun feiner- 
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feit3 ihren Kopf zu flizzieren. Er befaß ein fcharfes 
Augenmaß, auch eine fichere Hand, und tat fich nicht 
wenig darauf zugute, daß er imftande war, mit ein 
paar Strichen eine recht ähnliche Skizze herzujtellen. 

Sie hatte zuerjt gar nicht darauf geachtet, fragte 
dann aber mit einmal: „Was machen Sie denn da? 
Ih glaube gar, Sie pfufchen mir ind Handwerk.” 

Er reichte ihre ſchweigend den Pappdeckel Bin. 
Möwe lächelte. 

„Nicht übel! Meine Züge find in der Tat jehr 
ähnlich wiedergegeben, aber ich glaube doch nicht, Daß 
ih das bin Es wirkt wie ein mechanijch ber- 
geſtellter Gipsabdrud, hat feinen geiltigen Inhalt. 
Sehen Sie, hier liegt der Haje im Pfeffer !" 

Sie trat vor den großen Stehfpiegel und unter- 
warf ihre eigene Perſon und feine Skizze ganz ohne 
Eitelkeit, mit faft trockener Sachlichkeit einer eingehen- 
den Kritik. 

Diefe irritierte ihm über die Maßen. Wie fie jo 
ſchlank und groß aufgerichtet daftand, den Kopf ein 
wenig im Naden, in jeder Miene lebendige Aufmerl- 
ſamkeit, fiel e3 ihm felbjt in die Augen, wie wenig 
er auf ihre Eigenart eingegangen war; er nahm 
thr die Heine flüchtige Arbeit ärgerlih aus der Hand, 
ging mit ihr zum Ofen und warf fie ing Feuer. 

„Schade um den Dedel!” meinte fie mit ver- 
räteriſch zudenden lachbereiten Lippen. Ich hätte 
ihn noch jo gut brauchen können.“ 

Sie fagte nicht: ‚Schade um die Skizze. Das 
war für ihn das Verlegende. Er enthielt fich jedoch 
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jeder Bemerkung, fondern dachte nur: ‚Wenn ich ein 
paar Wochen oder Monate daran wenden wollte, um 
wieder Uebung im Zeichnen zu erlangen und meine 
Farbentechnik aufzufrifchen, würde ich ihr leicht den 
Beweis liefern können, daß meine Leiftungen den 
ihren nicht jehr weit nachitehen.‘ 

Möwe nahm dann bald wieder die Sigung auf, 
und Weltinger hüllte fi jet in volljtändiges 
Schweigen, was ihre Arbeit wejentlich fürderte. 

ALS fie Ihm um die Mittagszeit höflich für feine 
Geduld dankte und erklärte, fie müſſe nun in ihrer 
Penſion fpeifen, fei auch fo weit fertig, daß fie die 
Untermalung ohne ihn beenden könne, mußte er troß 
aller Boreingenommenheit zugeftehen, daß fie fchon 
bei der Aufzeichnung dag Charakteriftiiche in Kopf 
und Haltung und Ausdrud gut und maßvoll heraus- 
gebracht habe. 

„Wollen Sie übermorgen wieder die Liebens- 
würdigkeit haben, mir ein bis zwei Stunden zu 
opfern ?“ fragte fie. „Morgen kommt nämlich Die 
Komteſſe zur erjten Situng Es iſt intereffant für 
mich, gleichzeitig an zwei fo verfchiedenartigen Borträtg 
zu malen. Wie lange gedenken Sie noch bier zu 
bleiben ? Danach muß ich mich mit der Arbeit richten.“ 

Das wußte Weltinger felbft noch nicht. 

„So lange Ste mich brauchen.“ 

„Das iſt wirklich ſehr freundlich von Ihnen. 
Ich danke verbindlichſt.“ 

Sie hätte eigentlich Feine Urſache zum Dank ge- 
habt, denn dieſes Hinausfchieben feiner Abreife ent- 
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jprang durchaus nicht irgendwelcher Tiebenswürdigen 
Regung, fondern gleichgültiger Unentſchloſſenheit, zu 
der jet noch ein andere Moment hinzu kam. Seine 
Eitelfeit war verleßt, fein Können in Frage geftellt. 
Das Verlangen kam über ihn, feine Kräfte mit denen 
diefer von künſtleriſchem Hochmut förmlich geſchwollenen 
Perfon zu meſſen und eine Zeit erneuten Studiums 
dranzufeßen, um ihr auf ihrem eigenen Gebiet mit 
voller männlicher Ueberlegenheit gegenüber treten zu 
können. 

Er hielt ſich nun ſchon bald zwei Wochen in 
München auf, und die kleine Erbſchaftsangelegenheit, 
welche ihn zuerſt unfreiwillig hier gefeſſelt hatte, war 
in glatte Bahnen geleitet. Er hatte ſich eingelebt. 
Es erſchien ihm nicht mehr ſo entſetzlich und ganz 
unmöglich, die Hauptmahlzeit des Tages um ein Uhr 
einzunehmen und die Abende im Cafe oder Bierſtübl 
zuzubringen. Man gewöhnte fich fchließlih an alles. 
Nebenher unterhielt er fich eigentlich hier fo gut, wie 
es ihm überhaupt möglich war. Die Menfchen, mit 
denen er abends beifammen jaß, wenn auch meilt nur 
ala jchweigender Zuhörer, wichen ſtark von der ihm 
befannten Schablone ab. Endlih tat ihm auch die 
Ruhe wohl, denn in Berlin unterhielt er eine Maſſe 
gejelliger Beziehungen, die ihm mit der Zeit läftig 
wurden. 

Weltinger ging ernftlih mit fich zu rate, ob 
er nicht feinem Diener jchreiben follte, ihm Bücher, 
Kleider, Wäfche und einige andere Dinge, die zu 
jeinem Behagen unerläßlich fchienen, her zu ſenden. 
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Doh dann kam die Erwägung, daß für einen längeren 
Aufenthalt im Bayriſchen Hof feine Mittel, die an 
und für fich nicht unbeträchtlich waren, doch vielleicht 
nicht Hinreichen könnten. Er hätte fich nach anderen 
Richtungen hin dann Einfchräntungen auferlegen 
müffen, und das war ihm ein unangenehmer Gedanke. 
Die Berliner Wohnung, die er felbitverftändlich bei- 
behielt, foftete ohnehin eine Unfumme. 

Während er nach dem Eſſen die Zeitungen 
durchfah, glitt fein Blick flüchtig über die langen 
Kolonnen der Wohnungsanzeigen hin. Unwilltürlich 
[a8 er einige derſelben, und fchließlich fiel ihm eine 
Annonce ind Auge, worin zwei hochelegant möblierte 
Zimmer in vornehmen Haufe angepriefen wurden. 
Die Gegend, Therelienftraße, war ihm befannt und 
nicht unſympathiſch. Er ging im Lauf des Nadh- 
mittags hin und befichtigte die Räume. Sie waren 
freilich mehr prunkvoll als behaglich, doch nach feinen 
Begriffen nicht teuer, und er überlegte, daß mit 
einigen eigenen Sachen, Büchern, Wandichirm, Teppichen, 
Deden und Seſſelchen, die fih ja unfchwer her⸗ 
Ichaffen ließen, ein recht nettes Interieur hier entjtehen 
körinte. Er vergeiwifjerte fich, daß auch ein Diener- 
zimmer zu haben jet, rang erft noch eine Weile mit 
feiner Unfchlüffigfeit, nahm aber dann jchließlich die 
Wohnung auf ein Vierteljahr und wies feinen dienſt⸗ 
baren Geift in Berlin fchriftlih an, mit fämtlichen 
erwäünfchten Gegenftänden fchleunigit nad München 
zu eilen. Kam dann irgend etwas, was ihm den Auf- 
enthalt hier verleidete oder feine rajche Rückkehr nach 
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Berlin notwendig machte, jo waren die Unkoſten zu 
verſchmerzen und feine Zelte bier ebenjo raſch wieder 
abgebrochen. 

Nun das entjchteden war, überlam ihn — ge⸗ 
wiſſe Erleichterung, denn eigentlich war ihm Berlin 
verhaßt geweſen, und nur indolente Unentſchloſſenheit 
hatte ihn abgehalten, die Stadt ſchon vor Jahren für 
immer zu verlaſſen. Die erſte große Leidenſchaft ſeines 
Lebens war hier wie ein vernichtender Sturm über 
das Haupt des damals Zweiundzwanzigjährigen hinweg⸗ 
gegangen, und die Frau, der ſeine Liebe galt, um 
ein beträchtliches älter als er, hatte ihn kaltblütig 
fallen laſſen, als ſich ihr beſſere Ausſichten boten. 
Zu jener Zeit brachte ihn das an den Rand der 
Verzweiflung. Jetzt war er freilich lange darüber 
hinweg, doch die Verachtung und der Haß gegen das 
ganze weibliche Geſchlecht blieben ihm, die gallige 
Bitterkeit und der unausrottbare Peſfimismus, die ihn 
ſo unliebenswürdig machten. Doch nun trat auch die 
Frage an ihn heran, in welchem Atelier er ſich den 
letzten künſtleriſchen Schliff aneignen ſollte. 

Helbrink, deſſen Art der Malerei ihm vielleicht 
am verſtändlichſten und ſympathiſchſten war, machte 
ſtets, ſchon vermöge des großen Altersunterſchiedes, 
eine gewiſſe Ueberlegenheit geltend, gegen welche ſich 
Weltingers Selbſtgefühl auflehnte; er beſaß auch eine 
ſtark ſarkaſtiſche Ader und neigte zu Witzeleien, die zu⸗ 
weilen verletzten. Weltinger mochte nicht wie ein Schüler 
behandelt werden, in Anbetracht, daß er ſchon vier 
Jahre ſtudiert hatte. Aber da war Peretti. Deſſen 
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fünftlerifcher Eigenart ftand er allerdingd ganz ver- 
ſtändnislos gegenüber, aber Peretti gefiel ihm, ſoweit 
ihm überhaupt ein Menfch gefallen Tonnte, Er war 
ein hübfcher, eleganter Junge, der, nad) dem Urteil 
der Kollegen, 'ein großes Können befaß und dem 
vielleicht eine bedeutende Zukunft bevorſtand. Jeden⸗ 
falls erregten feine Bilder fchon jet Auffehen, wenn 
auch vor der Hand noch ein befremdendes, 

Wie er zur nächſten Situng zu Möwe ging, 
klopfte er vorher noch bei Peretti an und fragte, ob 
er ihm Korrektur geben wolle. 

„Almächtiger!” rief der junge Künſtler. „Nun 
wollen Sie auch noch die Konkurrenz vergrößern ?“ 

„Rein, das will ih nun eigentlich nicht, aber 
e3 find da noch einige technifche Schwierigkeiten, 
deren ich Herr werden muß. Was ich treibe, möchte 
ih in der Bolllommenheit beherrfchen, und ich dente, 
wenn ich ein Vierteljahr bei Ihnen arbeite —“ 

„Dann werden Sie, wie wir alle, einfehen, 
daß Sie noch gar nicht? können. Es ift ja mand- 
mal zum DVerzweifeln, wie man ratlos vor einem 
toten Punkt fteht und die Grenzen feines Könnens 
fieht. Aber wir wollen es zufammen verjuchen.” 

„Für den WVollender gibt es feine Grenzen,” 
erflärte Weltinger fühl. „Man Tann eben alles 
lernen, wenn man fi Mühe gibt.“ 

Darüber hatte nun Beretti einen Lachanfall. Dann 
einigten fie fich über die Bedingungen. Weltinger 
wollte fich ein eigenes Atelier nehmen, aber der andere 
erllärte das für überflüſſig. Hier fei ja Raum für 
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zwei, und ihm felbit ſtöre es gar nicht, wenn jemand 
neben ihm arbeite, tm Gegenteil, e8 rege ihn an. 
Mit dem Hinundherlaufen verliere er zu viel Beit. 

„Das war geftern ein Gaudi!” erzählte er 
no, als Weltinger ſchon die Tür in der Hand 
hatte. „Die Heine Komteſſe kam mit ihrer Alten zur 
Siuung, und Möwe fchidte zu mir und ließ mid; 
berunterbitten, um das Mädel zu unterhalten, damit 
es nicht wie ein Oelgötze daſitze. Zuerſt war bie 
Kleine wieder ftumm und borniert wie legthin, aber 
dann taute fie mit einmal auf und ließ ihrem 
Temperament die Zügel fchießen. Das ift ja ein 
herzige8 Dingelden! Wir haben einen UI zufammen- 
geredet, daß die alte Gräfin beinahe choliert war, 
und auch Möwe zog fchließlich die Stirn raus.” 

„Ste wird eiferfüchtig geweſen fein.” 

„Ah nein! Meinen Sie?" — Peretti madte 
wieder feine ftaunenden Kinderaugen. — „Dazu 
neigt fie leider gar nicht.” 

„Hören Sie, Herr Bereit —“ Weltinger 
wandte fich wieder ind Atelier zurüd — „da hätten 
Sie vielleicht eine Gelegenheit, ſich zu lanzieren. 
Schwiegerjohn der Fornis zu werden, das wäre nicht. 
fo übel! Wie?" 

„Was Sie für eine wilde Bhantafie haben!” 
wehrte Beretti ab. „Die würden mich die Treppe 
hinunterwerfen, wollte ich mit folchen Ideen kommen. 
Außerdem denke ich ja gar nicht Daran, bin nach einer 
ganz andern Richtung hin mit dem Herzen engagiert.” 
„Ich an Ihrer Stelle würde die Sache doc. 
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in Erwägung ziehen. Sie wären mit einem Schlage 
ein gemachter Mann. Alle Welt würde von Ihnen 
reden und Ihre Bilder kaufen. Es ift nicht ohne, 
den höchiten Gefellichaftskreifen anzugehören, wenn 
auch nur durch Heirat.“ 

„Nein, den Erfolg als Künftler will ich nur 
mir ſelbſt verdanken.“ 

So beſtimmt dies Peretti hervorbrachte, ließ 
er doch merken, daß der Gedanke, er könne die 
Augen zu einer jungen Dame erheben, um die ein 
Rottenburger ſich bewarb, eine Vorſtellung, die ihm 
noch gar nicht gekommen war, ſeiner Eitelleit 
ſchmeichelte, und während Weltinger zu Möwe hin⸗ 
unter ging, lächelte er vor ſich hin. 

„Sehen Sie,” rief Möwe dem Eintretenden 
entgegen, „bier ift Die Farbenſkizze zum “Borträt 
der Heinen Forni! Wie finden Sie fie?“ 

Vom tiefgrünen Hintergrunde bob fi das 
fchlante Figücchen in der blaßrötlichen Toilette, bie 
Elma letthin anläßlich des Dinerd in ihrem elter- 
lihen Haufe getragen Hatte, ebenjo wirkungsvoll ab 
wie ihr hellblondes Köpfchen. Das bejonders Reizvolle 
an dieſer Porträtſtizze aber war der ftrahlende Aus- 
drud intenfiver Lebensfreude. 

„Ein Sonnentind !" meinte Möwe ſinnend und 
freundlich. 

„Recht gut!” lobte Weltinger. „Sie haben — 
günſtigen Moment erfaßt, und um das zu können, 
die en — i 

„Ich ? 
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„a, Ste, indem Sie der Komteffe den Peretti 
auftiſchten. Ein etwas gefährliches Experiment!” 

„Er ift eim luſtiger Unterhalter, und Den 
brauchte ih. Als Dann kommt er für eine Fornt 
nicht in Betracht, und fie für ihn auch nicht.” 

„Das würde ich doch nicht mit folcher Beſtimmt⸗ 
heit behaupten.“ 

Er beobachtete fi. So fcherzhaft und kamerad- 
Ichaftlich fie bisher Perettis Huldigungen aufgenommen 
und Streng in den Grenzen der Freundſchaft gehalten 
hatte, war ihr wohl noch gar nicht die Idee gelommen, 
daß er fich einer andern zuwenden könnte. 

„Ich glaube, dab man das als ganz ficher an- 
nehmen kann,“ erwiderte fie langfam und kramte um- 

ſtändlich in ihren Arbeitsutenfilien umher. „Das wäre 
noch befjer, wenn man einer wohlerzogenen jungen 
Dame in Gejellfchaft ihrer Mutter nicht einen jungen 
gut ausſehenden Mann vorführen könnte, ohne gleich 
als Gelegenheitsmacherin zu gelten. — Bitte, wollen 
Sie die Liebenswürdigleit haben, Ihren Pla einzu- 
nehmen !“ | 

Er kam der Aufforderung nach. Beide ſchwiegen. 
Erſt nach geraumer Zeit tat Weltinger wieder eine 
jeiner vom Zaun gebrochenen Fragen. 

„Wie denken Ste eigentli) über die Liebe, 
Fräulein von Tyeldberg 2“ 

„Gar nicht.“ | 

„Das machen Ste mir nicht weiß. Die Liebe 
iſt ja Die eigentliche Domäne der rau.“ 

„So behaupten die Männer wenigftens, und es 
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mag das auch für müßige Frauen zutreffen. Was 
mich betrifft, fo Habe ich feine Zeit für eine große 
Leidenichaft und gedenfe auch, mich Davor zu hüten 
wie vor dem hölliichen Teuer.‘ 

„Aber die Dichter aller Zeiten haben fie als das 
höchite in der Welt befungen.” | 

„Mie geht die Arbeit noch darüber. Wie kann 
man denn friich und freudig feine ganze Perſönlichkeit 
einjegen, wenn einem in den Adern ein Fieber tobt, 
das jeden vernünftigen Gedanken förmlich ausdörrt ?“ 

„Ei, jehen Sie mal, — Sie kennen alſo Doch 
diefen Zuſtand!“ 

„sh Habe auch einmal Kinderkrankheiten durch⸗ 
gemacht,’ gab fie fcherzend zurüd. „Da behält man 
dann noch als erwachjener gejunder Menjch die Er- 
innerung daran, wie e3 tut, wenn man Frank ift.“ 

„So können Sie fi aljo vorftellen, wie dem 
armen Peretti zumute iſt.“ 

„Ach der! Der hat fein Fieber, der befitt Die 
volle Konzentrationsfähigleit bei feiner Arbeit, deſſen 
fann ich Sie verfihern. Er braucht eben nur als 
Stimulans irgend ein herzerivärmendes Gefühl, und 
immer noch befjer, er verfchwendet dieſes ihm not- 
wendige Empfinden an eine anftändige Dame, Die 
für ihn nebenher ein zuverläffiger Kamerad ijt, als 
daß er Zorheiten begeht.‘ 

„Würden Sie es zum Beiſpiel Torheit nennen, 
wenn er das ihn, wie Sie jagen, notwendige Emp- 
finden auf die Heine Forni übertrüge? Ich Habe 
ſchon gehört, daß Männer in den Gegenitänden ihrer 


88 








Neigung zuweilen wechſeln. Jedes Stimulans verliert 
mit der Zeit feine Wirkung, wenn man ſich daran 
gewöhnt.“ 

„Laſſen wir doch nun einmal Peretti aus dem 
Spiel!“ unterbrach fie ihn ungeduldig, und er ſah, 
daß fie num wirklich irritiert war. 

In demjelben Moment klopfte es, und der, von 
dem man ſprach, erfchien und entichuldigte fein 
Kommen mit einem Vorwand, der zu durchfichtig war, 
um nicht erkennen zu Yafjen, daß ihn nur die Eifer- 
fucht hergetrieben hatte; zudem wanderten feine Augen 
mißtrauiſch und raſch zwiichen Möwe und Weltinger 
bin und ber. 

„Sagen Sie, Herr Peretti, haben Ste Fieber ?” 
erkundigte fich Weltinger. 

„seine Spur! Warum follte ich 2" 

„set bitte ich aber ernftlich, dDiefes Gefprächsthema 
fallen zu laſſen!“ rief Möwe heftig und wurbe fehr rot. 

Nun wollte Peretti wiſſen, wovon die Nede ge- 
wejen war. Sie erklärte ganz im allgemeinen, ohne 
feines fpeziellen Anteild daran Erwähnung zu tun. 

„Sie fcheinen fich ja fehr gut zu unterhalten!" 
meinte er gedehnt. „Und ich Dachte, hier würde eifrig 
gearbeitet.“ 

„Natürlich. Ich kann doch nicht verlangen, daß 
Herr Weltinger mudftill da ſitzt.“ 

‚Sr hängt in der Tat an ihr!“ dachte Weltinger. 
‚Vielleicht nur, weil fie ihn als Mann nicht ernit 
nimmt, fo hoch fie ihn als Künftler ſtellt. Wie ein 
großes Kind ift er. Ich glaube, wenn man richtig mit 


89 








ihm experimentierte, wäre er ein leicht zu jpielendes 
Inſtrument, dem man jede beliebige Melodie entloden 
könnte. Das Mädel ift jedenfalls ein fchtwieriger 
Charakter.‘ 

Peretti ſchien entſchloſſen dazubleiben, fette fich 
«in paar Schritte hinter Möwe und fah ihr zu. 

„Um alles in der Welt, jehen Sie mir nicht auf 
die Hände, während ich arbeite; das macht mich rafend 
nervös!" rief fie. 

„Sie waren doch fonft nicht fo zart bejaitet.“ 

50, aber heute will ich es nun einmal nicht. 
Setzen Sie fih, wohin Sie wollen, wenn Sie e8 denn 
ihon für Ihren Beruf halten, jeden zu unterhalten, 
der mir eine Situng gibt, nur ſetzen Sie fich nicht 
binter mich !“ 

„Das ift doch ſtark!“ fagte er gutmütig und 
wechjelte den Bla. „Wer bat mid) gejtern eigens 
herunter bitten lafjen, um das kleine Mädchen zu 
animieren? Und jet tun Sie fo, als dränge ich 
mich auf.“ 

„Run ja — geftern —“ 

„Und riefig nett war es. Ich Hoffe, Sie wieber- 
holen das.“ 

„Slaube ich nicht.“ 

„Ra dann komme ich ungerufen. Sie meinen 
wohl, das ginge nicht wie ein Lauffeuer durchs Haus, 
wenn der Forniſche Wagen vorfährt ? Das hört man 
Ihon an dem Türenaufreißen und -zufchlagen in allen 
Stodwerten. Furchtbar ulliges Ding, das Komteßchen, 
und reizend anzufchauen.“ 
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Er hockte auf dem Podium, auf dem Weltinger 
faß, rauchte und jah Möwe ftillzufriedern an. „Sie 
wiſſen wohl jchon, daß Herr Weltinger bier bleibt 
und in meinem Atelier arbeiten wird?“ bemerkte er. 

„Nein, ich wußte e3 nicht.“ 

„Das jcheint Ste nicht in Erſtaunen zu fegen. Ich 
muß geitehen, daß ich über diefen Entſchluß paff war.“ 

„Wenn ich über jedes männliche Wefen, das nach 
München überfiedelt, aus dem Häuschen geraten follte, 
füme ich aus den Aufregungen gar nicht heraus.“ 

„Sie haben heute wirklich einen unliebenswürdigen 
Tag, Fräulein Möwe.“ 

„Dan ift nicht immer gleich gut aufgelegt.“ 

„Srantig find Ste.“ 

Möwe fchwieg einen Augenblid, ftand dann 
lächelnd auf und gab jedem der beiden jungen Männer 
freundlich die Hand, indem fie ehrlich fagte: „Sa, es 
ift wahr, ich war eigentlich ganz ohne Grund grantig 
und bitte um Entjchuldigung.” 

Das Porträt hatte heute keine großen Fortſchritte 
gemacht. 
„Da Sie nun doch bier bleiben, Herr Weltinger, 
brauche ich mich nicht zu eilen,” meinte fie, „und brauche 
Ste vor allen Dingen nicht mit häufigen Sigungen 
zu beläftigen. Würde es Ihnen paſſen, erſt Anfang 
der nächlten Woche wieder zu kommen? Sch Tann 
inzwifchen an dem Bild der Komteſſe arbeiten.‘ 

„Sie haben zu befehlen. Sch werde ja nun 
fozufagen Ihr Hausgenoffe, und kann jeden Augenblid 
herunterfommen, in dem Sie meiner bedürfen.“ 
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Weltinger hatte während der nächften Tage alle 
Hände voll zu tun. Seine ganze beichauliche Ruhe 
ging darüber in die Brühe. Mal- und Zeichen- 
ntenfilien mußten bejchafft werden. Der Diener kam 
mit dem Gepäd an, mürriich und unzufrieden, beflagte 
fich über alles, legte widerwillig Hand an die Wohnungs- 
vervollftändigung, rebellierte gegen das Eifen und be- 
nahm fih ganz ſo, wie es Diener zu tun pflegen, 
deren Herren durch die Macht langjähriger Gewohnheit 
ihre Sklaven geworden find. 

Mehr als einmal verwünfchte Weltinger den 
voreiligen Entjchluß, ſich Hier für ein paar Monate 
einzurichten. Am liebften Hätte er alle rüdgängig 
gemacht, nun fo viel Unannehmlichkeiten damit ver- 
fnüpft waren, aber das wäre lächerlich geiwejen. Und 
endlich kam dann doch der Tag, an dem alles an 
Drt und Stelle ftand. Er konnte jomit in Perettis 
Atelier feine Studien aufnehmen. 

Er Hatte fich das übrigens einfacher gedacht. Der 
junge Meifter nahm die Sache ſehr ernit, wollte von 
Farbe noch nichts willen und ließ ihn vor der Hand 
nur Alt zeichnen. 

„sch muß mich Doch über Ihr Können orientieren, 
erflärte er. „Zeichnen ift die folide Baſis, auf der 
man feit jtehen muß, ehe man zur Farbe übergeht.” 

Uebrigens Hatte feine ganze Art etwas jo 
Liebenswürdiges, Gutmütiges, daß ſelbſt fein Tadel, 
mit dem er nicht kargte, nichts PVerlebendes befaß. 
Auch Anerlennung und Lob fand er bereitwillig, wo 
Grund dazu vorhanden war. Nur wiederholte er 
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immer wieder: „Ste fehen noch zu fehr auf das rein 
Aeußerliche, müſſen verjuchen, mehr in den Geift der 
Materie einzudringen, lieber Weltinger.“ 

Im intimen täglichen Verkehr hatten beide das 
„Herr“ vor ihren Namen ftillfehweigend fallen lafjen. 
Beretti, der fih raſch und zutraulih an Menfchen 
anſchloß, jah in dem andern bereit einen Freund, 
mit dem er offenherzig über feine perfünlichen Ver⸗ 
hältniffe ſprach, ohne daß jener dies Vertrauen er- 
widerte. 

Weltinger erfuhr, daß der junge Künſtler aus 
einer ſehr angeſehenen italieniſchen Familie ſtammte, 
aber in Mitteldeutſchland von einer deutſchen Mutter 
geboren war und fein Vermögen befaß, da er zu- 
guniten feiner Mutter auf das väterliche Erbteil ver- 
zichtet und nur fo viel für fich zurüdbehalten hatte, 
um feine Studien fortzufegen und fih ein paar 
Sahre in Italien aufzuhalten. 

„Aber dort habe ich meinen Lebensunterhalt 
faft ganz mit Kopieren beitritten, und darum fo wenig 
verbraucht,“ erzählte ev. „Willen Sie, wenn man 
da fo mitten unter den alten Meiftern ftedt und fich 
fomit in der vornehmften und anregendften Geſellſchaft 
befindet, da tut fich’8 vor einem auf wie Offenbarung.” 

„Ihre Richtung ift indeflen doch eine fo ganz 
andere.” - 

„Macht nichts. Ich muß eben meiner Be— 
anlagung folgen. Den Wert der Zeichnung und das 
geoße Schauen habe ih doch von den alten Herren 
gelernt, auch die zFarbentechnik, denn Sie können fich 
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denken, daß ich während der Zeit die ganze Fach- 
Iiteratur ftudierte.“ 

Es erwies fi, daß Beretti älter war, als. 
Weltinger gedacht Hatte. Er ftand fchon im neunund⸗ 
zwangzigften Jahr und wirkte nur im Ausfehen und- 
Weſen fo fabelhaft jung. 

Während er plauderte, beichäftigte er fi an⸗ 
gelegentlich mit dem ihm von Nottenburger anver=- 
trauten Bilde, präparierte die Löſung, die die Schmuß- 
Schicht aufweichen und es ihm ermöglichen follte, dieſe 
mitjamt dem Firnis wie eine Haut abzuziehen. 

„Seht paffen Sie einmal auf, Weltinger !” rief 
er fröhlich, nachdem er das Modell, das zwei Stunden 
hindurch beichäftigt worden war, fortgefchidt hatte. 
„Jetzt kommt der große Moment. Sachte, ganz fachte: 
nehmen wir den Krempel ab.“ 

Eine geradezu zitternde Erwartung kam über ihn. 
Das Fieber, das ihm in der Liebe zu fehlen fchien, 
war in ihm, wo es fih um die Kunſt handelte. 

Weltinger interejfterte fich nicht fonderlich für 
das Bild. Er ftand noch vor feiner eigenen Staffelet 
und war ärgerlich und unzufrieden, daß es ihm nicht 
gelingen wollte, das zu erfaflen, was jener den ‚Geift 
der Materie nannte Er begann felbft zu fühlen, 
daß ihm etwas fehlte, was fich mit der bloßen tech- 
niſchen Fertigkeit allein nicht aneignen ließ. ine Art. 
Verbiſſenheit bemächtigte fich feiner, am liebſten hätte 
er nun den ganzen Tag hindurch gearbeitet. Doch 
davon wollte Beretti nichts wiljen. 

Ein Ausruf des Entzüdens und der Bewunde- 
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rung, der faft ein Triumphſchrei war, unterbrach feine 
unliebfamen Erwägungen. Er wandte fih und fah 
Peretti geradezu mit Andacht vor der ‚Verkündigung‘ 
stehen, die in janfter und doch kraftvoller Schöne, 
freilich mit etwas verblichenen Farben und einigen 
Kiffen und Sprüngen, wie ein freindartiges Wunder- 
wert inmitten dieſes modernen Atelier ftand. 

„sit da8 herrlich!" ſagte Peretti atemlos. „Diefer 
Liebreiz! Diefe Kraft und Innigkeit! Herrgott, war 
das ein Kerl, der Lionardo! Sa, der konnte was.“ 

„Sehr hübſch in der Tat.“ 

„Menſch! ‚Hübich‘ fol das fein? Das ift einfach 
fublim! Nein! Hat diefer Nottenburger einen Dufel, 
jo etwas zu finden! ch gäbe Jahre meines Lebens 
darum, wenn ich es haben könnte.“ 

„So Topieren Sie es doch für ſich.“ 

„Das darf ich nicht, ohne die Erlaubnis von 
Baron zu haben, und die gibt er mir nie. Wer jo 
etwas befitt, will fein Duplifat davon in der Welt 
berumziehen wiſſen.“ 

„sa, wenn man immer beit allem um Erlaubnis 
bitten wollte, dann käme man zu gar nichtg.” 

„E3 wäre jo gut wie Diebſtahl. Nein, nein, 
das darf ich nicht.” 

„Wenn der Baron das Bild einer Galerie ſchenkte, 
würde jedermann die Erlaubnis erhalten, e8 zu 
fopieren. Früher oder fpäter endet es ja Doch dort, 
aljo würden Ste fich nur jebt etwas vorweg nehmen, 
was in abjehbarer Zeit Gemeingut aller wird. Wie 
gefagt, es braucht ja nicht in die Deffentlichleit zu 
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dringen, daß Sie eine Kopie beſitzen. Sie machen 
ja teinen Gebrauch davon im Kunſthandel.“ 

„Reden Sie mir nur nicht zu. Ich muß ohne- 
hin meinem ganzen moraliihen Empfinden einen 
Nippenitoß geben, um gegen die VBerfuchung anzugeben. 
Sch habe ja feine andere Lionardos fopiert, und feine 
Technit würde mir ſchon Schwierigleiten bereiten.“ 

„Run aljo.“ 

„Es geht eben nicht.“ Peretti hüllte dag Bild 
förmlich in zärtliche Blicke ein und fuhr fich mit der 
Hand wiederholt durch das dichte, kurze Haar. 

Aber der Verfucher fuhr fort, auf ihn einzu- 
reden, mit Sophismen, denen der andere hilflos gegen- 
über ftand, denen er nur feine Ehrlichkeit entgegen- 
jtelen konnte Im Diefem Augenblid wurde er 
Weltinger intereffant. Es drängte diefen, zu erproben, 
in wie weit der junge Künſtler zu beeinfluffen war. 
Er Hypnotifierte ihn geradezu mit Worten, die jenem 
die Tür zur Erfüllung des heißen Wunfches öffnen 
jollten. Peretti ſchwankte, blieb indefjen dabei, daß er 
Rottenburger um Erlaubnis fragen müffe. 

„Die er Ihnen prompt verjagen wird; und dann 
liegt der Fall viel fchwieriger für Sie.“ 

Peretti hielt fich fchlieglich die Ohren zu. 

„Ste werden es fich wohl noch überlegen,” warf 
Weltinger bin, als er fih um die Mittagszeit von 
feinem Gefährten trennte. 

Als Weltinger am folgenden Morgen ziemlich 
ſpät ind Atelier kam, fand er nur die Putzerin oben, 
die offenbar Befehl erhalten hatte, auf ihn zu warten, 


96 








um ihn vorzulaffen und ihm zu melden: Herr Peretti 
jei zu Fräulein von Feldberg hinuntergerufen worden, 
werde aber in etwa einer Stunde wieder berauf- 
fommen. An der Wand lehnte eine friſch gefpannte 
Leinwand, die eben grundiert worden war und trodnete. 

‚Aha!‘ dachte Weltinger. ‚Er reagiert auf meine 
Borjtellungen‘ — Das amüfierte ihn. 

Gegen halb zwölf kam Peretti, höchſt vergnügt, 
pfeifend und immer zwei Stufen auf einmal über- 
Ipringend. 

„Die Möwe hat mich zwar legthin jchnöde ab- 
gelehnt, aber es fcheint, daß fich die Komtefje gemopft 
und ftumpffinnig dagefeffen hat, jo daß Möwe, um 
überhaupt am Kopf arbeiten zu können, nun doc 
wieder von meiner Unterhaltungsgabe Gebrauch machen 
mußte Die alte Gräfin war übrigend auch ganz 
fidel, und wir haben alle miteinander furchtbar 
gelacht.“ u 

„Es war aljo nett?“ 

„Rieſig! Und denken Sie, die Gräfin hat mid) 
zu morgen abend zu einem Rout bei fich einge- 
laden. Was fagen Sie dazu ?" 

„Sch gratuliere !“ 

„Ra, das haben Sie nicht nötig. So was 
Ertraed ift es Doch nicht, zu einem Rout mit hundert 
anderen aufgefordert zu werden.“ 
| „Das Schidjal gibt Ihnen wieder mal eine 
Handhabe.. Nuten Sie die gut aus, und denken 
Sie an mich, wenn Sie der Schwiegerjohn der Fornis 
find. Ich habe es von Anfang an prophegzeit.“ 
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„Nein, jebt hören Sie auf! Man kann doch 
einen netten Kerl einladen, ohne gleich and Heiraten 
zu denken. Die Gräfin würde einen Schlaganfall 
haben, wenn fie Sie hörte.“ 

„Die Tochter indeffen nicht. Es ift fchon oft 
vorgefommen, daß die Töchter vornehmer Familien 
Künftler heirateten. Es bat fogar Prinzeſſinnen ge- 
geben, die nicht unempfindlich gegen diefe Menjchen- 
gattung waren. Wenn Ihnen die Sleine gefällt, — 
die jagt nicht nein, das Tann ich Ihnen verfichern.” 

PVerettt machte ein unmutige® Geficht und brach 
das Thema ab, das ihm nicht lieb zu fein ſchien. Erſt 
nad) einer halben Stunde fagte er Halb verfchämt, 
wie in unmittelbarer Fortfegung des Geſprächs, vor 
fih Hin: „Was könnte ich auch bieten! Im Augen- 
blick habe ich freilich taufend Markt in der Tafche; 
aber wer fteht dafür, daß fih ein folder Schat 
häufiger darin aufhält?“ 

Weltinger ſchwieg. Er fand ein diaboliſches Ver- 
gnügen daran, den Regungen diefer Seele zu folgen, 
die offen vor jedermann dalag. 

„Sie finden gewiß auch, daß folch ein povrer 
Kerl nicht für ein Mädchen aus vornehmer Familie 
in Betracht kommen kann,“ fuhr Beretti fort, da er 
feine Antwort erhielt. „Abgefehen davon, daß zehn 
folcher reizenden Dingelchen nicht die eine Möwe auf- 
wiegen. Schwamm drüber !“ 

„Wozu haben Sie denn die Leinwand da ge 
ſpannt?“ erkundigte fih Weltinger nach längerer 
Pauſe. 


Klindowftroem. 7 
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Peretti wurde verlegen. | 

„Ab, nur jo für alle Fälle. Ich muß doch bald 
wieder eine eigene Arbeit beginnen.” 

Er trug den Rahmen in? Schlafzimmer, als 
wollte er ihn Weltingerd Gefichtsfreis entziehen, 
öffnete dann einen Schrank und unterzog jeinen Frack⸗ 
anzug einer genauen Unterjuchung, indem er bemerfte: 
„sch denke, ich werde mir morgen eine Gardenia im 
Knopfloch leiſten.“ 

„Recht ſo!“ lobte Weltinger. „Haben Sie Lack⸗ 
ſchuhe? Wenn nicht, ſteht Ihnen ein Paar von den 
meinigen zur Verfügung.“ 

„Habe ih. Site halten das vielleicht für Ver- 
ſchwendung in meiner Lage, aber ich lege leider 
zu viel Wert darauf, mich anftändig zu präfentieren.“ 


* * 
* 


Um neun Uhr ſtieg Peretti die Treppe des 
Forniſchen Hauſes empor. Im Vorzimmer hatte er 
ein flüchtiges Mißbehagen, als er die vielen feiden- 
gefütterten SHerrenpaletot3 ſah und daran dachte, daß 
der feinige nur Wollfutter aufwies. Cr überzeugte 
ih dann jedoch durch einen Blid in den Spiegel, 
während er ſich den Frack zurechtrüdte, daß er jehr 
ftattlich und elegant ausfah, und betrat mit zunehmen- 
der Sicherheit die Salons, in denen jämtliche Kron- 
leuchter und Sandelaber brannten und eine Unmaffe 
ihm fremder Menſchen Hin- und herwogten. 

Erſt nach geraumer Zeit Tonnte er zu den Wirten 
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Ducchdringen um der Gräfin die Hand zu küſſen. Ste 
empfing ihn freundlich wie einen guten Belannten. 
Das fchmeichelte ihm zuerft, bis er merkte, daß fie 
die gleiche nichtSbedeutende Liebenswürdigfeit für jeden 
Neutommenden hatte. Der Sohn des Haufes, Dies- 
mal in Uniform, der neben den Eltern mit empfing, 
entwidelte dagegen wirkliche Herzlichkeit. Auch der 
alte Graf tat, als freute er fich, den jungen Künftler 
fennen zu lernen, deſſen Name neuerdings mehrfach 
in der Oeffentlichleit genannt wurde. 

Peretti hatte das Gefühl, in einem ftenerlofen 
Boot zu fiten, das auf unbelanntem Meere trieb- 
Er glaubte hier feine Seele zu kennen. Seine un- 
gewöhnliche Erfcheinung, — er überragte den Durch— 
jchnitt der Herren faft um Haupteslänge, — erregte 
Auffehen. In feiner Nähe wurden Bemerkungen über 
ihn ausgetaufcht. Darauf Hin ſah er fih um. Lauter 
fremde Gejichter. Am liebſten wäre er gleich wieder 
hinausgelaufen. Doch da entdedte er endlich ein paar 
Herren, Die er ganz gut vom lebten Faſching her 
Tannte, und dann erſchien auch die Komtejje und 
bahnte fich energifch den Weg zu ihm hin. 

„Wie fchön, daß Ste gelommen find! Als Sie 
um halb neun nicht da waren, dachte ich ſchon, Ste 
hätten die Einladung vergefjen.“ 

Sie reichte ihm beide Hände und ftrahlte.e Wie 
ein Frühlingstraum ſah fie aus, in dem dDuftigen 
Kleide von pliffiertem weißen Chiffon, aus dem Hals 
und Schultern fich rofig heraushoben. 

‚Donner und Doria !! dachte er. Entzückend ift 
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fie gebaut!‘ und fagte laut: „Das war wohl nicht 
anzunehmen, gnädigite Komteſſe. Sch weiß die Ehre, 
die mir zuteil wurde, gebührend zu ſchätzen.“ 

„Bitte, ſeien Sie nicht förmlich, das Heidet Sie 
nicht gut. Wir wollen doch vergnügt fein, jo wie 
wir es im Atelierhaus immer find. Kommen Ste, 
ih ftelle Sie gleich einigen netten Menjchen vor. — 
Oder nein, lieber nicht! Die legen fonft gleich ganz 
auf Ste Beſchlag. Entre nous soit dit: Ich kenne 
die Damen. Wenn Die einmal eine angehende Be— 
rühmtheit zu paden befommen, Yafjen fie fie jo bald 
nicht wieder los. Sch mache es übrigens ebenjo, wie 
Sie merken.“ 

„Ah wenn Sie wüßten, Komtefje! Sie würden 
gut lachen.” 

„Bas fol ich willen ?" 

„Daß ich mich am liebſten wie ein fchüchterner 
Sunge an Ihren Rodzipfel Hängen und ängitlich bitten 
möchte: Lafjen Sie mich nur nicht hier allein jtehen! 
Sch fürchte mich fonft vor all diefen Menfchen und 
laufe nach Haufe.” 

Sie lachte wirklich. 

„Schämen Ste fi, Sie Rieſe Goliath! Iebt 
gerade jollen Sie ins Teuer.” — Sie trällerte: ‚Auf 
in den Kampf‘, und jtellte ihn wahllos nad) lint3 und 
recht3 vor, indem fie mit großer Schnelligkeit eine 
Menge hochllingender Namen und Titel hervorſprudelte, 
von denen er nicht einen einzigen verftand. 

„Elma!“ rief die Gräfin, die ihre Augen überall 
hatte und Notiz von der Begrüßung zwijchen ihrer 





Tochter und dem Maler nahm. „Es wird Mufil ge 
macht. Königliche Hoheit ift ſchon im Klavierzimmer.“ 

„Jawohl, Mama, ich komme.” 

Fräulein Bandlau ron der Hofoper hatte Die 
Liebenswürdigkeit, eine Aric und ein paar Brahmsfche 
Lieder vorzutragen; fie halte ihren eigenen Begleiter 
dazu mitgebracht. Im Mufilzimmer, wo Brinz Joſeph 
Mar ernfte Aufmerkſamkeit zur Schau trug, ſah man 
rings um ihn ber nur andächtige Gefichter. Dann 
meifterte ein Zegationsrat auf der Geige herum. Mitten 
darin flitte die Kleine weiße Geſtalt der Haustochter 
unbemerft hinaus und gab Beretti, der in der Tür 
lehnte, einen liſtigen Wink ihr zu folgen. 

„sh Tann das Gelrage nun nicht länger er- 
tragen I” flüfterte fie. „Wir wollen ung in Mamas 
Boudoir feben, da find wir weit vom Schuß. Sie 
möchten gewiß etwas trinfen. ch habe mir fagen 
lafjen, dag Künftler immer trinten müfjen. — Franz!“ 
— Dies galt einem der Diener, die im Saal und im 
Speifezimmer Heine Tifche zum Souper zurechtftellten, 
— „bringen Sie ung, bitte, zwei Gläfer Bowle!“ 

Peretti war nun Doch ein wenig befangen. Der 
dumme Weltinger! Was mußte der ihm mit feinen 
albernen Redereien die Harmlofigleit nehmen! Aber 
die Komteſſe gab fich ganz unbefangen Iuftig; fie 
ſchnitt drollig karikiert das Geficht, das ihre Mutter 
jetzt zweifellos machte, wenn fie aus ihrer mufilalifchen 
Andacht erwachte und entdedte, daB das Töchterlein 
entwijcht war. Dazwifchen nippte fie an ihrem Glaſe, 
während er das feine auf einen Zug geleert hatte. 
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„Apropos! Morgen habe ich die letzte Sitzung 
bei der Feldberg.“ 

„Schade!“ 

„Ja, nicht wahr? — das heißt vor der Hand 
werde ich nicht mehr gebraucht, nur meine ſeelenloſe 
Hülle, das rötliche Tuchkleid, ſoll ich da laſſen.“ 

„Dann werde ich wohl hie und da hinunter 
gehen müſſen, um vor dieſer Gewandung meine 
Reverenz zu machen.“ 

„Es war doch recht amüſant. Ich freute mich 
ſchon immer von einer Sitzung auf die andere. 
Manche waren freilich auch ledern.“ 

Trotz aller Argloſigkeit merkte er, daß ſie auf 
die Tage ſpielte, an denen Möwe ihn nicht hinunter⸗ 
gebeten hatte. Er fühlte, daß ſie ſich in der Tat 
für ihn intereſſierte, — das heißt, wenn ihn Weltinger 
nicht darauf aufmerkſam gemacht hätte, wäre es ihm 
gar nicht eingefallen, aber nun ſtieg ihm dies Be— 
wußtfein doch ein wenig zu Kopf, obgleich es ihn 
daneben fat mit Unbehagen erfüllte. 

Es fiel Perettt ums Leben nichts ein, was er 
jest hätte jagen können, er vermochte den rechten Ton 
nicht zu finden, und fo fam es, daß beide mit einem- 
mal ſchweigſam, mit zu Boden gefchlagenen Augen 
daſaßen. 

Plötzlich lachte Elma wieder leichtherzig auf. 

„Komiſch! Im Atelier konnten wir doch ſo gut 
miteinander ſchwatzen, und hier ſitzen wir wie arme 
Sünder auf der Anklagebank.“ 

Auh er gewann fofort feine Unbefangenheit 
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zurüd und ftimmte in ihre Heiterkeit ein. Sie 
plauderten nun ganz munter. Das Konzert erreichte 
inzwiſchen fein Ende, und Rottenburger erſchien zwiſchen 
den Vorhängen, die das Zimmer nach dem Salon Hin 
abjchloffen, um die Tochter des Haufes zu Tifch zu 
führen. 

„Ich habe Sie ſchon überall gefucht.” 

Sie machte ein dDuldendes, gelangweiltes Geficht, 
fonnte es ihm jedoch nicht abichlagen, da er fchon 
vorher um diefen Vorzug gebeten Hatte. 

„Segen Ste fih doch auch an unfern Tiſch!“ 
fagte fie mit einer Kleinen, prinzeffinnenhaft befehlenden 
Bewegung ihres Fächers zu Peretti. 

Diefer folgte gehorfam. Er kam fich wieder ganz 
fteuerlo8 vor. Man fette fih in fleinen Gruppen zu 
vieren oder fechfen. Im Speifefaal war ein luxuriöſes 
Büfett aufgeftellt. Die Herren bedienten ihre Damen 
felbft, während die Diener aufmerffam überall Selt- 
gläfer füllten und Teller und Beſtecke wechjelten. Da 
die Herren in der Weberzahl waren, winkte der junge 
Graf Beretti, den er mit etwas unglüdlicher Miene 
hinter feiner Schweiter und Rottenburger hergeben ah, 
an eimen Tiſch heran, an dem fchon eine Anzahl 
jüngfter Junggeſellen faß. 

Peretti folgte dieſer Aufforderung mehr als be- 
reitwillig, denn er ſcheute das Zujammenfein mit dem 
Baron, in der Befürchtung, dieſer fünnte ihn nad) 
dem Bilde fragen und es abholen laſſen, fobald es 
gefirnigt war. Er wollte fich noch nicht Davon trennen. 

Bon feinem Plage ans konnte er Rottenburger 
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und die Komteſſe beobachten und machte von dieſer 
Möplichkeit ausgiebig Gebrauch, denn die Kleine jah fo 
wunderlieblich aus, daß er die Augen nicht von ihr 
wenden mochte Sie jaß mit ihrem Herrn allein an 
einem Tiſchchen, das für drei Perfonen gededt war ; 
doch da es ftadtbefannt war, daß der Baron fih um 
die Tochter der Fornis bewarb, ſcheute jedermann 
disfret davor zurüd, dieſer dritte zu fein. 

Peretti merkte, daß zwiſchen den beiden von ihm 
die Rede war, denn fie blidten mehrmals gleichzeitig 
nah ihm Hin. Nottenburger machte ein düſteres, 
wichtiges Geficht und redete eifrig auf Die Komteſſe 
ein. Dieje lachte zuerft, ſah dann unmutig aus, tippte 
nervös mit dem Fächer auf den Tiſch und zog jchließ- 
lich ärgerlich die Augenbrauen zufammen. Dann lehnte 
fie fich zurüd; ihre Züge nahmen einen falten, hoch⸗— 
mütigen Ausdrud an. Die des Barons verrieten 
Veberrafchung, Verwirrung und Zorn. Zum Glüd 
wurden in dieſem Moment die Stühle gerüdt und 
leichte Verneigungen ausgetaufcht. Nottenburger gab 
Elma den Arm, führte fie in den Salon zurüd und 
verabichiedete fich fofort von ihr mit einer ſehr fürm- 
lihen Verbeugung. Gleich danach war er ver- 
ſchwunden. Der junge Forni, der ihn fuchte, um ihn 
ind Rauchzinımer zu geleiten, hörte won der Diener- 
Ichaft, daß der Herr Baron jeinen Mantel verlangt 
und das Haus verlafjen hatte. 

„Was hat es zwilchen Dir und NRottenburger 
gegeben ?” forfchte der alte Graf, jeine Tochter beijeite 
nehmen. 
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„Einen Korb, Papa,“ gab fie lakoniſch zurüd 
und jah ihm furchtlos in die Augen. 

„sa — bit Du denn — biſt Du denn toll, 
Elma ? 

„Nein, Papa, bei voller Beſinnung.“ 

„Die größte Partie, die e8 überhaupt nur geben 
ann, die fchlägit Du aus?" 

Ich mag ihn nicht.“ 

„Darauf kommt es niht an. Wer fünfzig 
Millionen befigt, den mag man eben. Meinft Du 
etwa, daß Ehen immer nur aus Neigung gejchlojjen 
werden? Ich bin einfach außer mir! Ganz außer mir!“ 

„Eine Forni läßt fich nicht faufen. Es tut mir 
leid, daB Du es Dir jo zu Herzen nimmit, aber ich 
fonnte nicht anders. — Geh, Vaterl, fei wieder gut! 
Du willit mich doch nicht unglüdlich machen, gell?” 
— Sie machte Miene ihren Blondlopf an feiner 
Schulter zu reiben, was fonft ftet3 bei ihm verfing, 
aber diesmal ſchob er fie heftig von fich. 

„Laß das! Kindereien! Mama wird Dir noch 
ordentlih den Text leſen. Es tft unerhört! Dan 
kann das auch gar nicht ernt nehmen. Wir werden 
die Sache gelegentlich wieder einrenken.“ 

„Bemüh' Dich nicht. Wenn ich heirate — und 
das beabfichtige ich zu tun — will ich meinen Mann 
lieb haben können, und ich kann den Rottenburger 
nun mal nie im Leben lieb haben.” 

„Was weißt Du vom Leben! Sch kann Dir 
jagen, mein Kind, daß man fich mit der Zeit in alles 
Ihidt und durchaus glüdlih in einer Ehe werden 
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fann, gegen die man fich zuerft mit Händen und 
Füßen fträubte.“ 

„Was regſt Du Dich eigentlich fo darüber auf? 
Schau, wir find doch reich genug. Z'was brauchen 
wir bernah dem Baron feine paar lumpigen 
Millionen?“ | 

Er lachte erbittert auf. 

„Baar Iumpige Millionen? Ausgezeichnet! Wir 
find ja ganz gut fitutert, das fchon, aber man ift nie 
reich genug. Du tujt gerade fo, als wüßteft Du nicht, 
daß der Joſeph nach unjerem Tode allein in unfere 
Schuhe jchlüpft und das Majorat befommt. Für Dich 
ipringt leider nur ein mäßige® Vermögen Heraus. 
Wir wünſchten deshalb, daß unfere Tochter in eine 
fürftlihe Lage fommen folle — Ah — Königliche 
Hoheit befehlen ?" 

Der Graf war im Augenblid wieder ganz lächelnde 
Liebenswürdigfeit, was fein vornehmes Lebemanngeficht 
viel bejjer Eleidete alß der Zorn, während er fich ver- 
bindlich dem Herrn zumwandte, der ihm die Hand auf 
die Schulter legte. | 

Ich höre eben, dab Sie den Beretti unter Ihren 
Säften haben, lieber Graf. Stellen Sie mir den 
jungen Dann doch vor. Ein großes Talent, aber 
auf falichen Wegen, fommt daher auch nicht vor- 
wärts, denn wer foll jolche verrüdte Bilder kaufen, 
wie er fie malt? Immerhin ift er eine interefjante 
Perſönlichkeit.“ 

„Sofort, Königliche Hoheit.“ 

Der Hausherr eilte fort und ſchleppte den Maler 





herbei, indem er flüfterte: „Prinz Joſeph Mar will 
mit Ihnen reden.” 

Beretti war zwar biervon nicht fonderlih er⸗ 
jchüttert, freute fich indes der Auszeichnung Die 
anderen traten diskret zurüd, um das Zwiegeſpräch 
nicht zu ftören. Der alte Forni hegte düſtere Be— 
fürchtungen, daß der Künſtler fich ‚ruppig‘ benehmen 
würde, und war ganz erleichtert, zu bemerfen, daß. 
Peretti eine fehr gute Figur machte, fich weder zu 
devot noch zu pabig gab, freimütig und zugleich re- 
ſpektvoll Rede und Antwort jtand. 

Einzelne Worte drangen zu den Ohren der Um— 
ftehenden. — ‚Undere Richtung einſchlagen. — 
Sugendliche Tollheiten. — Unmögliche Stoffe — 

Nachher äußerte fih Prinz Joſeph Mar höchſt 
anerfennend dem Hausherren und deſſen Gemahlin 
gegenüber. 

„Der junge Mann war fjehr zugänglid. Ein 
harmanter Menſch! Schöner Kerl! Gute Manieren ! 
Wird ficher fabelhafte Karriere machen, wenn er die 
richtigen Wege einſchlägt.“ 

Perettis Anfehen ftieg in dieſem Augenblid um 
hundert Prozent. Berjchiedene Herren, die vorher 
glatt über ihn hinweggeſehen Hatten, machten fich 
mit ihm belannt, und auch die Damen verlangten, 
daß er ihnen vorgeftellt würde. Auf Wunſch des 
hoben Herrn wurde er in den Kleinen auserwählten. 
Kreis mit Hineingezogen. der fih im Zimmer des. 
Hausherren um das bier aufgelegte Fäßchen Hofbräu. 
verjammelte. Der Prinz fah in ihm fchon einen Bes 
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Tehrten, — feinen Belehrten, unterhielt fich eingehend 
mit ihm, ließ fih Schnurren erzählen. Und das 
war nun recht eigentlich Perettis Element, darin war 
er unerjchöpflih. Die Hoheit lachte bis zu Tränen, 
und der alte Graf fühlte lebhafte Dankbarkeit für den 
jungen Mann, denn er felbjt Hatte infolge des un- 
verantwortlichen Benehmen? feiner Tochter dermaßen 
den Kopf verloren, daß er außerjtande gewejen wäre, 
eine zujammenhängende Unterhaltung zu führen. 

Als der Prinz aufbrach, reichte er dem Maler 
mit bejonderer Herzlichkeit die Hand und ftellte einen 
Beſuch in dejjen Atelier in Ausficht, Ind ihn auch zur 
Frühſtückstafel für einen Tag der kommenden Woche 
ein, jcherzhaft binzufügend: „Daß Sie mir ja gute 
Laune mitbringen! Die Gejchichte von dem Mann, 
der im ſchwarzen Bratenrod eine Bergtour unternahm 
und auf feinen vier Buchftaben Schlitten zu Tal fuhr, 
die müflen Sie da wiederholen, die war köſtlich!“ 

Auch der Graf befam viel Schmeichelhaftes zu 
hören. Hoheit hatten fich lange nicht jo gut amüfiert. 

Beretti Tehrte erft gegen Morgen heim, mit dem 
angenehmen Gefühl, daß er in diefem fremden, ele- 
ganten Salon gut abgefchnitten hatte. Wie er durch 
die dämmerigen Straßen fchritt, ftand ihm das Bild 
des elfenhaften Komteßchens noch vor Augen, wie es 
ihm beim Abfchied gejagt hatte: „Das war doch nett! 
Gel? Nun müfjen Sie auch bald wiederlommen. In 
den eriten Tagen des Januar geben wir einen großen 
Ball; dazu erhalten Sie Einladung. Ich hebe Ihnen 
einen Tanz auf. Vergeſſen Sie das nicht.“ 
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Bormittags um zehn, ala Weltinger bei ihm er-- 
ſchien, war er noch bei der Zoilette, ſetzte im Schlaf- 
zimmer eine gewaltige Wafferpantjcherei in Szene und- 
fam dann, mit dem Badetuch drapiert, aus dem nur 
fein nafjer, blonder Kopf hervorjah, in den vorderen. 
Raum, wo er eifrig von jeinen Erlebniffen erzählte, 
während er fich auf dem Diwan refelte und * an 
ſich herumrubbelte. 

Weltinger lächelte nur ſtill. 

„Nun — und die Komteſſe?“ fragte er endlich, 
da jener immer nur vom Prinzen und vom Souper 
und von all den Leuten, die er getroffen, berichtete. 

„Ja ſo, die Komteſſe!“ — Peretti rieb ſich den 
Kopf mit dem Badetuch, um die Röte zu verbergen, 
die ihm ins Geſicht ſtieg. „Sah wunderhübſch aus.“ 

„Weiter haben Sie nichts von ihr zu ſagen? 
Das iſt etwas verdächtig.“ 

„Ach Unſinn! Wieſo verdächtig? Was wollen 
Sie damit andeuten? Das iſt ja lächerlich.“ 

„Sträuben Sie doch nicht gleich die Federn. 
Das iſt noch verdächtige. Wenn man eine junge 
Dame, die dermaßen Die erjte Geige fpielt, wie die 
Forniſche Tochter es tut, ganz mit Stillichweigen 
übergeht, jo hat das immer etwas zu bedeuten.” 

Peretti gab hierauf feine Antwort, erklärte, er 
müſſe fich anziehen, und verfchwand zu diefem Zweck 
im Nebenzimmer, fam jedoch nach einiger Zeit, noch 
in Hemdärmeln, zurüd und ging jchweigend mit langen 
Schritten auf und nieder, fein Haar mit der Bürfte 
bearbeitend. 
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„Hören Site, Weltinger,” begann er ſtockend, 
„Sie find ja ein viel feinerer Piychologe als ih — 
was meinen Ste — halten Sie es für möglich, daß 
‚ein Menſch mit gefunden fünf Sinnen, — ber doch 
nebenher ein anftändiger Kerl ift, gleichzeitig —“ Er 
hielt inne. 

„Ra reden Ste doch weiter.” 

„Alſo — glauben Sie, daß man gleichzeitig in 
‚zwei Mädel verliebt fein kann ?“ 

„Das jcheint demzufolge bei Ihnen der Fall zu fein.“ 

„sh weiß nicht recht. Sehen Sie, ich Habe 
doch die Möwe lieb, folange ich fie fenne. Sie ver- 
körpert für mich geradezu das deal eines Traftvollen 
Weibes und guten Kameraden. Aber nun ift eg mir 
beinah, als fei ich daneben jeit geftern in die Kleine 
Forni verfchoflen, ja geradezu verjchoffen. Sie haben 
Teine Idee, wie reizend das Ding ausjah und wie 
niedlih und natürlich fie im Weſen ift.” 

Nun Perettt über den Entjchluß hinweggekommen 
war, fich dag, was ihn beflemmte, von der Seele zu 
reden, ſprach er zutraulih und eifrig weiter: „Die 
beiden find jo grunmdverjchieden, daß man da gar 
teinen Vergleich ziehen kann. Bei der einen bewegt 
ſich alles in Heinen, zierlichen Zirfeln, bei der anderen 
in Haren, zielbewußten, fchönen Wellenlinien; jo würde 
ich wenigftens ihre Eigenart in eine Formel bringen. 
Die eine ift ein Sonnenlind, das fpielend ins Leben 
bineinläuft, ohne eine Ahnung von feinem Ernft zu 
Haben; die andere fennt das Leben und hat ihren 
Pakt mit ihm gejchlofjen.“ 








111 





„Nun ja, aber die andere fcheint mir ein zu guter 
Kamerad, um Weib fein zu können.“ 

„Bielleiht nur mir gegenüber; ich habe eben 
die Note nicht finden können, die bei ihr anklingt.“ 

„Und wenn Sie fie auch gefunden hätten — 
heiraten könnten Sie dieſe andere doch nicht. Oder 
fchwebte Ihnen nur ein kurzer Liebesraufch vor, der 
dann unausbleiblih mit Abkühlung, Enttäufchung nnd 
fchließlicher Trennung endet?” 

„Nein. Dazu fteht mir die Möwe viel zu hoch. 
Und das ift wahr, heiraten könnte ich fie vor der 
Hand auch nicht. Ich fehlage mich jelbft eben nur 
jo duch ; fie verdient ja im Wugenblid viel mehr 
als ih. Ich kann ebenjowenig daran denken, eine 
Häußlichleit zu gründen, wie daran, fie ihre Koften 
beftreiten zu laſſen; ganz abgejehen davon, daß fie 
mic) gar nicht heiraten möchte.” 

Darüber hatte nun Weltinger feine eigenen An- 
fihten, die er jedoch für fich behielt. Er tupfte nur 
mit dem Pinfel auf der Palette herum und bemerkte: 
„Dann wäre diejer Fall alſo erledigt, und wir können 
zum zweiten übergehen.” | 

„a, aber die beiden ftehen für mich neben- 
einander — und ich dazwiſchen wie Buridans Ejel. 
Es iſt zum Verzweifeln mit ung Künftlern. Die 
Augen und das lebhafte Schönheitsgefühl ſpielen bei 
ung eine zu große Rolle, daneben jtedt faſt in uns 
allen etwas Undisziplintertes.“ 

„Jun ſeien Sie mal fein Ejel, Peretti. Sie 
haben geftern einen jchönen Start gehabt. Der Prinz 
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bat Ste ausgezeichnet, jogar eingeladen und Ihnen 
damit gewilfermaßen die erite Bafis zur gejellichaft- 
lichen Bofitton gefchaffen. Glauben Sie mir, feit 
geftern find Ihre Chancen bei den Fornis bedeutend 
geitiegen. Der Hof ijt eben doch maßgebend. Sebt 
forgen Ste dafür, daß Ihr Ruf als begabter, fchöner, 
amüfanter Kerl fich befeftigt. Gehen Ste in die große 
Welt, das ift der Boden, auf dem der Tünftlerifche 
Ruhm gedeiht; laffen Ste fich jehen, machen Sie 
von fich reden. Man denkt Hier in foztaler Hinficht 
viel freier al3 andermwärts, und Sie werden merken, 
daß die Fornis Sie fchließlich ganz afzeptabel finden.” 

Peretti rücdte jebt auch damit heraus, daß Die 
Komtefje geftern ganz ohne Zweifel dem Baron Rotten- 
burger einen Korb gegeben habe. 

Weltinger war überrafcht. Dies hatte er dem 
Mädchen in der Tat nicht zugetraut. 

„Damit fteigen Shre Ausfichten noch um weitere 
hundert Prozent. Und wenn Sie erit eine reiche 
Frau haben —” 

„Ah was! Auf den Reichtum pfeil ich Doch, 
Ich möchte nur forgenfrei leben können, und meine 
Frau fol nicht für mich arbeiten. — Na übrigens, 
ungelegte Eier follen nicht begadert werden. Und 
nun arbeiten Sie mal, Weltinger. Solch ein Gebummel 
fann ich nicht leiden. Was haben Sie denn da mit 
dem Geficht des Frauenzimmers gemacht? Sie wollen 
wohl einen Gemüfjegarten um ihre Naje herum ans 
legen? So reliefartig haben Sie das Grün aufge- 
tragen.” 
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Er nahm mit dem Spacdtel die Farbe ab und 
zeigte eingehend, wie jich Die Schatten vertiefen müßten 
Dann kam ihm die Luft an, mit Helbrint zu plaudern. 
Er war nicht in Arbeitsftimmung, und obgleich er 
wußte, daß Helbrint es nicht liebte, am Vormittag 
geftört zu werden, lief er doch zu ihm hinauf. 

Es traf ſich gut; Helbrint Hatte Fein Modell, 
denn fonft hätte er niemand eingelafien. Er war 
gerade dabei, an eine ornamentale Illuſtration Die 
legte Hand zu legen, jah kaum auf und bemerkte 
nur: „Das ift ja eine unverhoffte Ehre! Du haft 
wohl gar nichts zu tun?” 

„Sei doch nicht jo grantig, Onkel Morig, wenn 
man einmal ein bißchen mit Dir fchnaden will.“ 

„Dann [hieß los, wenn Du etwas auf dem 
Herzen haft.” 

„Das habe ich eigentlich nicht, aber ich wollte 
Dir doch gern von dem geftrigen Abend berichten.” 

Peretti redete jebt fein Sterbenswort von der 
Komtefje, er fprah nur vom Prinzen, von deſſen 
Liebenswürdigfeit und wohlmeinenden Ratfchlägen, auch 
davon, wie die Gejellichaft fich daraufhin mit einem 
Schlage anders zu ihm gejtellt Hatte. 

„Der Prinz denkt wahrfcheinlih, er hätte mich 
ganz niedergedonnert und mir einen neuen gelitteten, 
fünftlerifchen Menfchen angezogen, denn ich fagte natür- 
ih zu allem: Sa, ja‘ und: ‚Königliche Hoheit 
werden ficher recht haben‘. Weißt Du, es lohnt nicht, 
folchen hohen Herren zu widerfprechen. Die find doch 
nicht zu überzeugen. Deshalb weiche ich trogdem nicht 
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um: ein Jota von meinen eigenen Weberzeugungen ab. 
Nur eins habe ich gedacht: Daß es ganz nüblich ift, 
fih in der großen Welt zu zeigen und etwas aus 
fi zu machen. Wir haben hier immer unter uns 
gehodt und geichuftet, find auch unter uns luſtig ge- 
weſen, aber kein Menſch hat ſich um ung gekümmert. 
Nur vor unſern Bildern haben fie zuweilen Maul- 
affen jeil gehalten und ‚äh‘ und ‚bäh‘ gejagt, ohne 
daß uns das etwas geholfen hätte. Jetzt verfuche 
ih es einmal auf die andere Manier. Die Erfolge 
des geftrigen Abends haben mir eine große Sicherheit 
gegeben. Den größten Erfolg habe ich übrigens mit 
der Erzählung Deiner Zugjpisbeiteigung im Braten- 
rock und der unfreiwilligen Talfahrt gemacht.” 

Helbrint lachte, dann forjchten feine geiftreichen, 
hellen Augen in dem Geficht des jüngeren Freundes. 

„Du willft alfo, wenn ich Dich recht verftehe, jo 
eine Art Salonlöwe werden ?“ 

„Ungefähr jo was.“ 

„sh warne Dich, mein Sohn. Jetzt Haft Du 
no Hohe Worte und gute Vorfäbe, aber ganz all- 
mählich werden fie Dir die ftolzen Federn ausrupfen, 
den froben Wagemut und das Fünftlerifche Selbit- 
bewußtjein, die Freudigkeit und das fichere Unab- 
hängigleitsgefühl. Site werden Dich nach ihrer Scha- 
blone zurechtineten und Dich auf ein Niveau Hinunter- 
drüden, auf dem Du Dich felbit jehr wenig am Platz 
finden wirft. Lahm wirft Du werden und müde, und 
die Schwungkraft, die Du jet in fo hohem Grade be— 
figeft, fommt Dir darüber abhanden.“ 
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„Du meinft, ich fol die Ausfichten, die fich mir 
da zu bieten fcheinen, von der Hand weiſen ? 

„Sa, das meine ih. Es tut unfereinem:- nicht 
gut, ſich in den Gefellihaftstrubel zu ftürzen. Mean 
kann jein höchftes Gut, die freie Individualitätgent- 
faltung nur fefthalten, wenn man fich von der großen 
Menge fernhält und der Verfuchung widerfteht, ſein 
Gold in eine Scheidemünze umzufegen. Das ift ganz 
gewiß fo. Ich Habe auch einmal gedacht, ich müßte 
wich populär machen und unter die Leute gehen und 
Mammon und Ehren einheimjen. Du brauchft nicht 
zu lachen. Ich war nämlich nicht immer did und 
alt, jondern ein fadendünner, netter Bengel, wenn 
das auch Yange her ift. Na, alfo kurz gejagt: ich 
Hatte ſchließlich Schulden fo viel wie Haare auf dem 
Kopfe, — was jebt wohl nicht viel befagen will, 
aber damals hatte ich einen wahren ann) — 
und kam künſtleriſch auf den Hund.“ 

Peretti kraute ſich im Haar und ſah unſchlüſſig 
und ein wenig unglücklich aus. Eigentlich hatte er 
ſich ſchon halb und halb die Rolle zurecht gelegt, 
die er ſpielen wollte. Zum erſtenmal glimmte ein 
leichtes Mißtrauen gegen den älteren Freund in ſeiner 
Seele auf. Vielleicht gönnte ihm der nur nicht fein 
Süd. 

„ou wirft Dich im übrigen nicht Durch mich 
davon abhalten Yafien, den Weg zu gehn, den Du 
ind Auge gefaßt Haft,” fuhr Helbrint fort. „Jeder 
will eben feine eigenen Erfahrungen machen.” 

„Sa, ja, Du haft gewiß in allem recht.“ 

8* 
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Ueber Helbrinks Geſicht ging ein humoriftifcher 


Zug. 

„Dit dieſer feinen diplomatifchen Wendung haft 
Du ja wohl auch den Prinzen beruhigend geftreichelt. 
Aber mir machſt Du nichts vor. Sch weiß, Du bift 
im Innerſten Deines Herzens jchon entfchloffen, Dich 
in den Salons der großen Welt bewundern zu laſſen. 
Was follen wir da noch groß darüber reden.” 

Er büdte fich über fein Zeichenbrett, und Beretti 
drückte ſich bald wieder, innerlich recht unzufrieden, 
denn er hatte eigentlich gehofft, Helbrint werde ihm 
zureden, fich in die Gejellichaft zu ftürzen. 

Eine Sehnfucht nah Möwe kam über ihn. Er 
wußte, daß er fie jet allein finden würde, denn im 
Haufe war man immer genau Darüber orientiert, ob 
jemand Modell oder Porträtfigung hatte. Ste würde 
ihm wohltun und die Dilfonanzen feiner Seele mit 
linder Hand ausgleichen. Aber als er bei ihr ſaß, 
blieb er ftumm. 

Sie arbeitete an dem Bilde der Heinen Fornt, 
malte an der Gewandung, die über einer Glieder⸗ 
puppe hing. Er konnte jet Die beiden, zwiſchen denen 
jein Herz bin- und herwanlte, mit einander ver- 
gleichen, die vornehmen, raffigen Züge der Malerin 
und das ebenſo vornehme, zarte, kecke Gefichtchen auf 
dem Porträt, das hellbraune, loſe zufammengefnotete 
Haar, dag er immer fo fehr bewundert hatte, und das 
hellblonde, federleichte, das unmwillfürlih den Wunſch 
. erwedte, die Lippen hineinzupreſſen. Es fchien ihm. 
unmöglich, fich aus diefem Zwieſpalt herauszufinden. 
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„Sind Sie über irgend etwas unglüdlich, Peretti 2 
fragte Möwe plötzlich. 

Ihn wandelte die Luſt an, ihr alles zu jagen 
und fie enticheiden zu lafjen, aber die Angft vor einer 
Ausſprache band ihm die Zunge, und fie fuhr auch 
gleich fort: „Reden Sie nur nicht darüber! Bleiben 
Sie ganz till figen und laffen Sie Ihre Nerven zur 
Ruhe kommen. Es ift immer befjer, man verjucht 
innerlich mit fich fertig zu werden. Hat man erit 
andere eingeweiht, fo ſchämt man fich Hinterher. Es 
genügt ja zu wiſſen, daß wir alle hier jo Herzlichen 
Anteil daran nehmen, wenn eins von uns piychiich 
ein bißchen kränkelt — Oder fteden Sie in künſt⸗ 
leriichen Nöten? Dann gehen Sie lieber zu Helbrint.“ 

Er murmelte etwas vor fich hin, 00 wie eine 
Berneinung Klang. 

„Schulden find es auch nicht ?“ 

„Was denten Sie denn, Fräulein Möwe!“ — 
Er ſchlug auf die Brufttafche. — „Da ftedlen doch 
taujend Mark d’rin.” 

„Was? Die tragen Sie bei fidh, Sie leicht- 
finniger Menſch? Auf der Stelle geben Sie mir 
einen Teil her! Den fchließe ich in meine eiferne 
Kafjette, fonft verfrümeln ſich die ſchönen blauen 
Scheine im Umfehen.“ 

Perettt mußte über ihre mütterlich bevormundende 
Art lachen. Das war fo ganz feine Möwe, fein guter 
Kamerad. Er gab auch gutwillig fieben Hundert- 
markicheine ber. Sie wollte achthundert haben und 
ihm jeden Monat zwei davon herausgeben, denn fie 
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pflegte feine Kaffiererin und Nechnerin zu fein, aber 
er fträubte fich Dagegen. Nein, diefen Monat brauchte 
er mehr. Sie wollte wiſſen, wozu, und das mochte 
er nicht jagen. Es gab einen Heinen, freundfchaftlichen 
Streit, aus dem er als Steger hervorging. 

„Es fcheint, Sie werden ein Mann,” meinte fie 
jherzend. „Noch nie haben Sie fo viel Energie ent- 
wickelt.“ 

Das kleine Scharmützel mit Möwe tat ihm gut. 
Er empfand deutlich, daß ihm nichts über dieſen 
freundſchaftlichen Verkehr hier im Hauſe gehen könnte, 
und daß er ein Narr wäre, wenn er den Schwerpunkt 
für ſich hinaus in eine andere Sphäre verlegte. Als 
er zu Weltinger in ſein eigenes Atelier zurückkehrte, 
drückte ſein Geſicht wieder innere Fröhlichkeit aus. 

„sh Hab’ mir's überlegt,“ ſagte er. „Es iſt 
beſſer, ich pfeif' auf die ganze Geſellſchaft. Helbrink 
will es nicht, daß ich mich in die große Welt begebe, 
und die Möwe will es auch nicht.“ 

„So? Die Möwe will es alſo nicht? Das 
Hätte ih mir denken können. Der Egoismus der 
Freundſchaft kennt feine Grenzen.” 

„Das heißt, ich habe mit ihr gar nicht Darüber 
geredet, nur als ich da fo rubig bei ihr ſaß, fam es 
mir, daß ich fie nicht aufgeben könnte.“ 

MWeltinger wandte fi) zu ihn herum. Seine 
ichmalen Lippen krümmten fih. Das Inſtrument, dag 
er nach Belieben klingen zu laſſen meinte, verjagte 
offenbar in dieſem Moment. 

- „Und wenn dann Sahr um Sahr alles für Sie 
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auf dem alten Fleck bleibt und Sie nicht vorwärts 
fommen, jo werden Sie der Möwe die Verantwortung 
aufbürden, und es wird eine Bitterfeit zwijchen Ihnen 
entitehen, in der die Erinnerung an alles Gute, was 
voranging, erliiht. Man redet fo viel von Den 
Menjchen, die im Leben zugrunde gehen ; man jollte 
indefjen aber noch von denen fprechen, die an ihrer 
Gefühlsduſelei Schiffbruch leiden. Das wird wohl 
Ihr Fall fein. Ihnen fehlt eben jeder Schneid. Ste 
möchten und möchten auch wieder nicht, und darüber 
werden Ihre beiten Jahre vergehen. Lichtet fich erft 
Ihr Haar und finden fich die gewiſſen Krähenfüßchen 
in Ihrem Geficht ein, verliert Ihre Geſtalt die elaftifche 
Schlanfheit und werden Sie müde und fchlaff im 
Kampf um die Eriftenz, dann kräht fein Hahn mehr 
nach Ihnen, das machen Sie fih nur Har.” 

Peretti ſah abermals ganz niedergejchlagen ans. 
Weltinger packte feine Utenfilien zufammen und ging 
davon, in der richtigen Annahme, daß feine Worte 
nachwirfen würden. 

Am folgenden Morgen hatte Weltinger wiederum 
eine Sigung bei Möwe. Sein Porträt war inzwifchen 
vorgerückt, denn fie hatte nach einer photographiichen 
Aufnahme weitergearbeitet; fie bejaß eine beneideng- 
werte Leiftungsfähigfeit und nußte jeden Moment des 
Tageslichts aus. 

„Sehen Sie,“ rief fie, „den Ausdruck der Lippen 
babe ich, glaube ich, gut herausgebracht. Die find 
faft das ChHarakteriftifchfte bei Ihnen. Das find 
ſchweigſame Lippen, die fi) nur öffnen möchten, um 
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etwas Sraufames zu jagen. Ste haben nicht immer 
diefen Ausdrud, nur zuweilen, aber wenn er da iſt, 
meine ich, daB in dem Moment hr innerftes Weſen 
durchblickt, daß Sie fonft jo forgfältig unter — 
halten.“ 

„Sie ſind außerordentlich liebenswürdig.“ 

„Ach, Sie dürfen mir nicht böſe ſein. Alle meine 
Modelle intereſſieren mich. Ich ſtudiere ſie und ſehe 
dann in ihren Geſichtern Dinge, von denen die Leute 
oft ſelbſt nichts wiſſen, Dinge aus ihrer Vergangenheit, 
die ſie begraben zu haben meinen, und die doch noch 
immer Gegenwart ſind.“ 

„Da wäre ich neugierig. Was haben Sie zum 
Beiipiel in meiner Vergangenheit entdedt ?“ 

„Daß die Güte darin gefehlt hat, die Weichheit, 
und daß Ste darunter leiden und darum alles, was 
um Sie her ift, auch leiden lafjen möchten.“ 

„Vergangenheit ift immer ein Leid, weil man fich 
nicht von ihr losmachen Tann.“ 

„O doch, man kann fich ganz gut von ihr frei 
machen, wenn fie auch ihre Spuren zurüdläßt. Die 
Arbeit, bei der man dag Herz voranwerfen muß, iſt 
das befreiende. Allerdings muß auch die Notwendigkeit 
und der innere, unwiderjtehliche Drang dazu vorhanden 
fein, denn alles in der Welt wird aus Not und Drang 
heraus geboren.” 

Ich babe gearbeitet. Sie kennen mic) eben nicht. 
Ohne Anmaßung darf ich wohl fagen, daß felten jemand 
fo viel geiftige Arbeit innerhalb einiger Jahre bewältigt 
hat, wie ih es getan habe. Die Philofophen aller 
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Beiten habe ich durchwühlt und die Sozialiften, Die 
Biychologen und Phyfiologen, und fie jchoben mich 
nur noch weiter in die Dede hinaus. Einer wider- 
legte den andern. Mein ganzes Dafein war nichts 
als ein fortwährendes Abſchiednehmen von Ideen, Die 
mich eine kurze Spanne Zeit hindurch feithielten. Das 
war meine Vergangenheit, Fräulein von Feldberg. Und 
wenn mich jebt noch etwas erfajlen und feithalten will, 
jo durchlaufen meine Gedanken fchnell die ganze Kette 
der Erfahrungen und ähnlichen Erlebnifje, und alles 
ſcheint mir plöglich nichts weiter als eine höhniſch 
werzerrte Fratze.“ 

„Das tut mir leid,” fagte fie ernft. „Menfchen, 
die das Glück nicht fennen, find fo arm.” 

„Sie können übrigens faft eitel darauf fein, daß 
id Ihnen dieſe Eröffnungen mache. Ich ſpreche mich 
jonft eigentlich nie darüber aus. Sch haſſe es, wenn 
man mich anjtarrt wie einen Narren.” 

„Kein, willen Sie, eitel bin ich nicht darauf. Sch 
bin's nämlich gewohnt, daß man Vertrauen zu mir hat. 
Zu mir oder zu Helbrint kommen alle und fprechen 
ih aus. Aber es freut mich, daß Ste ein bißchen 
aus Ihrer Reſerve heraustreten, obgleich e8 mich als 
"Malerin beirrt, denn vorhin, als fie vedeten, hatten 
Sie einen Blick, den ich noch nicht gejehn Habe und 
den ich nun gern feithalten möchte, trotzdem er gar 
aicht in die Anlage hineinpaßt.“ 

„Was für einen Blick?“ 

„Sch weiß nicht recht, — faft einen verzweifelten.‘ 

Er lachte gerade heraus. 
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„Daß Damen doch immer gleich auf irgend etwas 
Phantaſtiſches, Romanhaftes einfchnappen. Sie haben. 
fi womöglich jchon einen ganzen Roman mit vielen 
Kapiteln zurecht gelegt.” 

„Natürlich 1" gab fie heiter zurüd. „Sedermann 
it ein Romanheld. Ein feiner Pſychologe würde 
ſelbſt aus dem Leben der unbedeutenditen, ſeeliſch 
verfümmertiten alten Jungfer den Stoff zu einem. 
höchft intereffanten Werk jchöpfen können.“ 

Eine gute halbe Stunde hindurch redete dann 
feines von ihnen einen Ton. Weltinger jah gerade: 
fo kalt und verloren vor fih Hin, wie es ihrer 
Auffafjung des Porträts entſprach. Endlich richtete 
er fih auf und begann wieder: „Fräulein von. 
. 

„Ja?“ 

„Sie redeten da vorhin von der Güte. Sind 
Sie denn gütig?“ 

„Ich hoffe doch.“ 

„Sa, das meinen Sie vielleicht. Aber wenn e8- 
fih um Taten handelte, wenn Sie direft einen Beweis 
geben jollten — ?“ 

„Was meinen Sie denn ?“ 

„Da iſt zum Beiſpiel Peretti, dem das Leben in 
der Geberlaune dic vollen Hände entgegenftredt, der 
Gelegenbeit hätte, ſich Reichtum, Stellung und Ruhm 
raſch und leicht zu fichern; aber er fteht dermaßen 
unter Ihrem Bantoffel, daß er es nicht wagt, nad) 
dem, was ihm geboten wird, zu greifen, ehe Sie es 
nicht janktioniert haben.“ 
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Sie tupfte Farbe auf ihre Palette und fchien De 
ganze Aufmerkſamkeit darauf zu richten. 

„Sch verwehre es ihm doch nicht.“ 

„Ste tun es indireft. Cr hätte vielleicht gerade— 
jetzt Ausſicht, eine glänzende Partie zu machen, aber 
es wird Ihnen bewußt ſein, daß er wie ein großes 
Kind hinter Ihnen her trottet und das Gängelband- 
nicht loslafjen Tann, an dem Sie ihn halten.‘ 

Das traf. Er jah, daß fie, die Unverwundbare,. 
Sleichmütige, wie unter einem Stich zufammenzudte. 
Möwe blickte auf, aber an Weltinger vorbei und zum 
Fenſter Hinaus ins Leere. Etwas Inſichverſunkenes, 
Traurige® lag in Ddiefem ftarren Blick, als fähe fie: 
in weiter Ferne eine Vifion auftauchen und untergehen. 

„Sr ift völlig Herr feiner Handlungen,“ fagte fie 
nach einer Weile ruhig. „Dächte ich, daß ich ihn, wenn. 
auch nur indireft, in irgend einer Weife zu feinem 
Schaden beeinflußte, jo würde ich —“ Sie brach ab; 
fie war fich wohl nicht ganz. Har darüber, was fie 
tun würde. 

Weltinger erwartete jebt, daß fie ihn mit Fragen 
beitürmen würde, aber es gejchah nicht3 dergleichen. 
Möwe arbeitete ftetig weiter und entließ ihn exit um. 
die Mittagszeit mit der gewohnten freundlichen Ge- 
lafjenheit. 

Ihn fror, während er durch die winterlich ver- 
jchneiten Straßen feiner Wohnung zuferitt. Er 
empfand ein großes Törperliche® Unbehagen, das er 
ſich nicht erflären konnte und das fich im Laufe des 
Zages fteigerte. Gegen Abend fieberte er ſtark und 
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dieß einen Arzt holen, der einen Influenzaanfall feit- 
ftellte, der Weltinger zwang, für längere Zeit das 
Bett zu hüten. 

Das war ihm nicht einmal ſehr unlieb, denn die 
Weihnachtötage ftanden vor der Zür, und er hate 
dieſe Zeit mit ihrer pflichtjchuldigen Liebesgefchäftigkeit, 
haßte den Schenkzwang und die aufdringliche Fröhlich⸗ 
feit der Menfchen. Im Atelierhaus in der Zehntner- 
ftraße war von einer gemeinfamen Feier bei Helbrint 
die Nede gewejen, bei fjelbitgebrautem Punſch und 
brennendem Chrijtbaum. Wenn er gejund gewejen 
wäre, hätten fie ihn womöglich dazu aufgefordert und 
«3 übel genommen, wenn er abſagte. Nein, ed war 
gut, daß das gar nicht in Frage kommen konnte. 

Er unterfchägte fie indeffen, denn am Weihnachts⸗ 
abend, als er gerade mit gejchlojfenen Augen vor fich 
hindämmerte, wurde die Flurglocke in heftig trillernde 
Bewegung geſetzt, Bub! und “Beretti erjchienen mit 
einem brennenden Chriftbäumchen, einem Juwel von 
einem Bäumchen, kraus und fteif, voll Dduftender 
Wachskerzen und buntem Zuckerkram, wie aus einem 
Bilderbuch ausgefchnitten, und fie brachten einen 
Strom frifcher Winterluft mit ins Zimmer. 

„Da!“ fagte Butzl barih. „Das jchidt Ihnen 
die Möwe.“ 

Er richtete ſich auf. 

„Barum it fie nicht jelbft gelommen ?" 

„Eritend bat fie nicht die Gewohnheit, fremde 
Herren zu bejuchen, und zweitens ift fie überhaupt 
sicht da, ift zu ihrer Familie gereift. Leider beauf- 
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tragte fie gerade mich, Ihnen den Baum da zu bringen, 
den fie vorgeftern noch eigenhändig aufgepubt bat, 
und wenn ich etwas veripreche, dann tu’ ich's auch.” 

Busl litt nicht an übergroßer Liebenswürdigkeit, 
wenn fie jemand nicht mochte. 

„Wann kommt fie denn wieder ?" 

„Wei man nicht. Jedenfalls bleibt fie den Januar 
über aus. Servus, Herr Weltinger! Sie entjchuldigen: 
wohl, wenn ich Ste gleich wieder verlaſſe. Peretti 
leiftet Ihnen gewiß noch etwas Geſellſchaft.“ 

Das tat Peretti bereitwillig, fette fih auf den: 
Hand des Bette und plaubderte. 

Er entbehrte die Möwe; er begriff nicht, wes- 
halb fie gerade jet verreilte und fo lange ausblieb.. 
Sie war doch ſchon im September bei den Ihrigen 
geweien. Dann erzählte er, daß ihm Rottenburger 
von Nizza aus gefchrieben Hatte, er wäre genötigt: 
geweſen, plötzlich abzureifen. Das Bild follte vorläufig 
im Atelier bleiben und gegen Feuersgefahr verjichert: 
werden. Nach feiner Rückkehr würde er darüber 
disponieren. Endlich ſprach Beretti von dem Prinzen 
Sofeph Mar, wie der ihn zur ftändigen wöchentlichen 
Kegelpartie aufgefordert, auch wiederum für einen der- 
Feiertage zur Tafel befohlen hätte. Die Fornis, Vater: 
und Sohn, wären ebenfalls Mitglieder des prinzlichen 
Kegelklubs und bejonders liebenswürdig mit ihm, ſeit 
er von der Hoheit jo protegiert würde. Und Komteffe 
Elma wäre er gejtern auf der Straße begegnet, wie- 
fie mit ihrer alten franzöfifchen Duenna Beforgungen 
machte. Das Komteßchen dürfte nämlich nie allein. 
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ausgehen. — Hierüber lachte er herzlich; er fand 
das unfagbar albern. — Zufällig wäre gerade der 
Prinz vorübergefahren, wie fie miteinander plauderten, 
und hätte dem Komteßchen lachend vom Wagenfenfter 
aus mit dem Finger gedroht. Geſchenkt hätte fie 
ihm auch etwas, ein niedliches Photographierähmchen, 
das fie eigens für ihn gelauft zu haben vorgab. Das 
wäre doc) lieb von ihr. Und zum Forniſchen Haus- 
ball hätte er die Einladungsfarte bereit3 erhalten. 

‚Run muß ich aber fort!“ unterbrah er fih 
plöglih. „Helbrink vierteilt mich, wenn ich ihm beim 
Punſch nicht zur Hand gehe.“ 

Weltinger atmete auf. Ihn ſchwindelte ſchon von 
al dem. Das frohe Leben, das für eine halbe Stunde 


mit Peretti ing Krankenzimmer eingezogen war, jprang 


wieder mit jenem hinaus und eilte Iuftig die Treppe 
hinab; und oben wurde es ganz ftil. Das Bäumchen 
Inifterte; wenn eines der Flämmchen ein paar grüne 


Nadeln erhafchte, dann ging ein würziger Duft durch 


das Gemad. 

Der Patient ftarrte mit trüben, fiebrigen Augen 
darauf bin. Es erichien ihm ganz unfaßbar, ja un- 
endlich lächerlih, daß jemand daran gedacht hatte, 


ihm dies Symbol der Weihnachtöfreude zu jenden. 


Seit mehr als zehn. Jahren, feitdem er als Student 
das Haus feines Vormundes verlaffen Hatte, war er 


demonftrativ allen derartigen Veranftaltungen fern 


geblieben. Wie kam die Möwe nur darauf? 
Er fah wie hypnotiſiert in den feierlichen Glanz. 
Es tat ihm beinah leid, als eines der Lichter nach 


Pr [gie gung — — — — — — — — — 
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dem andern erlofh. Nun wurde e3 dunkel. Nur die 
beihirmte Lampe neben dem Bett warf einen kreis⸗ 
runden Schein auf den Teppich und zum Plafond 
empor. 

Weltinger wandte das Geficht der Wand zu. 

‚Sie wird fich eben nad) einem Erſatz für Beretti 
umfehn,‘ dachte er. ‚Sch möchte wiljen, ob fie ahnt, 
daß ich ihn ihr genommen habe. Vermutlich nicht, 
denn font — ?!‘ 


Bei den Fornis herrichte Sturmftimmung, — 
Sciroffoftimmung, denn fie war unheimlich ſchwül. 
Die Familie ging am Tage nach dem Ball fchweigend 
umeinander herum. Sie hatten alle ſchon allzu viel 
gejprochen, ohne den Eigenjinn auf der einen Seite 
und den feiten Willen auf der andern brechen zu 
tönnen. Unerhörtes hatte fich begeben. 

Erſtens war mitten in die feftlichen Vorbereitungen 
hinein, während die Gräfin mit Koch und Dekorateur 
verhandelte und der Graf feine Zigarrenvorräte mujfterte, 
bie lithographierte Berlobungsanzeige Rottenburgers von 
Nizza aus wie ein Blitz aus heiterem Himmel gelommen. 
Eine rumänifche oder griechifche Prinzeffin war die 
Auserwählte. 

Die Fornis fühlten fich direkt angewibert von 
diefer taftlofen Eile, nachdem er noch vor wenig Wochen 
um ihre Tochter angehalten hatte. Natürlich war es 
eine Demonftration, depit amoureux |! Aber einerlet; 
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jede Ausficht, die zerfahrene Angelegenheit wieder ge- 
ſchickt und glatt beizulegen, mit der fie fich noch immer 
trugen, ſank hiermit zufammen. Die Schale des elter- 
lichen Zornes ergoß fich über Elmas Haupt. 

Dergleichen war ihr noch nie palliert. Sie war 
ganz verdutzt, hodte fich auf das Bärenfell, das vor 
dem Kamin lag, nahm ihren Fuß in die Hand und 
jah mit offenem Munde zu ihrer Mutter empor, bie, 
firfchrot im Geficht, vor ihr ftand und fih in gut 
bayrischen Kraftausdrüden erging. 

„Seh, hör’ auf, Mammi!“ fagte fie endlich in 
unbefangener, liebevoller Beforgnis, „Du wirft Dir 
nen Schaden anärgern.” 

Der Graf wandte fich haſtig ab, um ein Lächeln. 
zu verbergen, das nun doch unwillkürlich fein Geſicht 
überflog. 

„Run jeht Ihr es doch, daß es dem Baron nur: 
darum zu tun war, einen alten Namen zu heiraten,“ 
fuhr die Komtefje fort. „Sit das wohl elterlich gedacht, 
feine Tochter an ein paar Millionen verjchachern zu 
wollen ?“ 

„Ra, weißt Du, Schned, fünfzig Millionen jind- 
fein Bappenftiel!" bemerkte Graf Joſeph, der ſtill 
Dabei ftand und ſich auf die Schnurrbartenden bi, 
während ſich das Ungemwitter über feiner Schweiter 
entlud. 

„Würdeft Du Dich dafür verkaufen ?” 

„Ich übernehme auch mal das Majorat.” 

„Für mich wird’3 wohl auch noch langen.” 

Er Eniff fie ins Ohr, beugte fich zu ihr nieder 
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und flüfterte: „Meinft wohl, ich weiß nicht, wer Dir 
im Kopf ftedt, Du A? Daß Du mir feine Dumm- 
heiten machſt! Als Spielerei, jo im Vorübergehen mit- 
zunehmen, ift ein Heiner Flirt ja ganz nett, aber Exrnft 
Darf e8 nicht werden.” 

Sie gab ihm lachend einen leichten Klaps. Die 
Geſchwiſter liebten einander jehr. 

Diefer Sturm war indefjen nur der Vorbote zu 
dem, der fich in vorgerücdter Nachtftunde in verftärktem 
Map erheben und tagelang andauern follte Ein an 
fih ganz unbedeutender Vorfall gab den mittelbaren 
Anftoß dazu. 

Beretti Hatte mit der SKomtefje getanzt. Das 
Tanzen war freilih im allgemeinen fein al. Er 
fonnte fich auf Redouten unermüdlich träumerifch tm 
Walzertalt wiegen und drehen; aber hier wurde ein 
raſcheres Tempo genommen, und Dabei glitten die Paare 
beinah gleichgültig und entſchieden jehr elegant über 
das fpiegelglatte Parkett Hin, ohne ſich zu wiegen 
oder bald nach links, bald nach recht? zu fchwenten. 
Er wollte das nachahmen, fühlte fich jedoch unficher, 
denn er fand, daß es ein anderes Ding ſei, auf 
Nedouten eine gute Figur zu machen, als in einem 
vornehmen Brivatjalon inmitten der Hofgejellichaft ; 
denn der Hof war durch mehrere der jüngeren Prinzen 
und Prinzeffinnen vertreten. Auch Prinz Joſeph Mar 
war anweſend. 

Peretti tanzte aljo mit der Tochter des Hauſes 
den Walzer, den fie ihm aufgehoben hatte. Es be- 
rauſchte ihn, das zierliche Figürchen im Arm zu halten, 
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das in filbergeftichter, weißer Seidengaze noch reizender 
ausfah als ſonſt. Ihr Hellblondes Köpfchen reichte 
ihm kaum bis zur halben Bruſthöhe. Was für ein 
eines Ding fie Doch war! Unwillkürlich preßte er fie 
etwas feiter an ſich. Ste fchlug die Augen zu ihm 
auf und lächelte ihn an. Das gab ihm den Weft. 
Er ward vollends ungeſchickt. Wie er es möglich 
machte, mit dem Fuß in das fchleppenlofe Kleid Hinein- 
zugeraten, fchien ihm felbft ein Rätſel, doch er brachte 
es fertig, einen Teil des unteren, duftigen Aufputes 
abzureißen. 

„Das tut gar nichts |" tröftete fie gutmütig, weil 
er jehr betreten, beinahe vernichtet ausfah. „Sch Itede 
e3 jet mit ein paar Nadeln feſt und lafje es von der 
Sungfer in der Pauſe nähen.“ 

Ste Tief um Stedinadeln in die Garderobe, und 
er lief hinter ihr her, um fich zu entjchuldigen. Draußen 
war niemand, denn Die Garderobiere plauderte im 
äußeren ZTreppenflur mit einem der fremden Diener. 

„Es tut mir furchtbar leid, Komteſſe. Ich bitte 
taujendimal um Verzeihung.“ 

„Sie brauten nidt je unglüdlich auszujehen 
Der Schaden tjt ja gleich wieder repariert. Oder 
wollen wir vielleicht den ganzen Plunder rings herum 
abtrennen 2“ 

„Rein, was für eine Idee! Warten Sie, Komteſſe, 
ich ſtecke es feit, darin habe ich Uebung.“ 

„Es ift wohl Ihre Spezialität, den Damen bie 
Garnituren abzureißen ?“ neckte fie. 

Beide hatten die Handichuhe abgeſtreift. Elma 
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hielt den Rockſaum, und Beretti ſteckte die Nadeln, Die 
er auf einem Silfen fand, in Die zarten pliffierten 
Rüſchen. Hierbei befand fich die rofige Kinderhand 
und der fchneeweiße, rundliche Arm in unmittelbarer 
Nähe feines Geſichts. Mit einmal verlor er darüber 
die Befinnung und preßte keck und heiß feine Lippen 
auf Diefe Hand. 

Elma ward purpurrot, ihr ftocdte der Atem. 

sch denke, — das gehört nicht dazu,” jtammelte 
fie mit einem legten Verſuch zum Scherz, aber in ihren 
dunklen Augen ſchlug eine Flamme auf, und die Flügel 
des pilanten Näschens vibrierten.. Da war es vollends 
um Peretti gejchehen. Er jchnellte aus feiner gebeugten 
Haltung empor, umfaßte fie mit beiden Armen und 
küßte ihre Haare, ihre Augen, ihren Mund. 

Und fie widerjtrebte gar nicht, jondern lächelte 
nur ihr glüdjeliges Sinderlächeln. Nie zuvor hatte 
ein Mann, außer Vater und Bruder, ihre Lippen mit 
den feinen berührt, aber fie war auch noch nie zuvor 
in einen Menjchen verliebt gewejen wie in diejen bier, 
ging überhaupt offiziell erft feit einem Jahr aus. Ein 
Wonnefchauer durchriefelte fie. In ihrer Unfchuld war 
ihr ein Kuß gleichbedeutend mit Verlobung, und fie 
fagte ſich, daß dieſer Augenblid über ihr Schidjal 
entichied. 

Ein börbares NRäufpern brachte beide rajch zur 
Wirklichkeit zurüd. 

Prinz Joſeph Mar ftand am Garderobenftänder, 
wandte ihnen den Rüden zu und jchien etwas in den 
Taſchen jeines Pelzes zu fuchen. Obgleich er tat, als 

g« 


132 








fähe er fie nicht, wußten fie doch genau, baß er den 
Borgang beobachtet Haben mußte, als er aus der Tür 
des Empfangszimmers heraus kam. 

Elma lag jede Heimlichtuerei ebenfo fern wie 
Berlegenheit. Sie war fein Kammerzöfchen, das fich 
von dem eriten beiten Mann im Vorzimmer küffen 
läßt, kannte auch den Prinzen, der, den Jahren nad, 
reichlich ihr Vater hätte fein können, von Mein auf 
und betrachtete ihn durchaus nicht als unnahbar. 
Peretti raſch bei der Hand faſſend, trat fie fed zu 
jenem bin und jagte jehr lieblich, in abbittendem Ton: 
„Königliche Hoheit, wir haben uns eben verlobt, Carlo 
Peretti und ih. Die Eltern werden zanken und es 
nicht zugeben wollen. Aber wir haben ung doch num 
einmal lieb. Würden Königliche Hoheit nicht die Güte 
haben, ein gutes Wort für uns einzulegen ?“ 

Der Prinz runzelte die Stirn. Nichts war ihn 
unſympathiſcher, als in unliebfame Dinge vermwidelt 
zu werden, und nichts fand er taftlojer, als fich in 
anderer Leute Privatangelegenheiten einzumifchen. ALS 
er aber in das bittende Geficht mit dem halbgeöffneten 
Mäulchen ſah, das fich zerknirſcht zu ihm erhob, mußte 
er Doch lächeln und fagte halb beluftigt, Halb ſtreng: 
‚sa, was zum Kudud fol denn daraus werden? Sie 
find wohl des Teufels, Beretti, und Sie auch, Komtefjerl? 
Der Graf und die Gräfin werden niemals ihre Zu- 
ſtimmung geben. Denken Sie, ich) würde mid) bei 
ihnen einem Refus ausſetzen ?“ 

„D, wenn Königliche Hoheit nur wollen —“ 

„Wollen — wollen —. Sa, wenn es von mir 
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allein abhinge! — Aber ih will gar nicht einmal. 
Das geht einfach nicht.“ 
„Dann hätten Königliche Hoheit auch gar nicht 
nötig gehabt, herauszukommen!“ fchmollte fie. 

„Sie meinen wohl gar, ich fei Ihretwegen hier- 
ber gelommen ?" 

„Sa, Königliche Hoheit, das meine ich.“ 

„Richt übel. — Nun, um der Wahrheit die Ehre 
zu geben: ich kam allerdings von einer dunklen Ahnung 
getrieben, als ich den jungen Mann da Hinter Ihnen 
herlaufen ſah. Ich wollte als Anſtandsvater jeder 
Unvorfichtigkeit die Spite abbrechen, denn jchon wie Sie 
miteinander tanzten, famen mir allerlei Befürchtungen. 
Sie fchauten zu ihm auf, Komteſſerl, — nun, wir 
wollen das nicht detaillieren, aber auch vernünftigere 
Leute als unjer junger Freund hier hätten darüber 
den Kopf verloren. Natürlich war das Unglüd fchon 
gefchehen, als ich hier eintrat. Und jebt kehrt Die 
Komteſſe mit mir in den Ballfaal zurüd, und Sie, 
Beretti, erjcheinen allein von der anderen Seite her. 
Gehen Sie den Korridor entlang und dann durchs 
Rauchzimmer. Nur kein Aufjehen! Die Sache bleibt 
unter uns, und ich bitte Sie dringend: fchlagen Sie 
e3 fich beide au dem Sinn. Ich will nichts davon 
wiſſen.“ 

Peretti ſagte gar nichts; er war wie auf den 
Mund gefallen und völlig verwirrt von den Ereigniſſen, 
die ihn fo überrafchend zum Bräutigam machten. 

Der Prinz gab Elma den Arm. Auf der Tür- 
ichwelle ſah fie noch einmal zu ihm empor und fagte 
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Heinlaut, aber mit einer Welt der Bitte und Ueber⸗ 
redung im Ton: „Königliche Hoheit! ?“ 

Er winfte ernft ablehnend mit der Hand. 

„Unter feinen Umftänden, Komteſſerl!“ 

Man trat gerade zur Frangçaiſe an. Erfrifchungen 
wurden noch herumgereiht. Elmas Partner fuchte 
fie bereit3. Ste ſah ganz niedergeichlagen und un- 
glüdlich aus. Prinz Joſeph Mar glaubte fogar Tränen 
tn ihren Augen zu bemerken. als fie Hagend zu ihm 
herüberfchaute, und er verjuchte jein Herz Dagegen zu 
ftählen. Peretti drückte fich blaß und verftört in den 
Eden des Saale herum und tanzte nicht mit. 

Ueber den Prinzen kam ein menjchliches Rühren. 
Er dachte an eine gewiſſe Zeit feiner Tugend, in der 
auch er bereit gewejen war, aus großer Liebe allen 
Standesvorurteilen ind Geficht zu fchlagen, um ganz 
einfach ein glüdlicher Dienfch zu fein. Damals freilich 
war er dieſer unftatthaften Regungen Herr geworden, 
aber dafür auch ein einfamer Junggeſelle geblieben. 
Diefe beiden bildhübjchen, frohen, jungen Menjchen- 
finder fchienen fo gut zueinander zu paſſen. Der 
Maler gefiel ihm. Man konnte ihn lanzieren. Aber 
ein einfacher, vermögenglofer Künftler und eine Forni! 
— Nein, er wollte dazu nicht die Hand bieten. 

Da tanzte Elma an ihm vorüber, ihr Blid 
ftreifte ihn abermals bittend und lächend. Alle Wetter! 
Wie das Mädel einen anfehen konnte! Ihm wurde 
förmlich heiß. Er begriff es, daß Peretti fich Hatte 
hinreißen lafjen. 

In der Pauſe trat er an den Gajtgeber heran, 








135 


ſchob vertraulich jeinen Arm in den des andern und 
ging im Geſpräch mit ihm durch die BZimmerreihe, bis 
fie im blauen Kabinett allein ftanden. 

Es wurde dem Prinzen fchwer, fich feiner un- 
angenehmen Aufgabe zu entledigen, er brauchte diplo- 
matifche Umwege, lobte zunächjt den jungen Maler in 
aller Tönen, ſprach von der großen Karriere, die ihm 
bevorftünde, berührte den Umftand, daß Ehen zwifchen 
Künftlern und Damen der großen Welt gewiffermaßen 
an der Tagesordnung, wenigften? durchaus nicht un⸗ 
gewöhnlich wären, bis er auf den Kernpunkt kam. 

Der Graf traute feinen Ohren nicht, die Worte 
verjagten ihm zuerft, dann ftieg ihm der blinde Zorn 
zu Kopf, und nur der angeborene Refpelt vor einem 
Mitglied des Königlichen Haufes hielt ihn ab, fich in 
den heftigften Ausdrüden eine Zumutung, wie fie da 
an ihn geftellt wurde, zu verbitten. 

„Ich erkenne gewiß dankbar die gütige Teilnahme 
an, die Königliche Hoheit meiner Tochter bezeigen, 
aber Königliche Hoheit werden verstehen, daß das ganz 
ausgejchloffen if. Ein Künftler, der noch dazu nicht 
einmal in der Lage ft, einer Forni ftandesgemäßen 
Unterhalt zu bieten, wäre weder mir noch meiner 
Frau genehm.” 

Der Prinz fing nun an, fich zu ärgern, daß er 
in der Tat einer glatten Ablehnung gegenüberitand, 
und hätte jegt gern alles darangefeßt, um als Sieger 
aus dieſer unangenehmen Angelegenheit hervorzugehen. 

„Sie werden zugeben, daß es mir ein Leichtes 
jein würde, dem jungen Mann, deſſen Wohl mir 
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befonders am Herzen liegt, überall Tür und Tor zu 
Öffnen. Berühmtheit ift ja immer Mache, und ein 
Künftler, deffen Name berühmt geworden tft, verdient 
heutzutage ein Heidengeld.“ 

„Königliche Hoheit werden verzeihen, wenn ich 
trotzdem meine Zuftimmung verweigern muß.“ 

„Biehen Sie die Angelegenheit wenigſtens in Er- 
wägung, lieber Graf. Man foll nie in der erften 
Hitze entſcheiden.“ 

Der Graf verbeugte ſich ſchweigend, innerlich 
beinah berſtend vor unterdrückter Wut. Er ſah ſich 
nach dem Gegenſtand ſeines Zornes um, er wollte 
dieſem wenigſtens den Standpunkt nachdrücklich klar 
machen, doch Peretti hatte ſich wohlweislich beizeiten 
gedrückt und die Geſellſchaft dereits verlaſſen. 

Prinz Joſeph Max ſprach dann auch mit der 
Gräfin, während er fie zu Tiſch führte, und Hatte 
hier noch einen härteren Stand, denn fie genierte fich 
in keiner Weife, fie war fich bewußt, daß ihre kräftigen 
Ausdrüde von dem hohen Herren ſtets belacht und 
beifällig aufgenommen wurden. Die Beziehungen der 
Gefellichaft zum Hof waren ja bier privatim viel ver- 
traulicher als in ganz Europa font. Aber jo an- 
genehn e3 dem Prinzen auch im allgemeinen ſchien, 
auf fordialem Fuß mit der Gräfin zu ftehen, diesmal 
tehrte er die Königliche Hoheit heraus, machte ein 
taltes, hochmütiges Geficht und verließ gleich nach dem 
Souper mit fteifem, kühlem Abſchied das gaftliche Haus. 

Das gräfliche Baar blickte fich bejtürzt an. Graf 
Joſeph, der Die Hoheit bis zur Treppe geleitet hatte, 
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war außer fih, und als Folge all diefer Zuſammen⸗ 
wirkungen entlud fich ein vernichtender Sturm noch 
um zwei Uhr nachts über Elma. 

Sie ſah troßig und verjtocdt aus, verſchränkte die 
Arme auf dem Rüden und wiederholte nur hie und 
Da: „Aber wir haben uns lieb.“ 

„Rede nicht folchen Unfinn!” fchrie die Gräfin 
and gab ihrer Tochter eine Herzhafte Ohrfeige. 

Die beiden Grafen, Vater und Sohn, erſchraken. 
Ste ſchämten fih. Dergleihen war in diefem Haufe 
noch nicht erlebt worden. Elma richtete fich ſtraff 
auf, biß fih auf die Lippen und fchaute ihrer Mutter 
‚gerade in die Augen. Auch dieje fchämte fich jebt. 

„Seh’ zu Bett!” Herrichte die Gräfin ihr fonft 
jo verhäticheltes Lieblingskind Elma an. 

Die drei anderen blieben noch ftundenlang bei- 
jammen und verhandelten über den peinlichen all. 
Sie fanden es unerhört, daß der Prinz fich ein- 
gemiſcht und die Sache damit erjchwert hatte. Joſeph 
ſprach von feinem Standpunkt als dienftlicher Unter- 
gebener aus, der unter allen Umftänden mit dem hohen 
Borgefegten auf gutem Fuß bleiben wollte. Der Vater 
dachte daran, daß er Mitglied des prinzlichen Kegel⸗ 
Hubs war, allwo fich ftete Begegnungen mit Beretti 
nicht umgehen ließen, und die Gräfin 309 in Er- 
wägung, daß die Hoheit, mit deren Freundfchaft fie 
gejellichaftlih immer ein wenig paradiert hatte, ihrem 
Haufe fern bleiben würde. 

Sie konnten zu feinem Entihluß kommen und 
gingen während der nächſten Tage ſtumm und in- 


138 








grimmig herum. Jeder von ihnen fcheute fich, das: 
beifle Thema zu berühren, um feinen neuen Anprall 
der erregten Gemüter heraufzubeſchwören. Elma hatte 
verweinte Augen. Sie war eine fo lieblojfe Behand- 
lung nicht gewohnt, und nie war ihr bisher ein 
Wunſch unerfüllt geblieben. Ihr Kummer, bei dem 
ein gutes Teil Eigenfinn mit unterlief, ging den Ihren 
nad und nad) zu Herzen. Sie vermißten die liebens- 
würdige Heiterkeit, die jonft da8 Haus mit Sonnen- 
ſchein und Frohſinn erfüllte. 

„Geh', Elma, laß uns heute das Fuldaſche 
Stück anfehen,” jchlug die Gräfin am zweiten Tag. 
in einlenfendem, überredendem Tone vor. Gie konnte 
diefen ungemütlichen Zuftand nicht länger ertragen, 
und ihr mütterliches Herz blutete fchon bei dem Ge— 
danken an die Obrfeige, zu der fie fich in der Ball- 
nacht hatte Hinreißen laſſen. 

„Rein, Mammi, ich danke!” antwortete die Feine 
Heuchlerin, die eigentlich für ihr Leben gerne ins 
Zhenter gegangen wäre, denn die Liebe vertrug fich 
nah ihrer Anficht ſehr gut mit dem Vergnügen. 
„sch möchte lieber nicht. — Natürlich, wenn Du es 
befiehlft —“ 

„Davon iſt feine Rede!” rief die Gräfin haftig. 
Die fanfte Ruhe ihrer Tochter ging ihr, als etwas 
ganz Fremdartiges, ſtark auf die Nerven. „Ich Dachte: 
nur, weil Bapa heute feinen Kegelabend hat —“ 

Aber Bapa fagte krankheitshalber beim Prinzen 
ab, blieb grollend zu Haufe und machte einen greit- 
lihen Rumor, weil er um fein Lieblingsvergnügen kam 
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und fih langweilte. Joſeph mußte jelbjtredend Hin 
und erzählte binterher, Peretti wäre auch ausge⸗ 
blieben und Hoheit in fehr gereizter Stimmung ges 
weien. Darauf fuhr der alte Forni zum Palais, 
um fich zu entjchuldigen, wurde jedoch nicht ange— 
nommen. Der Krach mit dem Prinzen, der dem 
Forniſchen Haufe immer fo bejonders freundichaftlich 
nahe geitanden hatte, ſchien Tatjache. 

Unter der Hand begann der Graf Erfundigungen 
über Beretti einzuziehen und erfuhr, daß er, wie die 
Fornis auch, aus einer guten, alten, italienifchen 
Adelsfamilie ſtammte, die jedoch gänzlich verarmt war. 
Der junge Mann erfreute fich des beiten Rufes, als 
Künftler ſowohl wie als Menſch. Seine verwitwete 
Mutter Iebte in einer Heineren mitteldeutfchen Stadt: 
fonftiger Familienanhang war nicht vorhanden. Das 
alles lang ganz gut. 

Auf dem Ball der öfterreichifchen Geſandtſchaft, 
ben Elma freiwillig mitmachte, ‚weil es nicht anders 
ging‘, begegneten fie, wie vorauszufehen war, St. 
Königl. Hoheit. Er grüßte fteif und fürmlid. Das 
Forniſche Ehepaar ftand Folterqualen aus. Erſt ganz 
jpät am Abend ließ er fich zu einer Unterhaltung 
herbei. Der Graf lenkte gefchmeidig ein, ein Wort 
gab das andere, und ehe jener recht wußte, wie ihm 
geichah, Hatte er die Zuftimmung zur Verlobung feiner 
Tochter mit Peretti gegeben. 

„Ih bitte übrigens Königliche Hoheit, gütigit 
in Betracht zu ziehen, daß der junge Mann bei 
ung überhaupt noch niht um Elmad Hand an— 
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gehalten bat. Es ift doch unmöglich, daß ih um 
ihn anhalte.“ 

„Beſcheidenheit, lieber Graf, nichts als Beſcheiden⸗ 
‚heit. Sobald er verjtändigt tft, wird er die Form 
an jeder Beziehung zu wahren willen.” 

„Außerdem geben ſowohl ich als meine Frau 
nur bedingungsweije unfere Einwilligung. Elma iſt 
erst achtzehn Jahre alt und kennt ihr eigenes Herz 
nach nicht. Wie es um Beretti beftellt ift, weiß ich 
freilich nicht. Jedenfalls ijt eine Verlobung die Prüfungs- 
‚zeit, in der man fih kennen lernen fol, und wir 
wünfchen keinesfalls, daß Elma heiratet, bevor der 
junge Mann, den Königliche Hoheit protegieren, den 
Beweis erbracht hat, daß er in jeder Beziehung der 
ihm gewährten Gunft würdig ift, mit einem Wort: 
‚bevor er nicht pekuniäre Garantien bietet.” . 

„Das tft durchaus berechtigt, Tieber Graf. unge 
Damen jollten überhaupt nicht vor dem zwanzigiten 
‚Sabre heiraten. Ich hoffe indefjen bejtimmt, daß mein 
Schügling den an ihn gefnüpften Erwartungen vollauf 
entipricht. Was an mir liegt, ſoll gefchehen. Geben 
Sie acht, binnen furzem wird man fih um ſeine 
Bilder reißen.” | 

Beretti wurde demzufolge zur Audienz befohlen, 
verjtändigt und genau belehrt, was er zu tun hätte, 
denn nun war es dem Prinzen Ehrenfache, daß fein 
Schügling in jeder Beziehung fich im beften Licht 
zeigte. Er bejaß einen großen Schatz von Güte, diefer 
alternde Herr mit dem vereinjamten Herzen. 

Der junge Maler fiel aus den Wollen. Es 
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war ihm noch gar nicht klar geworden, daß er fich 
halb und halb als Bräutigam betrachten müfje und 
daß aus der Verlobung, die er nur für eine von. 
Elma mit großer Geiftesgegenwart erdachte Notlüge- 
hielt, Ernſt werden könnte. Er hatte fchon jo oft: 
frifche Mädchenlippen ganz harmlos in flüchtiger, 
augenblidliher Aufwallung geküßt, ohne daß das 
irgendwelche Konfequenzen gehabt hätte; aber freilich, 
eine Komteffe Forni war nicht wie das erite beite 
füße Mädel, und wenn er fich den Moment wieder: 
vergegenwärtigte, in dem er fie in feinen Armen 
gehalten hatte, fühlte er, daß fein Blut fchneller zu. 
freifen begann und daß es ihm bis in Die Finger— 
ſpitzen hinein pridelte. 

Ein ſtarkes Unbehagen beherrichte ihn während: 
diefer Tage. Er mied den Verkehr mit den Freunden 
im Atelierhauſe, um nicht mit feiner Blamage heraus- 
zuplagen, ging auch nicht zu Weltinger, der nad} 
das Zimmer hütete, obgleich er gar nicht wußte, wie 
er ſich zu verhalten Hatte, und obgleich er fich gern. 
Nat geholt haben würde. Wenn nur die Möwe da- 
gewejen wäre! Ihr gegenüber würde er ſich ausge- 
iprochen haben, denn die wußte immer das richtige: 
zu jagen. Es ſchien ihm das befte, jich zum Stegel- 
abend beim Prinzen mit dringender Arbeit zu ent- 
Ichuldigen, um nicht mit den Fornis zuſammen zu 
treffen. Und nun wurde er zur Audienz befohlen, 
und Hoheit eröffnete ihın, daß er jo gut wie verlobt 
wäre und feinen Antrag jchriftlich in reſpektvoller Form, 
die ihm gleichzeitig angedeutet wurde, vorzubringen hätte. 
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Zuerſt padte ihn ein fürmlicher Schreden. Es 
ſchien ihm, al3 wäre er eingefangen und gegen feinen 
Willen in Feſſeln gejchlagen worden. Dann ſah er 
ein, daß er nicht zurüd konnte und daß Die der 
Komtefje in der Garderobe geraubten Küffe nicht anders 
‚gut zu machen waren. Schließlich, als der Prinz, der 
mehr überftrömende Dankbarkeit erwartet hatte, ihm in 
etwas ftrengem Ton die unſchätzbaren Vorteile dieſer 
großen Bartie auseinanderjegte, fam e3 ihm zum Be- 
wußtjein, daß eine gütige Hand ſich fchügend und 
helfend über ihm ausftredte und ihn mit einer Fülle 
von Glücksgütern überfchüttete. 

Ein echtes, warmes Seligfeitögefühl ftieg nun 
doch in ihn auf. Er büdte fich über jene Hand, um 
fie an feine Lippen zu führen, was freundlich ver- 
Hindert wurde, und benahm fich ganz fo, wie es einem 
Liebenden zulam, dem die Gewährung feines glühenden 
Herzengwunjches verkündet worden war. Der Prinz 
war befriedigt und gerührt und ſchickte Peretti in fein 
Schreibzimmer, damit er unverzüglih den Brief an 
Graf und Gräfin Forni auffebte. 

Peretti brauchte dazu fast eine gefchlagene Stunde. 
Obgleich ihın die Form vorgefchrieben worden war, 
verhajpelte er fich doch wiederhett, ftrich aus, malte 
darauf gejchnörfelte Buchftaben, und ſchließlich nahm 
fi das Schriftftüd, dem äußeren Anfehen nach, wie 
ein Schülerbrief aus. Nein, das ging nicht. Er griff 
zu einem neuen Bogen und diesmal machte fich die 
Sade glatt und nett. 

Am folgenden Morgen hielt er die Antwort in 
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Händen, formelle Worte auf wappengeſchmücktem Bütten- 
papier. Seine Werbung wurde angenommen und er 
ſelbſt aufgefordert, fih um zwölf Uhr mittags in der 
Marimilianftraße einzufinden. 

Ihm war furchtbar beflommen zumute, als er 
die Treppe dort emporſtieg. Aber die Fornis hatten 
fi mit der unabänderlichen Tatfache abgefunden und 
waren zu leichtlebige, angenehme Leute, um eine Sache, 
zu der fie fih nun einmal entjchlofjen Hatten, nicht 
mit vollendeter Liebenswürdigkeit zu Ende zu führen. 
PBeretti wurde empfangen, als wäre er fchon ein Sohn 
des Haufe, und dann mit Elma im Boudotr allein 
gelaſſen. 

Sie war zuerſt befangen geweſen, doch ſehr 
lieblich. Nun, unter vier Augen mit dem Verlobten, 
gewann ſie ihre ganze Lebendigkeit zurück, flog ihm 
in die bereitwillig geöffneten Arme und erzählte ſchall⸗ 
haft unter feinen Küffen, was fich hier abgejpielt hatte. 

„Gelt, Schab, das waren böfe Tage? Aber jept 
Haben wir ung, jegt darf ung niemand mehr drein- 
reden. Nein, was bift Du nur für ein jchöner Bub, 
Carlo! Wundervoll bit Du! Ich glaub’, einen 
[chöneren gibt's Halt nimmer in der Welt. Magit 
mich auch ein bifjerl gern, Carlo?“ 

Die Begeifterung flammte wieder hoch in ihm 
auf. Berüdend war die Slleine geradezu, mit dem 
weichen, zärtlichen Glanz in den großen, dunklen 
Augen. Er fargte nicht mit fofenden Namen und 
Liebesbetenerungen. Wahrhaftig, er hielt fich in diefem 
Moment für den glüdlichften Menfchen unter der Sonne, 
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für bevorzugt vor Hunderttaufenden. Elma imponterte 
ihm. Es gab wohl wenig Mädchen, die einen viel- 
fahen Millionär um eine® armen Malers willen 
ausgefchlagen haben würden. 

Nah dem Mittagefjen, bei dem der Graf das 
Brautpaar hochleben ließ und die Gräfin Tränen der 
Rührung in den Augen hatte, nahm der Hausherr 
feinen zufünftigen Schwiegerfohn beifeite, um ernit 
mit ihm zu reden. Es ging nicht mehr an, daß er 
da draußen in der Zehntnerjtraße blieb, er mußte ein 
großes elegantes Atelier in guter Stadtgegend nehmen, 
in dem er anftändig empfangen konnte. 

Peretti machte wieder feine ftaunenden Kinder⸗ 
augen. Ihm war feine Bude gut genug gewejen. 
Alles an ihm fträubte fich dagegen, den gemütlichen 
täglichen Verkehr mit den Freunden und feinen ihm 
jo lieben Arbeitsraum aufzugeben. Doch der Graf 
überzeugte ihn, daß er jetzt Pflichten gegen die Familie 
feiner Braut hätte und auf anderem Fuß als bisher 
leben müßte. 

„Bon der Heirat reden wir vor der Hand noch 
nicht,” fchloß er. „Elma ift noch zu jung, und wir 
wollen fie noch nicht hergeben. Ste müfjen fich auch 
erit eine Bofition Schaffen. Wenn wir unferer Tochter 
ein Nadelgeld von achttaufend Mark jährlich geben, 
— die Zinſen des Kapitals, das fie einmal zu er- 
warten hat, — fo ift das nicht fehr viel in Anbetracht 
ihrer Gewohnheiten und günzlichen Unkenntnis in 
Haushaltungsdingen. Es wäre durchaus wiünfchens- 
wert, wenn Sie fich ebenfalls eine jährliche Einnahme 
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von — fagen wir Fünf- bis Sechstaufend zu fchaffen 
vermöchten.” 

„Ih hoffe dazu imftande zu fein, Herr Graf,“ 
behauptete Beretti Ted mit dem glüdlichen Optimismus 
aller Künſtler. 

„Nun, dann wäre ja alles in Ordnung.” 

Beide Herren waren miteinander ganz zufrieden. 
Peretti Hatte ein Gefühl der Ehrfurcht, als fein 
Schwiegervater jo ganz leichthin von achttaufend 
Mark als von einer Kleinigfeit fprach, und der Graf 
vertraute jpäter feiner Gemahlin an, daß der junge 
Mann fich famos gehalten hätte und ein ficheres Selbft- 
gefühl befäße, was immerhin eine gewilje Garantie für 
den Erfolg böte. 

Ein paar Tage nach Berdffentlihung der Ver- 
lobung hatte Prinz Joſeph Mar zu Ehren des Braut- 
paares Frühſtückstafel bei fich, um die fich, wie er 
das liebte, Menfchen der verſchiedenſten Kreife vereinten. 
Ein paar Herren und Damen der Hofgejellihaft waren 
anweſend, einige Künftler älterer Schule, ein Bierfürft 
und ein Finanzmann. Alle betrachteten Peretti, der 
ein fo fabelhaftes Glück machte, mit unverhohlener 
Neugier. 

Der fürftlide Hausherr brachte in herzlichen 
Worten den Toaft auf die Verlobten aus und ſprach 
dann, daran anknüpfend, über Kunſt und Künitler, 
indem er fich direft an Beretti wandte und ihm aus- 
einanderjeßte, daB der Kunft die Aufgabe der Pflege 
des Schönen zugefallen wäre, daß er hoffte, fein junger 
Freund würde das beherzigen, fih in Zukunft mehr 
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der Richtung feiner hier anmwefenden älteren Kollegen 
anjchliegen uud ihre Ideale zu den feinen machen. 

Wäre er nicht fo ganz von Bräutigamsfeligfeit 
benommen gewejen, jo würde Peretti über dieſe Zu— 
mutung ungeheuer beluftigt geweien fein. Jetzt ver- 
beugte er fich höflih und gutmütig und nahm die 
erfte Gelegenheit wahr, das frifch gefüllte Sektglas 
gegen feine Braut zu heben und heiter zu jagen: 
„Profit Blume !“ 

Elma lachte, und die Fornis, Vater, Mutter und 
Sohn, ſahen entjebt auf den Bringen ; aber der lächelte 
nur. Er hatte offenbar einen Narren an dem jungen 
Mann gefreffen und ergriff dann auch den eriten 
Anlaß, um dem Bierfürften, Herrn Seibdelitaffer, 
Perettis Begabung in den glänzenditen Farben zu 
ichildern, indem er bemerkte, daß er ſelbſt bereits ein 
Bild bet ihm beftellt hätte, eine bayerische Dorf- oder 
Wirtshausfzene in Volkstracht. Dabei zwinkerte er 
ſchalkhaft nach jeinem Schüßling hin. 

Der Bierfürft beeilte fich darauf, auch feinen 
Beſuch im Atelier in Ausficht zu ftellen. 

Der Graf fiel Haftig ein: fein zukünftiger 
Schwiegerjohn ftünde im Begriff, die Wohnung zu 
wechjeln, um mehr in der Nähe feiner Braut zu fein, 
und er bäte, den Bejuch erjt dann zu machen, wenn 
Peretti fir und fertig eingerichtet wäre. 

Diefer ſah etwas betreten vor fich nieder. Es 
war das erite, was er von einer Beitellung des 
Prinzen hörte. Er wußte, daß ihn fein gütiger Be⸗ 
ſchützer damit bei den beiden Kröfufjen aufs günftigite 
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hatte einführen wollen, und er mußte das wohl als 
einen feiten Auftrag anfehen, aber Die gleichzeitige Be— 
ftimmung und Wahl des Stoffes, der ihm jo wenig 
lag, machte ihn bedenklih. Bisher waren feine künſt⸗ 
derifhen Vorwände ſtets in der eigenen Phantafie 
geboren worden, Stimmungsprodulte, und er hatte 
gewartet, big fie fich vertieften und reiften, bis fie völlig 
Beſitz von ihm ergriffen, um dann aus zwingenber 
Notwendigkeit heraus, nach eingehenden Naturftudien 
und paſſenden Modellen zu arbeiten. Es kam ihm 
vor, als follte er da feeliich vergewaltigt werden. 
Indeſſen durfte er natürlich nicht ablehnen, um jo 
weniger, als der hohe Herr ihn nad) Aufhebung der 
Tafel zuflüfterte: „Sie malen mir aljo das Bild. 
Das iſt der Köder, den wir auslegen. Sch mache 
dann dafür Reklame. Größe: ungefähr jo wie das 
Jagdſtück dort in der Ede. Preis: taufend Mark, Iſt 
Shnen das recht?” 

Perettt verbeugte fih und murmelte einige Worte 
untertänigen Dankes. Er mußte ja froh fein, etwas 
zu verdienen, denn er erwog, daß Umzug und Ein- 
richtung im neuen Atelier, dazu die bei weiten höhere 
Miete, ihn eine Unjumme. often würde. 

„Wie lieb der Prinz mit Dir war!“ fagte Elma 
hinterher. „Set mal’ ihm aber auch recht was Schönes! 
Sp ein paar nette feſche Madeln und Buan. Das 
mag er gern. Ich will doch Ehre mit meinem Künitler 
einlegen.“ 
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Die Trennung von dem alten Ateliechaus in der 
Zehntnerſtraße war für Perettt Tatſache getvorden. 

Er hatte faft mit Tränen von den lieben Räumen, 
von den Freunden Abjchied genommen, als wär's ein 
Abſchied fürs Leben, und Doch ſaß er Abends fpät 
fhon wieder fröhlich mit ihnen im Bierftübl und er- 
zählte von dem neuen Atelier, das prunkvoll wäre, in 
dem er fich indefjen noch recht unbehaglich fühle. Die 
Einrichtung koſte ihm auch ein Heidengeld. Einen 
großen Teppich und zwei Empireſeſſel hätte er freilich 
von den Fornis bekommen, aber die übrigen Möbel 
müßte er doch ſelbſt beichaffen, denn von feinem alten 
Plunder wäre nur wenig verwendbar. Seine Braut 
wolle, daß alles ſchön und elegant bei ihm wäre, um 
etwaigen Käufern und Auftraggebern zu imponieren. 
Einen Teil der Sachen hätte er vorläufig auf Kredit 
genommen, um fich nicht ganz von Geld zu entblößen. 
Das müßte nach und nach abgearbeitet werden. a, 
die Hand müßte man jet immer im Beutel haben. 
Allein Schon die Trinkgelder an die Forniſchen Dienft- 
boten wären ruinös. Wenn ihn der Kammerdiener fo 
unverjchämt anftarre, würde ihm bimmelangft, und er 
gäbe mehr al3 notwendig. 

Soeben fam er von Schwiegereltern und Braut, 
mit denen er den Abend verbracht Hatte, er war warm 
angeregt und jehr verliebt und fchilderte Elma in ihrer 
ganzen Anmut und SKindlichkeit. 

„Aber hölliich zufammennehmen muß man fich 
da!” fügte er hinzu und dehnte mollig feine Glieder, 
indem er den Maßkrug mit ftraff ausgeftredtem Arm 
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von fich Hielt. „Die haben alle die guten Formen 
nur fo am Schnürchen, und wenn meine Schwieger- 
mutter in spe mich fühl verwundert anlieht, wird 
mir fiedendheid. Jetzt muß ich mich mal etwas gehn 
Yafien, um nicht moraliih die Mauliperre zu be 
tommen.“ 

Er tat einen tiefen Zug aus dem Steinkrügl und 
rüttelte jih. Dann fiel es ihm mit einmal auf, daß 
die Freunde Still, faft teilnahmslos daſaßen. Es war, 
als Hätte fich eine Scheidewand zwifchen ihm und 
ihnen erhoben. 

„Ihr jagt ja gar nichts, Kinder!” meinte er und 
jah einen nach dem andern prüfend an. 

„Was fol man da jagen!” gab Helbrint zurück 
und zeichnete mit dem Daumennagel Figuren auf die 
Tiſchplatte. | 

„Iſt es Dir etiva nicht vecht, daß ich glüdlich bin 
und Ausfichten habe, Karriere zu machen?” forjchte 
Peretti und richtete ſich gereizt auf. 

„Jetzt möchten Sie wohl gar aus Helbrint einen 
Neidhammel machen!” brach Fräulein Butrezki plötzlich 
los. „Alles gönnen wir Ihnen von Herzen, Sie 
waren ja immer unſer Paradepferd; aber wenn Helbrink 
den Mund hält, ſo hat das ſeinen Grund darin, daß 
er, wie wir andern auch, ſieht, wie Sie mit großem 
Vergnügen auf der ſchiefen Ebene abwärts laufen, 
Geld, Geſchmack und Zeit auf lauter Kinkerlitzchen und 
Aeußerlichkeiten verpuffen und fich künftlich in etwas 
hineinzwängen, was Ihrer Natur gar nicht entjpricht.” 

„Wiefo nicht entfpricht? Meinen Sie etwa, ich 
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könnte mid in vornehmen Seifen nicht heimifch 
machen? Da muß ich doch bitten! Da werden Sie 
noch Ihr blaues Wunder an mir erleben, Buhl.“ 

„Er verjteht mich nicht!” fagte fie klagend und 
zuckte die Achjeln. „Er begreift nicht, daß ich meine, 
er wird hier ein Genrebildchen für den hohen Protektor 
und da einen hübjchen, füßen Kitſch für den Bierbrauer 
machen u. | w., um all den eleganten Firlefanz zu 
bezahlen, der ihn jet fo ausschließlich befchäftigt, bis 
er ganz auf den Hund gefommen ift, und wenn er 
noch fo viel Geld und Lorbeeren einheimſt.“ 

Sie konnte ihre pommerjche Herkunft nicht ver- 
leugnen. In Momenten der Erregung fchlug der 
Dialekt fiegreich durch. 

„Warten. Ste’ doch ab, bis ich die Ausſtellung 
beichickt habe!” jchrie er heftig Dagegen. „Da werd’ 
ich es Ihnen fchon zeigen, was ich Tann. Ihr feid 
mir eine nette Gejellichaft! Ich komme harmlos her, 
um mi am Stammtiſch ein bißchen zu erholen —“ 

„Wovon denn erholen?” fpottete fie. „Vom 
Glück?“ 

„Aber ſeid doch beide nicht fo fragbürftig!” legte 
fih Helbrint ing Mitte. „Du mußt es uns nicht 
übel nehmen, wenn wir etwas bedrüdt find, denn es 
wird uns Har, daß wir Dich hergegeben haben, und 
daß das feite Band, das uns bisher zufammengehalten 
bat, fich Iodert. Webrigens liegt das in der Natur der 
Sache. Wenn jemand heiratet, jcheidet er eben aus 
dem Kreiſe der Junggejellen aus, — zu dem ich Butzl 
mitrechne.” 
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„Keine Spur!" lenkte nun auch Peretti ein und 
padte die Hand des älteren Freundes mit feſtem Drud. 
„Noch gehöre ich ja zu Euch; vorläufig ift von der 
Hochzeit nicht die Rede; das kann ein bis anderthalb 
Sabre dauern. Und überhaupt, unſre Zuſammen⸗ 
gehörigkeit fol immer fortbeftehn. Meine Kleine wird 
Euch auch lieben lernen.” 

Hier ftieß Buhl ein trodene® Lachen aus und 
machte mit beiden Händen eine draftiihe Bewegung 
an fich herunter, die deutlich ausdrüdte: ‚Seht mich 
nur von oben bis unten an und dann urteilt felbft, 
ob eine elegante junge Komtefje an mir Wohlgefallen 
finden Tann.‘ 

Brandlduber ſchwenkte darauf feine Pfeife zu ihr 
bin und fagte: „Der Menjch braucht nicht ſchön zu fein.“ 
Darauf Hüllte er fich verfchämt in Tabalsdampf. 

Sie waren heute zufällig faft die einzigen am Stamm- 
tiich, der ſonſt ſtark frequentiert zu werden pflegte. 
Jetzt im Faſching verfrümelte fich alle8 und bummelte 
auf eigene Hand herum. Nach dem Kleinen Wort- 
ſcharmützel ſtockte das Geſpräch etwas. Peretti war 
die Freude an den eigenen Erzählungen verdorben. 
Halb weilten ſeine Gedanken bei ſeiner Braut, bei 
deren ganzem Kreiſe, in den er als Neuling eingetreten 
war, halb bei den Freunden hier, deren Zurückhaltung 
und Mahnungen ihn befremdeten und verletzten. 

„Wann kommt eigentlich Möwe zurück?“ fragte 
er ganz unvermittelt. 

„Hoffentlich in den nächſten Tagen,“ meinte Butzl. 

Peretti wurde rot und rückte nervös hin und her. 
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„Sie wird doch meine Berlobungsanzeige erhalten 
haben? Ich wundere mich, daß fie mir kein Wort 
geichrieben hat.” 

„Ste will ihren Glückwunſch vermutlich mündlich 
ausfprechen ; fie weiß doch nicht, Daß Ste ausgezogen 
find. Der einzige Vorteil, der und aus diefem Wechjel 
erwächlt, ift jedenfalls der, daß Ste Ihre Perle von 
Schüler wohl mit in Ihr neues Reich hinübernehmen.” 

„Natürlich. Weltinger wird bei mir weiter- 
arbeiten. Ste tun ihm aber unrecht, wenn Sie ihn 
meinen Schüler nennen. Er Tann, was die Mache 
betrifft, bedeutend mehr, als ich ihm anfänglich zu— 
getraut habe; ich muß nur bie und da nachhelfen. 
Das einzige, was ich ftark an ihm auszujeßen habe, 
tft, daß er nicht Fünftlerifch denft und ſieht. Ich weiß 
nicht recht, wo das Manko ſitzt.“ 

„In der Empfindungsdürre I” bemerkte Helbrink 
troden. 

„sa, da kannſt Du wohl recht haben.“ 

„Es ſteht ihm an der Stirn gefchrieben, daß er 
nicht mag eine Seele lieben.“ 

„J jo ſchlimm ift es nicht. Ein ganz guter Kerl! 
Ich mag ihn gern.” 

„Du magft, glaube ich, alle Menjchen gern. 
Uebrigens will ich ihm nichts Unfreundliches nach— 
fagen.” 

Peretti war an diefem Abend, oder vielmehr in 
diefer Nacht, unzufrieden mit den Freunden und auch 
ein wenig mit fich, als er heimging. Zuerſt hatte er 
fih in der Zerftreutheit wie fonft jenen anfchließen 
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wollen, bi3 ihm einfiel, daß er ja nun in einem andern 
Stadtteil wohnte. Ein Körnchen Wahrheit war ficher 
in dem, was fie jagten. Er müßte fih und feine 
Kunft verkaufen, müßte hübfchen, füßen Kitfch malen, 
um dem Geſchmack feiner Auftraggeber zu entfprechen 
und Geld in die Hand zu befommen. In diefem Jahr 
war es für ihn unbedingt notwendig, feinem zu- 
tünftigen Schwiegervater eine Einnahme von mindeftens 
fünftaufend Mark vorrechnen zu können. Später 
fonnte er ſich dann wieder ernite künſtleriſche Auf- 
gaben ftellen. Das hätten die Freunde doch bedenken 
ſollen. Ob fie nicht doch ein wenig neidifch waren ? 

Er jchlief nicht gut nad) dieſem Zufammenfein. 
Die neuen, großen, erſt Halb eingerichteten Räume 
waren ihm unbehaglich, und alles, was noch zu tum 
blieb, Taftete auf ihm. Ganz rafend wurde er während 
der nächiten Tage bei dem Rumoren der Handwerker 
rings um ihn her; darüber ging jede Arbeitsftimmung 
verloren, und am liebjten hätte er jofort das Bildchen 
für den Bringen „heruntergehauen”, um es los zu jein. 

Dann, als alles fertig war, fagte fich feine Braut 
mit den Eltern zum Einweihungstee bei ihm an, und 
es freute ihn, den Wirt zu fpielen. Sie hatten ihm 
auch eine Menge anderer Menfchen eingeladen die er 
bei ihnen hatte kennen lernen, und hatten ihn über- 
redet, Herren Seidelſtaffer gleichfallg eine Karte zu 
Ichiden. Die Wirtfchafterin der Fornis ftellte fich 
eine Stunde vorher mit Kuchen, Konfituren, pilanten 
Brötchen und Taſſen ein, denn die Gräfin war eine 
praktiſche Frau und dachte daran, daß Peretti 
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wohl nicht viel Erfahrung in dieſen Dingen beiten 
mochte. 

Die Sache ließ ſich denn auch fehr nett und 
korrekt an, faft fo, als hätten die Fornis einen Empfang 
bei fih. Auch der Bierfürft erfchien. Er betrachtete 
eingehend die umberhängenden Bilder, gab fich das 
Anfehen eines Kunſtkenners und fand die Arbeiten 
„eminent“, obgleidy ihm innerlich vor dem bloßen Ge— 
danken jchauderte, eine davon in feinem Salon zu 
haben. Er wünjchte indejjen Dringend mit den Fornis 
in Berfehr zu treten, feine Frau hatte es ihm leiden- 
ſchaftlich ans Herz gelegt, die Öelegenheit zu benutzen 
fih ihnen angenehm zu machen: außerdem hielt er ficy 
dem Prinzen gegenüber für verpflichtet, feine bei der 
neulichen Frühftüdstafel halb und halb gegebene Zu- 
age zu halten, und jo bat er Peretti, ihm ein Bild 
ähnlichen Genres wie das für den hohen Herrn zu 
malen, jo ein Bildchen, das man der Gattin gern ins 
Zimmer hängt. Auch der Preiß dürfte der gleiche 
fein. Nur erbäte er vorher ein paar Skizzen zur 
Auswahl, um nicht die Kage im Sad zu Taufen, wie 
er fich zart ausdrüdte. 

Endlich fühlte fih auch Herr von Mannitetten, 
ein Verwandter der Fornis, veranlaßt, von dem 
jungen Sünftler einige Skizzen zu einer Suppraporte 
für das Rokokokabinett feiner Tochter zu verlangen, 
Watteauftil, Schäferjzene oder fpielende Aınoretteln. 

„Das Geſchäft blüht, mein Lieber!” meinte der 
Graf, feinem Schwiegerjohn in spe wohlwollend auf 
die Schulter Elopfend und ehrlich erfreut. 
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Peretti wußte nicht recht, ob er fich freuen oder 
ärgern follte, denn wenn er diefen Aufträgen pünttlich 
gerecht ward, fand er feine Zeit mehr zu einem Entwurf, 
der ihm jchon im Kopf herum ging und den er für Die 
internationale Augftellung, deren Einlieferungstermin 
am 1. Mai ablief, zur Ausführung zu bringen gedachte. 

„Reizend ift das hier bei Dir!” verficherte Elma, 
die den Tee eingoß und fich wie die Hausfrau vor- 
fam. „sch yabe eg mir immer fchon gewünjcht, einmal 
jo ein echtes, rechtes Atelierfeft mitzumachen.“ 

„Run, weißt Du, Schaß, damit hat die heutige 
Geſellſchaft nicht die leijefte Aehnlichkeit. Das ift hier 
im Augenblid ein Salon, aber fein Atelier. Später, 
wenn wir erſt verheiratet find und meine Freunde und 
Kunjtgenofjen bei ung jehen, wird Dir der Unterfchied 
Thon Klar werden. Da wird ein Radau gemacht, ſag' 
id Dir! Du kannſt Dir ja vorläufig noch feinen 
Begriff von der Künftlerwelt machen.” 

Nun wollte fie ſich aber einen Begriff davon 
machen können. Und fo bat und bettelte fie: Die 
Eltern jollten mit ihre und Beretti den demnächſt ftatt- 
findenden großen Koftümball der Künftlergenofjenfchaft 
im Deutjchen Theater mitmachen. 

Elma fand bei den Shrigen feine ftarfe Begeifte- 
rung für den Plan, den Koftümball im Deutjchen 
Theater zu bejuchen. Auch Beretti wollte es ihr 
ausreden. Doch jet wurde es ihr Ehrenſache, ihren 
Willen durchzufegen; fie jchmollte und quälte Herr 
“ von Mannftetten fam feiner Nichte, die er vergötterte, 


ſchließlich zu Hilfe. 
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„So geht doch mit ihr Hin!” rief er. „Wenn 
ſie denn fchon einmal eine Künftlerfran werden fol, 
fo mag fie auch einen Blid in die Welt Hineintun, 
in der man fich nicht langweilt. Ihr braucht ja nur 
ein bis zwei Stunden dazubleiben und das Bifier 
nicht zu lüften. Ihr Herz fcheint doch daran zu 
hängen.” 

Sie flog ihrem Onkel an den Hals, und Peretti 
wurde jchließlich beauftragt, für fih und Die vier 
Fornis Einladungen zu bejorgen; er mußte auch bei 
der Wahl der dominvartigen, jchwarzen Pailetten⸗ 
gewänder den Damen beiftehn, denn Geſchmack bes 
ſaß er, das erkannte feine Fünftige Schwiegermutter 
lobend an. 

Ihn Tangweilte die Ausficht auf dies Feſt eigent- 
lich ein wenig, denn er hatte dergleichen fchon zu oft 
mitgemacht. Er jchwang lieber gemütlich im intimen, 
Iuftigen Kreife den Bierkrug. Aber Elmas Vergnügen 
freute ihn num wieder, und er war auch ftolz darauf, 
fih mit ihr da zeigen zu können, wo er von faft 
allen gekannt wurde und früher feine größten Triumphe 
als fchöner Kerl gefeiert hatte. Seine Braut würde 
freilich eine Halbmaste tragen, doch man jah ihr 
trogdem auf zwanzig Schritt die vornehme Dame an. 


vᷣ * 
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Es war ſchon halb zehn Uhr, als die vier das 
in einen Ballſaal verwandelte Deutſche Theater be⸗ 
traten, in dem ſie eine Parkettloge für ſechs Perſonen 
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genommen hatten. Graf Iojeph ging auf eigene Hand 
in Zrad und Mastenzeichen bin. 

Elma klammerte ſich erjchroden an den Arm 
ihres Bräutigams. Der Lärm und das tolle Ge— 
wimmel, in dem ſie plötzlich mitten drin ſteckte, 
verwirrten ſie vollſtändig. Das griechiſche Feſt, im 
verfloſſenen Jahr, wobei ſie Perettis zum erſtenmal 
anſichtig geworden war, hatte ſie ja nur von der 
geſicherten Höhe einer Balkonloge aus als Zuſchauerin 
mitgemacht. Sie trug eine kleine Atlashalbmaske, aber 
ihr hellblondes, flockiges Haar, die friſchen, ſüßen 
Lippen und das elegante Figürchen erregten Aufſehn. 
Die Herren, die mit dem Bräutigam faſt alle be— 
kannt waren, ſcharten ſich um ſie, riefen ihm und 
ihr luſtige Neckereien zu und wollten ſie ſcherzend 
überreden, ſich von ihrem Begleiter zu trennen. 
Auch Peretti wurde von koſtümierten und maskierten 
Damen ſtark bedrängt. Elma war zuerſt befangen 
und ängſtlich, gewöhnte fich jedoch nach und nad 
an den Ton und Stand Ted und fchlagfertig Rede 
und Antwort. Nur als zwei jüngere Berjonen, 
mit Botticellifcheiteln und chiffonnierten Bräraphaeliten- 
gewändern, ihrem Verlobten fameradfchaftlich auf Die 
Schulter Hopften und ihn anredeten, ftußte fie und 
preßte ihre Finger feiter um feinen Arm. 

„geigft Du Did aud einmal wieder? Das 
ift leutjelig von Dir!“ fcherzte die eine, und Die 
andere: „Furchtbar ulfig, Daß Du angehender Che- 
mann bijt !” 

„Laßt mih nur! Sch Habe jebt Feine Zeit für 


158 








Euch,“ meinte er gemütlich, indem er Elma welter 
durch das Gedränge bugfierte. 

„Komm doch nachher in den Palmengarten! Wir 
haben da einen refervierten Tiſch!“ riefen fie Hinter 
ihm ber. 

„Wer waren Die?” fragte Elma. „Oräßliche 
Dinger !” 

„Ein paar Malerinnen, in Zivil übrigens recht 
tüchtige Mädeln.“ 

„Wie kommen fie dazu, Dich zu Duzen ?” 

„Maskenfreiheit, Liebchen,” gab er jeelenruhig 
zurüd. „Hier duzt fich doch alles.” 

„Du wirjt doch nicht zu ihnen in den PBalmen- 
‚garten gehn ?” 

„Bewahre.“ 

„Bleibt in meiner Nähe, Kinder!“ mahnte der 
Graf, der zur Aufſicht hinter dem Brautpaar herging, 
während die Gräfin ſchon bequem in ihrer Loge ſaß. 
Als Elma tanzen wollte, hatte er das Gefühl einer 
Henne, die Enten ausgebrütet hat und fie davon⸗ 
ſchwimmen fieht, während fie ratlos am Ufer zurüd- 
bleiben muß. Fort war fie mit Peretti! Im dichteiten 
Gewühl jah er fie im Walzertakt hier und da aufwippen. 

Ste hatte fi das Tanzen entjchieden leichter 
und angenehmer gedacht. Alles tanzte gleichzeitig, 
regello8 durcheinander, fich wiegend, rückwärts, vor⸗ 
wärts, linf® und rechts herumſchwenkend, achtlos mit 
den Ellbogen ftoßend. 

„Bitte, laß uns aufhören!” bat fie endlich. 
„Das tft ja abjcheulich Hier, ekelhaft!“ 
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Semand Hatte ihr im Vorbeiftreichen die Frijur 
in Unordnung gebracht, ein anderer war mit dem 
Dolchmefjer, das ihm im Gürtel ftedte, in ihrem 
Kleide hängen geblieben, wodurch ein großer Nik 
entftand. Sie war beinah in Tränen, überzeugt, daß 
fie morgen am ganzen Körper braune und blaue 
Flecke von all den erhaltenen Püffen haben würde, 
und froh, in der Loge zu landen. 

Einige Bekannte der Fornis kamen heran, lehnten 
an der Brüftung, nahmen ein Glas Sekt entgegen und 
plauderten. Auch Graf Joſeph ſetzte fih zu den 
Eltern. Für ihn fing das eigentliche Vergnügen erft 
an, wenn dieſe mit feiner Schweiter dus Feſt ver- 
ließen. Er legte Wert darauf, fich in deren Gegen- 
wart ftet3 korrekt zu benehmen. Zwiſchendurch Hetterte 
ein junger, jchlanfgliedriger Boccaccio, in ſchwarz mit 
roter Kappe, wie eine Kae auf die Brüftung, hodte 
fih bier in ungezwungen malerischer Stellung nieder, 
bettelte in liebenswürdigen Schmeicheltönen um einen 
Tropfen Champagner nnd fagte Elma, als fie lächelnd 
feinem Berlangen nachlam, einige jehr zarte Komplt- 
mente, ehe er wieder leichtfüßig hinabjprang und im 
Gedränge fich verlor. | 

„Der junge Freiherr von Mendelftein!” erklärte 
einer der andern Herren. „Steben von feiner Weltreife 
zurüdgefehrt und will jetzt in den Staatsdienft treten.” 

„sa fo, der Tonil” fagte der Graf. „Ich habe 
ihn gar nicht erkannt, jah ihn zuletzt vor drei Jahren, 
wie er eben fein erftes juriftiiches Examen gemacht 
hatte. Netter Bub!” 
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Peretti wurde von einem Belannten angerufen, 
entfchuldigte fich für ein paar Minuten und ging in 
den Saal hinab, um mit jenem zu fprechen. Im 
Gefpräh gingen fie langjam Hin und her und ver- 
Schwanden endlich in der Menge. 

Fine Piertelftunde verftrih. Aus den ‚paar 
Minuten‘ wurden endlih zwanzig. Elma fing an 
unruhig zu werden. „Bitte, mach’ doch mit mir einen 
Rundgang,” bat fie ihren Bruder. 

Er gab ihr den Arm. Sie fuchte mit den Blicken 
umber. 

„Laß ung einmal nach dem Balmengarten gehen,” 
ſchlug fie vor. 

„Ach, das iſt ja fad! Bleiben wir lieber hier unten.“ 

„Kein, ich will auch den ſehen — ih muß 
ihn jehen.“ 

„Was biſt Du nur für ein Eigenfinn, Elma ! 
Aber nieinetwegen, wenn Du darauf beitehit. — Alſo 
dort hinauf!“ 

Dben in der länglichen Halle, unter den breit- 
blättrigen Riejenpflanzen, ging es noch bei weiten 
lauter und ausgelafjener zu, als unten im Saal und 
in den offenen Logen. Mit einmal fühlte Graf Joſeph, 
daß feine Schwefter zuſammenzuckte. 

Dort jaßen die beiden Präraphaelitinnen mit den 
Botticellifcheiteln in einem großen reife anderer 
Künftlerinnen und Künftler, mitten darunter Peretti 
und jein Belannter. Alle lachten gerade fchallend 
über irgendeinen Witz. Sie hatten Sekt im Veber- 
fluß, und ihre gute Laune ſchien auf dem Höhepunkt. 
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„Carlo!“ fagte Elma mit zitternder Stimme ud 
legte die Hand auf ihres Berlobten Schulter. 

Er ſprang fofort auf und rief unbefangen: „Da 
hab’ ich mich richtig feftgeplaudert. Na abieu, Kinder! 
Auf baldiges Wiederfehen !" 

Harmlos vergnügt ging er mit Braut und Schwager 
davon. 

„Verzeih, lieber Schatz, dab ih Dich fiir einen 
Moment im Stich ließ. Ich wollte eigentlich mer 
mit Dietmar ein paar Worte fprechen, aber die Ge⸗ 
jellfchaft fing mich richtig ein, und E;; mußte ein 
Glas mit ihnen trinken.“ 

Elma fagte fein Wort. 

„Biſt Du böfe, Liebchen ? 

Sie fing an zu ſchluchzen. 

„Aber Soldlind! Was iſt denn geſchehen? Was 
haft Du? — Graf Joſeph, was hat fie?" 

„Wegen diefen gräßlichen Perſonen!“ ftieß fie 
hervor, in Tränen aufgelöft. „Und ich — ich babe 
fo — fo auf Di gewartet! — Daß Du mir fo 
etwas — antun konnteſt!“ 

Beretti war einfach vernichtet. Er bat, ja er 
bettelte fürmlih um Verzeihung und erflärte, die 
beiden Botticelliimädel wären ganz harmloſe Kreaturen ; 
er bätte fi gar nichts dabei gedacht, mit ihnen, 
wie fonjt, ein wenig zu plaudern Clmas Trünen 
ftrömten weiter. 

„Hör' doch auf!“ fagte ihr Bruder endlich 
ärgerlich und zwirbelte fein Bärtchen in bie Höhe. 
„Das ift wahrhaftig fein geeigneter Ort, um Szenen 
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‚aufzuführen. Beretti hat gar nichts getun, was Dich 
berechtigt, fo außer Dir zu fein. Wenn man. als 
Bräutigam nicht mal mehr mit feinen: Belannten ein 
Biertelftündchen zufammenfiten darf, ohne Rechenfchaft 
darüber zu geben, dann möchte man Doch lieber Steine 
Hopfen, als verlobt fein.“ 

Beretti legte den Arm leicht um Elmas Schultern 
und ſprach ihr beruhigend zu, doch fie machte fich mit 
einer heftig abwehrenden Bewegung frei. Nun geriet. er 
völlig in Berzweiflung, gab die reuigiten Verjprechungen 
und gelobte alles, was fie wollte. ‚Nein, nie wieder! 
— Gewiß nit! — Ale alten Belanntichaften auf- 
geben“ — Er flüfterte ihr Die zärtlichjten Kojenamen 
ins Ohr, bis ihr Zorn fich endlich befänftigte und 
die zudenden Lippen wieder ein Lächeln fanden. 

Graf Joſeph fand es unglaublich Tächerlich, daß 
diefer Hüne derartig unter dem Pantoffel feiner Heinen 
Schwefter ftand, aber es verhielt fich in der Tat fo. 
Die engen Grenzen, die dem Verkehr mit feiner Braut 
gefteckt waren-und die jeltenen Stunden des Alleinjeing 
mit ihr, die ihm geftattet wurden, — auch Diele nur, 
während jemand im Nebenzimmer weilte, — hatten 
die Verliebtheit des jungen Künſtlers bis zur Siebe- 
ige gefteigert. Er fühlte fich jet wie erlöft, als 
er Abjolution erhielt, und fuhr artig mit Elma und 
deren Eltern heim, als feine Braut erklärte, fie fände 
es entjeglich hier, wollte nicht länger bableiben und 
wäre völlig befriedigt, im abjchredenden Sinn, von 
Diefem erſten Einblid in eine Welt, mit der fie feine 
weiteren Berührungen wünſchte. 
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Bon da an wurde Peretti einer fteten Kontrolle 
unterworfen. Jede Stunde feines Tages, die fich 
ihrer Kenntnis entzog, durchforfchte fie, um zu willen, 
was er getan hätte, mit wem er zufammengewefen 
wäre Eine eiferfüchtige Angft vor dem Verkehr, den 
er etwa haben: könne, Tieß fie taufend Gründe finden, 
ihn mehr und mehr in das Forniſche Haus und in 
ihren eigenen Lebenskreis hineinzuziehen. Sie tat das 
in fo lieblicher Weiſe und mit jo niedlichen Worten, 
daß er ihr nicht zu widerftehen vermochte und beglüdt 
von der Meberzeugung war, fie könnte gar nicht mehr 
obne ihn fein. | 

Da war dad große Wohltätigleitsfeit für Anfang 
März in Ausficht genommen, das die Gräfin mit in- 
Szenierte. Auf dem ſollte fih das Brautpaar in 
lebenden Bildern zeigen. Peretti mußte Koftümffigzen 
entwerfen und oft ſchon am Vormittag herüberlommen, 
um in Begleitung der Damen die notwendigen Stoffe 
auszufuchen. Oder es fand eine mufilaliiche Matinee 
jtatt, bei der Elma die Gegenwart ihres Verlobten 
wünſchte. Onkel Mannftetten gab eine Mittags 
gejellihaft — Tante Marie Forni eine Abendunter- 
Haltung. 

Ä „0, Maus, wann fol ich denn eigentlich ar- 
beiten ?” fragte er, einmal halb lachend, halb in Ber- 
‚zweiflung. 

„Dazu haft Du doch fpäter noch Zeit, im Früh— 
jahr, wenn alles ein Ende hat. Die Eltern meinen, 
3 wäre ſehr günftig für Dich, überall gejehen zu 
werden. Und fchau, es iſt meine erfte wirkliche Saiſon, 
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und fo herru⸗ für mich, gerade die mit Dir zuſammen 
zu genießen. 

ZGZuweilen fühlte er ſich in der Frühe im friſcher, 
froher Arbeitsſtimmung und dachte vergnügt: „Heute 
wird ein guter Tag für mid.‘ Aber dann klopfte 
8 unfehlbar nah einer halben Stunde, und ein 
Diener brachte ein Briefchen nebft der Meldung: 
Herr von Beretti möchte um Halb Zwölf mit rau 
Gräfin und Komteffe Elma am Marmonument zum 
gemeinichaftlichen Spaziergang zufammentreffen. 

Dann fluchte er wohl und Mleidete fich recht 
umnwirſch an, ftand indefjen ftrahlend und lächelnd zur 
feftgefebten Zeit am Maxmonnment. Es war eben 
doch zu wundervoll, an einem herrlichen Wintertag 
mit dem reizenden Bräutchen umherzuſpazieren und zu 
ylaubern. | 

Unter Diefen Uimftänden machte es fih ganz 
von felbft, daß der Verlehr mit den alten Freunden 
ans der Zehntnerftraße ins Stoden geriet. Er jehnte 
fich freilich nach ihnen, fand aber in Wahrheit keine 
Beit, fie aufzuſuchen. Ste hätten wohl auch recht gut 
zu ihm kommen können. Es kränkte ihn, daß niemand 
von ihnen nach ihm fah. Nur Weltinger kam Anfang 
Februar, wieder völlig bergeftellt, regelmäßig um halb 
Zehn morgens ind neue Atelter. 

Beretti hätte ihn für fein Leben gern mit Fragen 
überjchüttet, denn er betrachtete ihn als einen Auge 
börigen des alten Atelierhauſes. Er hätte wiſſen 
mögen, ob Helbrint f&hon den Entwurf für fein Aus⸗ 
ftellungsbild gemacht, ob Brandl Aufträge hätte, vor 
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allen Dingen jedoch, ob Die Möwe zurücd wäre, und. 
warum denn feine Seele zu ihm käme; aber der 
Troß band ihm bie Zunge. Nein, wenn bie jo waren, 
gas kein Einſehen mit feiner Lage hatten, — nee, 
dann nicht! 

Zäffig pinfelte ex an dem Bilde für ben Prinzen 
herum, für das er ein paar Modelle gehabt Hatte, 
foweit feine Zeit. dies zulich, immer nur eine Stunde 
oder zwei allerhöchitend, und borchte begierig auf bie 
einfilbigen Bemerkungen, die von Weltingerö wort⸗ 
fargen Lippen fielen. 

Die Suche mit Peters Hinterlaffenjchaft war nun 
endgültig geregelt, jäntliche Bilder und Studien bet 
Berftorbenen waren in feinen Beſitz übergegangen. 

„Sie werden jet. wohl abreilen ?” fragte Peretti. 

„Denn eigentlih blieben Ste ja wohl nur wegen 
dieſer Angelegenheit hier.“ 

„Nein. Ich bin kein unrnhiger Menſch, der fort- 
während ben. Aufenthalt wechjeln muß. ‘Mich bindet 
weber etwas an Berlin noch aw München, aber bier 
bin ich mn einmal, und fe bleibe ich auch wor bes 
Hand.” 

Pauſe. 

„Wo iſt denn das Bild ?“ fragte Weltinger. 

„Welches ?“ 

„Die Verlündigung.“ 

„Steht nebenan in ber Rremlemmer it: Des 
offenen Lifte. Ich warte darauf, daß Rottenburget 
«3 nach feiner Rückkehr abholen läpt.‘ 

Peretti verſchwand, Tam wit dem Lionardo auf 
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den Armen wieder und ftellte ihn vorfichtig auf eine 
der leeren Staffeleien. 

+ „Bielleicht Topiere ich e8 doch noch, reinweg nur, 
um wieder ins Arbeiten hinein zu kommen und mir 
all den Schund von der Seele zu baden, mit dem fich 
meine Gedanken beichäftigen müſſen. Schließlich kann 
ich ihm die Kopie ja auch ſchenken. Vor allen Dingen 
aber muß ich wieder mal flott und mit Freude arbeiten.“ 

„Nun, Sie arbeiten ja. Da fteht ja etwas An- 
gefangenes.“ 

„Ach das! — Kiſſch! Sch muß e3 jedoch oe 
Mir brennt’3 . nachgerade auf den Nägeln. Meine 
Tafche -ift geradezu wie ein Sieb. Wo das Gelb 
bleibt, ift mir rätfelhaft. Die Möwe Hat mir doch 
noch, ehe fie abreifte, fiebenhundert Mark eingehändigt. 
Nun ja — ich Habe freilich meiner Braut bier und 
da Heine Geichente gemacht, eine nette goldene Nadel 
aus dem Kunftgewerbehaus, auch mal Blumen oder 
Bonbond. Und dann brauche ich fortwährend Hand- 
hub. Ja, warten Ste — einen neuen Yradanzug 
hab’ ih mir auch bauen laſſen müſſen. So jummt 
fih das auf.” 

Er nahm den Pinſel recht voll und warf in- 
grimmig einen großen Klecks Krapprot dem fejchen 
Diandl auf den Rüden, das ſich fo anmutig lächelnd 
mit beiden Armen auf den Tiſch ftemmte und zu den 
bäuerlichen Zechern niederſah. „Da, Du gefchledeltes 
Kreatur, Dul Haben ‚Sie je ein alberneres Geficht 
gejehen, Weltinger? Ich nicht. Und fo was: muß 
man nun malen! Es ift zum Erbarmen!“ 
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Natürlich mußte er die Farbe wieder mit dem 
Spachtel abnehmen und mit Braun darüber gehn. 
Er Hatte mit dem faftigen Wurf nur feinem inneren 
Aerger Luft machen wollen. 

„Im März muß ich wieder eine Ratenzahlung 
auf. die Möbel machen. Bon Rechts wegen follte ich 
eigentlich täglich meine fünf bis ſechs Stunden arbeiten, 
um der Ebbe in meinem Beutel abzuhelfen. Ich 
komme indejjen nicht dazu, und wor allen ci 
fehlt mir zu dem Zeug die Luft.” 

Weltinger erwiderte hierauf nichts. Er erwartete 
mit Sicherheit, daß der andere den Verfuch machen 
würde, ihn anzupumpen, und er überlegte, wie er fich 
dazu verhalten ſollte. Das gejchah jedoch nicht. 
Beretti Hatte ſich nur in feiner zutraulichen Weiſe das 
Herz erleichtert. Nach einer Weile platte er mit der 
Trage heraus: „Arbeitet Dabei ſchon an ſeinem 
Ausſtellungsbild ? 

„sa, ich dente.” . 

„Was ift e8 denn? Was macht er denn?” .. 
"Reine Ahnung! Vermutlich irgendeine Stim- 
mungsfadhe, —. Armeleute⸗Idyll.“ 

„Sa, er iſt ein feiner Kerl, Der kann was. — 
Ich kann ja auch ein bifchen was. Ste glauben 
nicht, Weltinger, .wie ich mich darüber ärgere, daß ich 
nicht dazu fomme, etwas für die Internationale heraus- 
zubringen, — ich meine: fo etwas, was den Leuten 
Nüſſe zu Inaden gibt und meinen künftlerifchen Ehrgeiz 
befriedigt. Aber fagen Sie .felbft, was foll man tun ?“ 

„Niemand Tann. ziween Herren dienen. Ents 
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weder er wird dem einen anbangen und ben andern 
verachten — 

„3 fehn Sie mal, wie Sie bibelfeit find! — 
Das ift num jo 'ne Sade. Da ift auf der einen 
Seite meine Braut, in bie ich bis über die Ohren 
verliebt bin und die mich mit dem Heinen Finger 
regiert; und immer beißt es, wenn ich bei ihr bin, 
th müſſe mich zeigen, überall geiehn werden, das ſei 
fürderüh. Schön! Es hat was für fih. Auf der 
andern Seite fteht mein künſtleriſches Gewiflen und 
zwidt mid. Aus der Haut möchte man manchmal 
fahren.“ 

„Die Möwe ift auch wieder da!” bemerkte 
Weltinger nah einer Weile. Er hatte fchon Die 
Gewohnheit angenommen, ſich kurzweg ihres Vor⸗ 
namens zu bedienen, wenn er von ihr ſprach. 

„Ja? — Seit wann?“ 

„Seit acht Tagen.“ 

Es gab Peretti einen Stich ins Herz, denn es 
kennzeichnete ſeine Stellung zu den Freunden, daß ihm 
dieſes Ereignis, das eine Freude für das ganze Atelier⸗ 
haus bedeutete, vorenthalten worden war. So fern 
fühlten fie fich ihm, daß fie e8 nicht der Mühe wert 
bielten, ihn zu benachrichtigen, ihn zu rufen. Er fah 
eine Abfichtlichleit darin, die ihn furchtbar verliebte. 

„Sie werden doch wohl die Möwe begrüßen 
wollen. Sol ih Sie anmelden? Ich babe nämlich 
morgen wieder eine Sigung bei ihr." 

„Nein!“ Hang es kurz zuräd. „Mir fehlt es 
jett an der Zeit, Befuche zu machen.“ 
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In der Seele des jungen Künftler3 entftand ein 
Zwiefpalt. Einesteils drängte es ihn doch, die Möwe 
zu jehn und ihr kameradſchaftlich die Hand zu ſchütteln. 
Seine Stellung zu ihr war ja nun eine fo andere, 
und feine Empfindungen ihr gegenüber hatten fich 
vollftändig gewandelt. Anderſeits hielt ihn verlegter 
Stolz von ihr fern. Sie Hatte fich nicht beivogen 
gefühlt, ihm auf feine Verlobungsanzeige ein Wort 
zu fchreiben, obgleich er zuerft mit Zagen und Un» 
gebuld darauf gewartet hatte. Dann machte er fich 
aber doch eines Nachmittags nach der Zehntnerſtraße 
auf und ſprang raſch und erregt die Treppen hinauf; 
er fand jedoch lauter verichloffene Türen. Nur 
Brandihuber war daheim und erflärte, Helbrint wäre 
zu feinem Rahmenfrigen gegangen und Möwe mit 


Bubl in die eben eröffnete Frübiahrsausftellung der --- 


Sezeſſion. Als Peretti wieder auf der Straße ftand, 
lam es ihm zum Bewußtfein, dab in dieſer Ent⸗ 
täufchung, Die er zu empfinden meinte, ein Unterton 
von Erleichterung lag. 

Er fandte dee Möwe am folgenden Tage ein 
paar Blumen und jchrieb dazu, wie ſehr er bedauerte, 
fie verfehlt zu Haben, worauf dann umgehend von ihr 
Die Antwort kam, fie hätte ebenfalls fehr bedauert. 
&r müßte ihr wegen ihres langen Schweigens nicht 
böfe fein. Es wäre anfänglich ihre Ablicht geweſen, 
viel früher heimzukehren und ihm mündlich Glück zu 
wünſchen, dann hätte jich ihre Reiſe jedoch um eine 
Woche verzögert und Dann wieder um eine, und 
jo fort. | 








170 


Erft auf dem Wohltätigleitsfeft, das die Gräfin 
mit arrangierte, traf er fie. 

Elma fungierte in einer Teebude, die ihre Mutter 
patronifierte, unter anderen jungen Damen der Arifto- 
fratie als Verkäuferin; fie ſah mit ihrer Blondheit 
im hinefifchen Koftüm fehr unmwahrfcheinlich, aber ſehr 
lieblih aus. Er lehnte über der Einfriedigung des 
Pavillons und ließ fich entzüdt und beglüdt von ihr 
Konfekt in den Mund fteden und Tee reihen. Sie 
tat das alle8 unendlich graziös, wie ein jpielendes 
Kind, Doch zugleich mit der vollen Sicherheit der großen 
Dame. Da wurde er drüben der Möwe anfichtig. 

Sie verkaufte Blumen und hatte großen Zulauf, 
denn ihre Perſönlichkeit zog ebenjo fehr, wie ihr 
fünftlerifcher Name. Als ihre Blicke ſich begegneten, 
nidte fie lächelnd und freundlich. 

„Ah, da ift die Feldberg!“ fagte Elma und 
nidte und lächelte gleichfalls. Diefe Malerin war die 
einzige Perſönlichkeit aus den Kreifen ihres Verlobten, 
zu der fie fich wirklich lebhaft Hingezogen fühlte. 
„Seh doch Hin, Carlo, und frage fie, ob fie nicht 
ablommen und mit uns Tee trinten Tann.” 

Möwe kam ihm fehr herzlich mit ausgeftredten 
Händen entgegen, er aber hatte mit einer ſtarken 
Befangenheit zu kämpfen, bis ihre frauenhafte, ange- 
nehme Ruhe ihm das innere Gleichgewicht zurüdgab. 

‚Sie kann fich nie etwas aus mir gemacht haben, 
dachte er, ‚fonft würde fie nicht jo unbefangen und 
gelaffen fein. Das ift gut! Damn brauche ich mir 
auch nicht den leifeften Vorwurf zu machen.‘ 
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Er richtete den Auftrag feiner Braut aus. - 

„Ich Tann jett leider im Augenblid nicht ab⸗ 
fommen,” fagte fi. „Später! — Sa, was ich noch 
fagen wollte, Beretti: Brandl geht es furcht⸗ 
bar ſchlecht.“ 

„Wieſo ſchlecht ?“ 

„Ad, er verkauft gar nichts mehr und iſt doch 
ein fo tüchtiger Radierer, aber freilich nicht die Per⸗ 
fönlichkeit dazu, fich bemerkbar zu machen und Gefchäfte 
abzufchliegen. Niemand von uns im Haufe hat ge- 
wußt, wie miferabel e8 um ihn beftellt war. Gehungert 
hat er, ohne ein Sterbenswort zu fagen, und alles, 
was er entbehren konnte, verfegt. Stellen Sie ſich 
vor, daß er zuweilen tagelang von ein paar geröfteten. 
KRaftanien gelebt hat und von trodenem Brot.” 

„Nein! — Das ift ja fhrediih! Da müſſen 
wir doch alle zufammenjchteßen! Der arme Kerl!" 

„Er mag fich nicht mit Geld unterftügen laſſen, 
geht lieber elend zugrunde Es fehlt ihm auch an 
Kleidern und Heizmaterial. Die Miete haben wir 
gebedt. Das merkt er nicht, denn. er ift ja fo vergrämt 
und ſchwach, daß ihm die Gedanken abhanden kommen.“ 

„Ich habe eine Idee, Fräulein Möwe! Jetzt 
nuge ich einmal meine reichen Belanntichaften aus. 
Da ift eben mein Fünfzigmillionenmann eingetreten, 
der Nottenburger mit feiner ihn vor wenig Tagen 
angetrauten Prinzeſſin. An den mache ich mich. heran. 
Der tut ja jo viel für die öffentliche Wohltätigfeit, da 
wird er auch wohl privatim ein paar Mark für einen. 
armen Teufel übrig. haben.” 
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Cr bahnte fich ungeftäm den Weg zum Baron 
hin, der mit feiner jungen Frau inmitten eines eleganten 
Menſchenſchwarms ftand. Die Prinzeffin, die von 
Haufe aus ganz nunbemittelt geweſen war, teug über: 
dem hellfeidenen, bis unters Kinn gejchloffenen Kleide 
herrliche Berlen und in den Ohren Solitärs, die ein 
großes Vermögen wert fein mußten. | 

Nottenburger empfing Peretti mit ftetfer Zurüde 
haltung, ftellte ihn auch nicht feiner Frau vor. Die 
Tatſache, daß Peretti der Berlobte des Mädchens war, 
das ihm felbft einen Korb gegeben hatte, fchien nicht 
geeignet, der Bitte, die ber Künfiler an ihm richtete, 
Erfolg zu veriprechen. 

„Rein, mein Belter, kommen Ste mtr nicht wieber 
nit notleidenden Kollegen. Ich foll ſchon wieder etwas 
tanfen? Unmöglich! Sie willen wicht, wie koloſſal 
ih in Anfpeuch genommen werde — Nein, nein! 
Auch nicht für zwanzig Marl. Es tut mir leid, aber 
ich babe zu viel Ausgaben gehabt, gerade in. Wohl⸗ 
4ätigfeitsfachen.” 

Peretti trat mit einer leichten Verbeugung zueld, 
Das Blut ftieg ihm ins Geſicht, als hätte er etwas 
für ſich erbitten wollen. 

Was mein Bild betrifft, jo kann ich mich im 
Augenbli nicht darum kümmern!“ rief ihm Motten- 
burger noch nach. „Bir find nur auf der Durchreiſe 
nach Berlin Bier. zn Sie & vor der Hand 
ruhig im Atelier.‘ 

An der andern Seite des Saal entdeckte Bereit 
Herren Seidelftaffer, den Bierfürften, mit feiner Fran. 
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Er richtete an dieſen Die gleiche Bitte: Doch eine 
Heine Radierung von einem fehr begabten Menſchen 
zu laufen, der dem Hungertode nahe wäre. 

Herr Seidelftaffer hob abwehrend beide Hände 
und fagte genau das nämliche wie Nottenburger. 
Beretti Hätte eine Ahnung, wie feine Börfe in Au⸗ 
fpruch genommen werde. Er bedauerte lebhaft. Unter 
feiner Bedingung. 

Niedergeichlagen kehrte Peretti zu Möwe zuräd. 

Ich denke, wir legen alle zufammen und fchieben 
einen fingierten Käufer vor,“ meinte fie überlegenb. 
„Hundert Mark oder etwas darüber werden wir wohl 
aufbringen können. Davon lebt Brandl dann fait 
zwei Monate“ 

‚Sa das ift auch wahr.” — Er zog bereitwillig 
feine Börſe und lachte. — „Allzuviel ift wicht mehr 
darin, aber ich belomme ja bald wieder Mammon vom 
Brinzen. Eine Doppelkrone kann ich ſchon entbehren. 
Nehmen Sie fie nur gleich, ehe fie futſch iſt.“ 

„Sie find wirklich ein guter, lieber Menfch !" 

Er ging wieder zu Elma, froh, daß in jenem 
Verkehr mit Möwe der kameradſchaftliche Ton in den 
Bordergrund getreten war, und berichtete von allem, 
was er unternommen. 

„Ab, natürlich Handelt es fich wieder um einen 
Deiner gräfslichen Freunde,“ meinte fie. „Mami, der 
Carlo jagt —“ Sie erzählte. 

„Ums Himmelswillen, lieber Peretti!“ rief die 
Sräfin. „Damit Iafien Sie mich aus. Man kann 
unmöglich jeden notleidenden Künftler unterftügen. Es 
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gibt ihrer zu viele. ‚Wenn fie bier nicht vorwärts 
tommen, fo follen fie auswandern oder einen andern 
Beruf ergreifen. Wir find. durch Vereine und andere 
Wohltätigkeitsunternehmungen derart in Anſpruch ge 
nommen, daß wir uns nicht noch mehr aufpaden 
önnen, und wenn es fich zehnmal um einen ihrer 
Belannten handelt.“ 

Elma ſah, daß ihr Berlobter fich auf die Lippen. 
biß und die Stirn runzelte. 
| „Sei nur wieder lieb, mein Bubt,“ flüfterte fie 
ihm koſend ing Ohr, feinen Kopf zu fich niederziehend. 
„Wenn Dein Herz daran hängt, fo gebe ich Dir für 
Deinen Schütling alles, was ich noch im Augenblid 
befite. Wenn nur Bapa da wäre! Der gibt immer, 
wenn man ihm bittet. Aber vor folchen Erpreſſungs⸗ 
feiten, wie dem heutigen, drüdt er fich.“ 

Sie zog ihr goldmafchiges Beutelchen und fchüttete 
den Inhalt vor ihm aus. 

„Da! Achtzehn Mark zwanzig Pfennig!“ 

„Du biſt ein Engel!“ flüfterte er zärtlich zurüd. 
„Sb es nur der Möwe felbft. Das freut fie dann 
doppelt. Und ich danke Dir auch taufendmal. Brandl 
huber ift folch ein guter, verftändiger Menſch. Du 
kaunſt ficher fein, keinen Lumpen zu unterjtüben.“ 
| „Um den ift e8 mir doch nicht zu tun. Nur 
Du ſollſt wieder vergnügt ausfehen. Und den Bapa 
zapfen wir fpäter auch noch an.“ 

In einer andern Ede des Riejenfaald, da, wo 
der allervornehmfte Verlaufsftand war und die junge 
Fürſtin Wollenberg den Vertrieb von Skizzen und 
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Bildern berühmter Münchener Meifter, unterjtügt von 
mehreren Herren der Hofgefellichaft, eigenhändig leitete, 
erhoben fich laute Rufe. Es fand Hier, vor Beginn 
der lebenden Bilder, eine Auktion ftatt, Die gewöhnlich 
mehr einbrachte als der freihändige Verlauf. Peretti, 
der auch eine Studie dazu hatte geben müſſen, ging 
interejfiert hin, um dag Ergebnis zu fehen. 

Rottenburger und Seideljtaffer überboten ſich um 
ein minimales Gemälde, das einen großen Namen trug. 
„Eechshundert!“ fagte der Baron, um fünfzig 
Mark über das Gebot des Bierfürften binausgehend. 

„Stebenhundert !" rief auf einmal zu Perettig 
Erftaunen die Gräfin Forni und wendete ſich zu 
ihrem Schwiegerfohn. „Wenn ich es dafür befomme, 
nehm ich's. Das ift Kapitalanlage.“ 

„Achthundert I" ſchrie Seidelftaffer. 

Schließlich wurde das Bild dem Baron um neun- 
Hundert zugeichlagen. Er jchien hochbefriedigt. Die 
Gräfin zündete fich eine Zigarette an, was hier eigent- 
lich unftatthaft war, aber fie ärgerte fi) und mußte 
ibre Nerven beruhigen. 

Peretti drehte fich kurz auf dem Abſatz um. Er 
hatte vorhin vergeben? um eine Meine Unterftügung 
für einen armen, hungernden Serl gebeten, und die- 
jelben Menſchen, deren Börfe zu fehr in Anſpruch 
genommen war, um eine ganz geringfügige Wohltat 
in der Stille zu erweijen, hatten mehrere Hunderte 
flüſſig, jobald es fi um einen großen künftlerifchen 
Namen und um eine Fürſtin Wollenberg handelte. 
Und es konnte nicht einmal für Kunftenthufiasmus 
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gelten, denn jenes Bildchen war eine der winder- 
wertigften Leiftungen des großen Meifters und fiter 
nur rafch Hingepaßt worden, um einer dringend an 
ihn geftellten Forderung zu genügen, oder e8 war ein 
fogenannter Ladenhüter, der in fchlechter Stimmung 
entftanden und zurüdgeitellt worben war. 

In diefem Augenblid Tiebte er feine Braut mehr 
denn je Sie ſchien ihm mit ihrem guten, zärtlichen 
Herzen himmelhoch über dem ganzen Kreiſe zu 
ftehen, dem fie durch ihre Lebensſtellung angehörte. 


* * 
* 


Auch Weltinger hatte ſich, Peretti zu Gefallen, 
flüchtig auf dem Feſt blicken laſſen. Er Hatte einige 
Blumen von Möwe gelauft, war dann wieder bavon- 
gegangen. 

Die Blumen hatte er zuerft achtlos in eine Ecke 
geworfen. Wem hätte er fie auch ſchenken follen ? 
Es kam ja nur darauf an, daß er Geld bergab. 
Im Begriff, den Saal zu verlafien, Tehrte er jedoch 
noch einmal um, entnahm dem Strauß roter italtenijcher 
Anemonen, der noch in dem Winkel Tag, in den er 
ihn geworfen hatte, ein bejonders fchönes, leuchtendes 
Exemplar und jtedte es ind Knopfloch. Hinterher 
legte er fi die Frage vor, warum er dies getan 
batte, und mit einmal zog er die Blume heraus und 
Vieß fie Haftig auf die Straße fallen. 

Am folgenden Vormittag beiprach er mit Möwe, 
während dieje arbeitete, Den Verlauf des vorhergehenden 
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Abends. Sie erwähnte auch das Refultat ihrer Samm- 
lung für Brandlhuber. 

„Warum haben Sie mich nicht zu einer Beiſteuer 
mit herangezogen ?” fragte er plößlich. 

„Ah Ste? — Sie geben ja doch nichts,” 

„Wer jagt Ihnen das?” | 

„Ihr Geſicht.“ 

Er erhob ſich, kletterte bedächtig vom Podium 
herab, entnahm ſeiner Brieftaſche eine Banknote und 
legte dieſe vor ſie hin. 

„Ich meine faſt, Sie täuſchen ſich, wie überhaupt 
in ſo vielen Dingen.“ 

Möwe war ſtarr, fie traute zuerſt ihren Augen 
nicht, brach dann aber in freudigen Subel aus. Es 
fehlte nicht viel, fo tanzte fie im Atelier herum. 

„Nein, Herr Weltinger! Daß Sie fo großartig 
fein könnten, hätte ich nicht gedacht! Daß Sie fol 
ein freundfchaftliches Intereſſe an unjerm armen 
Brandl nehmen! Es ift zu wundervoll !” 

„Bitte, beruhigen Sie ſich!“ ſagte er kalt und 
nahm feinen Plab wieder ein. „Ihr Brandl tft mir 
total gleichgültig. Ich wollte Ihnen nur den fchlagen- 
den Beweis liefern, daß Ihre Menſchenkenntnis unter 
Null ift. Jetzt zerbrechen Sie ſich meinetwegen ben 
Kopf über die Gründe, die mich zu dieſer ungewöhn- 
lichen Leiftung veranlaßten. Vielleicht wollte ih nur 
geoßtun, — oder —“ 

„Nein, Sie haben es mir zu Gefallen getan!” 
jagte fie feelenruhig und hob den Blick ihrer ftrahlen- 
den Augen zu feinem Geficht. Es war da ein warmes 
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Licht in ihnen, das für ihn noch nie geleuchtet 
hatte, etwas unendlich Freundliches, Anerlennendes 
lag darin. 

Seine Tippen verzogen ſich herb und fpottend. 

„Dacht' ich's doch, daß Ste fo etwas fagen 
würden! Immer verfallen Frauengedanken auf das, 
was ihrer Eitelkeit am nächiten liegt.“ 

Aber fie ließ fich nicht beirren und rief nur 
heiter: „Nun, jo jagen Sie doch den eigentlichen 
Grund, jagen Ste ihn doch! Welcher Art er indeflen 
auch fein mag, ich bin Ihnen von ganzem Herzen 
dankbar.‘ 

„Angenommen, e8 wäre mir ein Drüdender Ge: 
danke, daß mein Better Peter bier in dieſem Haufe 
Wohltaten empfangen hat, die er für feine Berfon 
nicht vergelten konnte.“ 

„Das braucht Sie nicht zu drüden. Wir waren 
ihm alle gut, und ſchon durch feine anregende, liebe 
Gegenwart vergalt er alles, was etwa für ihn geſchah.“ 

Er ſchwieg. Nach einer Weile holte er einige 
Blätter hervor und fing an, ihr daraus vorzulefen. 

Nah und nad hatte er die Gewohnheit ange- 
nommen, ihre Bruchjtüde feiner Arbeiten mitzuteilen. 
Eine Art freundlicher Beziehungen war während diejer 
Sigungen zwiſchen ihnen entjtanden. Bisweilen ent- 
räftete fie fich ehrlich und ließ fich auf einen heftigen 
Wortftreit mit ihm ein, obgleich fie regelmäßig den 
fürzeren zog, denn ihm ftanden Worte und logiiche 
Gedantengänge viel beifer zu Gebot als ihr. 
| Heute lachte fie nur. 
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„Wenn ich bloß wüßte, weshalb Sie fich Die 
Mühe geben, fo viel Gift und Galle auf uns zu ver- 
fprigen. Nachdem ich jegt einmal weiß, daß ein ver- 
borgener, ängftlich gehüteter Schag von Herzensgüte 
in Ihnen fteckt, verfängt all das nicht mehr bei mir.“ 

„sh bitte Sie dringend, den Begriff der foge- 
nannten Güte in bezug auf mich ein für allemal 
auszufchalten!” rief er ärgerlih. „Ich bin nicht gut 
im landläufigen Sinn. Sie vor allem haben wahr- 
Haftig keine Urſache, mich jo zu nennen. Sie dürfen 
in mir einen prinzipiellen Gegner fehen, denn wenn 
ih als Schlußfolgerung nach einer langen Reihe von 
Erfahrungen zu einem vernichtenden Urteil über Die 
Frauen gelange, jo machen Sie perjünlich Teine Aus- 
nahme von der Regel. Ste begreifen wohl, daß ich 
nicht von einzelnen Individuen rede, fondern das 
weibliche, — alles Weibliche in der Natur, für das 
minderwertige erkläre.” 

„tieber Gott, ja, Ste mögen recht haben. Wir 
find inferiore Wefen, aber doch ein notwenbiges 
Uebel.“ 

Weltinger ging heute in feinen Angriffen weiter 
als ſonſt, er jchwelgte förmlich darin, aber das prallte 
an ihrer unverwäftlichen guten Laune ab. 

„Alles Weibliche ift eben nur zur Erhaltung der 
Art da.” 

„Und fomit hätte ich, als alte Sungfer, meinen 
Beruf verfehlt!" fcherzte Möwe. 

„Run, Sie werden doch auch noch auf Den 
Mann ſpekulieren.“ 
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„Do nein.“ 

„Peretti war nur feine Partie.“ 

Ste wechjelte leicht die Farbe und fagte dann 
ſehr ruhig und beitimmt: „Sch will Perettis Namen 
nicht in unfere Heinen Debatten hineingezogen haben! 
Es wäre lächerliche Prüderie, wollte ich jet in Ab- 
rede ftellen, daß er fi) vor einiger Zeit für mich 
intereffiert hat. Ich glaube ihm indeſſen den größten 
Freundſchaftsdienſt durch meine Abreife und mein 
langes Fernbleiben erwieſen zu haben. Er konnte fich 
inzwifchen auf fich felbft befinnen und fein Herz frei 
entfcheiden laſſen. Die Sache ift abgetan. Wir wollen 
nicht mehr darauf zurückkommen.“ 

„Und das ift Ihnen nicht fchwer geworden ?" 

„Ste überjchreiten die Grenzen der Diskretion, 
‚Herr Weltinger !” rief fie temperamentvoll und richtete 
fih rafh und ftraff auf. „Uebrigens jehen Sie je 
doch wohl, daß ich ganz obenauf bin, arbeite, mich 
amüfiere. Oder finden Sie etwa in meinem abge- 
härmten Antlig die Spuren heimlicher Seelenleiden ?“ 

Ste hob ihr frifches, rundliches Geficht und ſah 
ihn aus hellen frohen Augen ein wenig ſpöttiſch an. 

Kein, wenn er der Wahrheit die Ehre geben 
wollte, mußte er geitehen, daß da feine Spur von 
irgend welchen geheimen Seelenleiden zu bemerken 
war. Doc fie beſaß die Fähigkeit der Selbitbeherr- 
ſchung, — Verftellung nannte er es bei fih, — in 
hohem Grade. Man konnte nie wifjen, was fie eigent- 
lich fühlte und Dachte. | 

„sh begreife überhaupt nicht, daß Sie es 
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intereffiert, wa8 in den inferioren Wejen etwa 
vorgeht.“ 

„Das intereffiert mich auch gar nicht!” rief er 
beinah gereizt. Ich befenne, daB es eine ganz 
müßige Trage von mir war.“ 

„Run aljo!“ meinte fie gemütlich und arbeitete 
weiter. Erſt nach) langem Schweigen bemerkte fie: 
„Uebrigens brauche ich Sie jetzt nicht mehr zu be- 
mühen. Dies iſt unſere lebte Situng. Haben Sie 
berzlichften Dank für Ihre Geduld und vor allen 
Dingen dafür, daß Sie mir Gelegenheit zu dieſem 
Porträt gegeben haben. Ich hoffe, in der Ausitellung 
Ehre damit einzulegen. Das Bild der Heinen Kom- 
teſſe ſchicke ich auch ein.” 

„Alſo werfen Sie mich jetzt zum Tempel hin⸗ 
aus?“ fragte er, und der blaſſe Schatten eines 
Lächelns irrte um ſeine Lippen. 

„O, durchaus nicht. Es bleibt Ihnen unbe- 
nommen, mein Atelier hie und da zu beſuchen. Als 
Modell brauche ich Ihre Zeit jedenfalls nicht länger 
in Anſpruch zu nehmen.“ 

„Darf ich nun auch die Preisfrage anſchneiden? 
Sie werden hoffentlich nicht? dagegen haben, daß das 
Bild nach der Ausſtellung in meinen Beſitz übergeht? 
Den Preis bitte ich ganz nach Ermefjen zu beſtimmen.“ 

„Dante verbindlichjt, aber ich habe nur eine 
Gefälligfeit von Ihnen erbeten. Es wäre geradezu 
Erpreffung auf Umwegen, und es iſt für mich ganz 
ausgeichloffen, für Ihre Liebenswürdigleit obendrein 
etwas anzunehmen, denn ich war es, die durchaus 
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ein Nellamebild von Ihnen machen wollte Legen 
Sie Wert darauf, es zu befißen, fo laſſe ich es Ihnen 
im Spätherbft als Gefchent zugehen, andernfall3 be— 
halte ich eg mit Vergnügen. Man muß etwas vor- 
zeigen können, womit man prunfen Tann, für den 
Tal, daß fremde Auftraggeber den Weg hierher 
finden; und ich meine, daß mir das Porträt gut ge= 
lungen iſt.“ 

Sa, es war ihr in der Tat gelungen. Als fie 
die Pinſel in den Terpentintopf ftedte und fich Die 
Malſchürze abfnöpfte, trat Weltinger vor fein Konterfei. 

„Bin ich das wirklich ?" fragte er ftaunend und 
finnend, als jähe er fein Geficht zum erjten Male. 

„Finden Sie e8 nicht ähnlich ?“ 

„Doch. Es tft da nur etwas Sonderbares — 
ih möchte fagen — heimlich Dämonifches vorhanden, 
das mir gleichgültigem, müden Kerl ja ganz fern 
liegt.” 

„Sie find gar nicht jo müde und gleichgültig, 
wie Sie meinen. Etwas vom Dämon haben Sie 
Ihon in fich, und alles Dämonifche tft Kraft. Es 
fommt nur darauf an, nach welcher Richtung hin 
man fie entwidelt.“ 

Er dachte darüber nach, während er heimging. 
Merktwürdig, daß fie fo fein beobachten konnte und 
tiefer in feiner Seele gelefen hatte, als er jelbit. 

Es tat ihm leid, daß die Situngen, Die jo lange 
unterbrochen und dann wieder aufgenommen worden 
waren, ihr Ende erreicht hatten. Er hatte fih an 
die Möwe gewöhnt. Sie war ihm auch interefjant, 
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denn ihre lebhaften Einwürfe geftatteten ihm gewiffe 
Schlußfolgerungen auf dieſe bejondere Art weiblicher 
Charaktere und Auffafjungen. 

Ganz langjam fchlich er die Therefienftraße ent- 
lang. Die Luft hatte etwas Entnervendes, Weiches, 
wie fie e8 bei den gebirgsflimatiichen Verhältniſſen 
Münchens im Vorfrühling oft zu haben pflegt. In 
den Straßenpfützen fptegelte fich die Sonne, und tn 
den Bäumen der Binalothelengärten zwiticherten die 
Spaten ihre lärmenden Liebesgefpräche. Geftern noch 
woren Märzichauer niedergegangen, halb Schnee, halb 
Regen, und heute lag über der Stadt ein leuchtender 
Glanz, der an den Süden erinnerte. 

Weltinger fand feine Zimmer erfüllt von einer 
Lichtflut. Die Fenfter ftanden offen. Tulpen und 
gelbe Tazetten blühten bier, die der Diener pflegte, 
obwohl fein Herr feinen Wert darauf legte. Das 
alles hatte etwas Lenzliches. Die Sonne lag auf den 
Bildern, die ans Peters Hinterlaffenichaft ftammten. 

Zum erjten Male fiel es Weltinger auf, wie fein 
der ‚Zrühlingsmorgen im Dachauer Moos’ gemacht 
war, wie ftark in der Farbe, bei aller dunftigen Ver⸗ 
fchleiertheit und Ausgelöjchtheit der Gormen, wie warm 
im Ton. Er ſah aufmerfjam darauf Hin, ſah ſich 
förmlich hinein, während er, die Hände auf dem 
Rüden, davor ftehen blieb. Eine Ahnung überfam 
ihn von der fünftlerischen Eigenart des Berjtorbenen, 
von feiner ſcharf ausgeprägten Individualität, die ihn 
gezwungen hatte, fi) von der Heimat und allem 
Banalen, das ihn dort einengen wollte, loszureißen, 
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um in Armut und Entbehrung feinen idealen Zielen 
zu folgen. 

Weltinger hatte während diefer legten vier Monate 
bier zu viel in Künftlerkreifen verkehrt, als daß fich 
feine Augen nicht daraufhin gejchult hätten, das wirf- 
ih Wertvolle vom fogenannten Kitſch zu unterfcheiden. 
Er war nicht umfonft faft täglich wit Perettt zu- 
fammen gewejen, deſſen Künftler-Eigenfchaften von den 
Kollegen beinah noch Höher geftellt wurden, als die 
des armen Peter. Es wunderte ihn nur, daß e3 ihn 
gerade heute überriefelte wie ein warmer Strom ber 
Erkenntnis. Haftig ſchloß er die Fenſter und ließ die 
Saloufien herab. 

Bald danach einmal fagte er zu Peretti: „Ihr 
Atelier an der Zehntnerftraße fteht wohl noch immer 
leer ?" 

„Leider, ja. Bis zum erjten April Habe ich die 
Miete bezahlt.“ 

„Wiſſen Ste, ich hätte faft Luft e8 zu nehmen 
und darin auf eigene Hand zu arbeiten. Sie würden 
mir vielleicht alle ein bi3 zwei Wochen dort Korrektur 
geben, nicht wahr ?“ 

„sa gewiß.” 

Es war Berettt nicht ganz unlieb, den Atelier- 
genofjen zu verlieren. So jehr es ihn ſonſt angeregt 
hatte, zwijchen der Arbeit zu plaudern, wenn er aus 
fih heraus fchaffte und froh und ficher zugriff, fo 
fehr genierte es ihn, jet, wo er nur um des Geld- 
erwerb3 allein, unter einem äußeren Zwang arbeitete, 
einen Zeugen feiner minderwertigen Tätigkeit zu haben. 
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„Das Bild für den Prinzen iſt auch fertig,“ 
bemerkte Peretti unwirſch. „Da ſteht's. Wird in 
ein paar Tagen abgeholt. Sie brauchen mir Ihr 
Urteil nicht zu jagen. Ich weiß fchon wie es lauten 
würde. Sie haben ja den Schmarren von Anfang 
an entitehen ſehn.“ 

Weltinger ſchwieg. Die Kleine oberbayrifche Dorf- 
wirtshausfzene war ja freilich im Entwurf lebendig 
genug, aber doch in der glatten, gejchledelten Manier 
gemalt, die er ſelbſt früher jeinem Wetter Peter Hatte 
aufzwingen wollen, damit er dem Gejchmad des großen 
Publikums gerecht ward und Gejchäfte machte. Da 
und dort fam freilich Perettis breite, flotte Pinſel⸗ 
führung zu Tage, Doch dem kundigen Blid konnte 
es nicht entgehn, daß der SKünftler fih Zwang 
angetan hatte. Es war durchaus eine mittelmäßige 
Leiſtung. 

„Ich dachte, ich würde jetzt Ruhe haben,“ fuhr 
Peretti fort, „und noch etwas für die Ausſtellung 
machen können. Aber nein! Da bedrängt mich der 
Onkel meiner Braut, der alte Mannſtetten, um ſeine 
Amoretteln, und nun geht die Wirtſchaft mit den 
Kindermodellen an, die nicht ſtehn wollen und brüllen. 
Ich haſſe ſo etwas. Schon um dieſer Bälge willen 
hätte ich Sie nicht im Atelier behalten können. Die 
bloße Vorſtellung von der Schererei, die man mit den 
Rangen hat, macht mich ganz nervös. Da kann man 
doch wahrhaftig feinen vernünftigen Gedanken fallen.‘ 

„Dann erflären Sie ihm, er müfje warten, Sie 
hätten jebt feine Zeit.“ 
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„Seht nicht. Erſtens foll e8 ein Geburtätagg- 
gefchent fein und Anfang Mai abgeliefert werden, und 
zweiten? brauche ich Geld. Sie begreifen, daß man 
als Inhaber ſolch eines Atelierd, wie dies hier, und 
als Schwiegerfohn der Fornis nicht von trodenem 
Brot und Wurft leben kann, wie ich es früher mand)- 
mal tagelang getan babe. Sch muß dem Alten auch 
meine fünftaufend Mark mindeitend am Ende des 
Sahres aufrechnen können, oder es fieht windig mit 
der Heirat aus. Ich ftehe vor der Wahl, entweder 
gute Kritifen und ein befriedigtes, fünftlerifches Ge- 
wiſſen, aber feine Käufer zu finden, folglich auch nicht 
die Möglichkeit, in abjehbarer Zeit zu heiraten, — 
oder Schlechte Bilder zu malen, die von einer an— 
ftändigen Kritik überhaupt totgefchwiegen werden, Auf- 
traggeber in Fülle zu haben und dementfprechend Mam⸗ 
mon in der Taſche. Da ich nun entjchloffen bin, 
mih in Hymens Bande zu begeben, jo muß ih in 
den fauren Apfel beißen und die Folgen tragen.“ 

„Wäre nicht die Möglichkeit vorhanden, gute 
Bilder zu malen und trogdem Käufer zu finden? Es 
gibt hier doch eine Mafje erftklaffiger Meifter, deren 
Arbeiten von der Staffelei weg zu koloſſalen Breifen 
abgehen, und die feinesiwegs dem Gefchmad des großen 
Publikums Rechnung tragen.“ 

„Die haben Zeit gehabt, ſich Bahn zu brechen, 
aber von mir fpricht man hier Doch eigentlich erſt jeit 
zwei Sahren und in der weiteren Welt noch gar 
nicht. Sch habe keine Zeit zu verlieren.“ 

Derartige Geſpräche wiederholten fich faſt täglich. 
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Perettt kam feine Inabenhaft übermütige Laune ganz 
abhanden, jo daß Weltinger jchließlich froh war, in 
das inzwifchen genommene eigene Atelier in der 
Zehntnerſtraße überzufiedeln. Sein Erfcheinen rief - 
bei einem Zeil der Bewohner nicht gerade angenehme 
Ueberrafchung hervor. 

Peretti fam dann nur bie und da, alle acht 
biß zehn Tage, auf eine halbe Stunde zur Korrektur" 
zu ihm, Tief jedoch meift hinterher gleich wieder eilig. 
fort. Er war immer eilig jet, mußte ſtets irgendeiner’ 
Verabredung mit feiner Braut nachlommen und ging, 
niemals zu einem der alten Freunde hinein, da fie 
fih jo unfreundlich und abfichtlich von ihm fern hielten 
und ihn auch nicht aufjuchten. 

„Herrgott, Weltinger!” fagte er einmal halb: 
Häglich, halb Yachend, „wenn Sie fich verlieben und 
verloben follten, fo tun Sie das nur innerhalb Ihres 
eigenen Lebenskreiſes. Es iſt jchredlich, wenn man 
jo ewig Hin und hergezerrt wird und im Zwieſpalt 
mit fi) und den Verhältniſſen liegt.“ 

„Wenn jemand gegen Died Unglück gefeit ift, jo 
bin ich e8 wohl. Was denken Sie denn? Meinen 
Sie, ich werde mir bei meinen Anfichten eine Frau 
aufhaljen? — Apropos! Gehen Sie denn nie mehr 
zu Helbrinf oder zur Möwe? Ich finde, wenn Ste. 
doch Schon hier im Haufe find —“ 

„Rein, nein ih mag nicht. — Das heißt, ich 
fann nit. Es würde mir das Herz abdrüden, 
wenn ich fehen müßte, wie die arbeiten und frei 
Ihaffen, und wie fie alle etwas Tüchtiges für Die 
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Ausftelung in petto haben. Nur ich habe nichts, 
und ich ſchäme mich in Grund und Boden, das ein- 
zugeſtehen.“ 

Die Freunde ihrerſeits empfanden es als ſchwere 
Kränkung, daß Peretti ſie ſo beharrlich mied, denn 
ſie wußten recht gut, daß er Weltinger Korrektur gab 
und mithin öfters ins Haus kam. Weltinger beſuchte 
freilich hie und da Helbrink oder die Möwe, aber 
da dieſe es umgingen, Perettis Namen zu nennen 
oder nach ihm zu fragen, fand er, deſſen Mitteilungs⸗ 
bedürfnis ohnehin nicht ſtark war, keinen Anlaß, ihnen 
die Gründe zu ſagen, die Peretti fernhielten, und ihn 
zu entſchuldigen. Es lag nicht in ſeiner Art, freund⸗ 
lich zu vermitteln. 

Der Frühling kam inzwiſchen mit Macht ins 
Land. Zum Tollwerden ſchön war's im Engliſchen 
Garten zwiſchen all dem bräunlichen und grünenden 
Geſträuch, zwiſchen den weiten, blumigen Wieſenflächen, 
an den Kanälen, die ihr raſchfließendes, milchiges 
Waſſer von der wilden, luſtigen Iſar empfingen, und 
unter den zitternden, ſcharfen Schlagſchatten der noch 
kaum belaubten Bäume. 

Weltinger nahm die Gewohnheit an, längere, 
einfame Wanderungen auszuführen. Er bemerkte mit 
jpöttiichem Staunen an ſich eine empfindfame Ader, 
die ihm bis dahin fremd gewejen war. Niemals hatte 
die Natur fonft auf ihn gewirkt, und jebt konnte er 
ftundenlang im Engliſchen Garten herumfpazieren und 
dem Pfeifen der Schwarzamfeln laufchen, oder jtill 
auf einer Bank fiten und auf die fonnbeglänzten 
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Wiefen ftarren. „ES ift die Langeweile!” fagte er 
ſich. „Was fol man denn auch in Ddiefem llein⸗ 
ſtädtiſchen Neſt anfangen?“ 

Nur die vielen Radler ärgerten ihn, die ſo flink 
angeflirrt kamen und denen man fortwährend aus⸗ 
weichen mußte. Nein, er wich auch nicht mehr ausl 
Mochten fie doch im Bogen um ihn herumfahren,. 
oder ihn umrennen und hinterher Strafe zahlen. 

Er wanderte auf der trodenften Stelle in der 
Mitte der Straße und ftellte fi) taub gegen das 
heftige Klingeln, da8 er hinter fich vernahm. 

„Sa, zum Kudud, Here Weltinger, wollen Sie denn. 
nicht ein bißchen zur Seite treten, oder ſoll ich mitten. 
in den Schmuß hinein?“ rief eine befannte Stimme. 

Die Möwe war’3; im flotten, kurzen Cheviotrod- 
und gejtreifter Flanellbluſe, ein Matrofenhütchen auf 
dem Kopf, kam fie daher, fprang ab und ging ein 
paar Schritte neben ihm. 

„sh fahre nach dem Aumeifter. Dies Wetter 
ift wie gejchaffen zum bummeln und radeln. — Warum 
ſehn Sie denn jo verdrießlih au8? Der Tag fit 
Shen wohl zu ſchön, wie? Sie hätten wohl lieber 
graues Regenwetter?“ 

Er ſah beharrlich zu Boden. Dies ſportsmäßige 
Gebaren und die ſportliche Ausrüſtung fand er ſchon 
bei Männern lächerlich, bei Frauen jedoch abſtoßend 
und albern. 

Möwes wohlgeformte Füße ſteckten in hellgelben, 
gutſitzenden Schuhen und ſchritten ſchön und rüſtig 
aus. Sie trug einen kurzen, flotten Sportsrock. 
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„Barum radeln Sie eigentlich ?" fragte Weltinger 
grämlich. 

„Weil's mich freut und weil es geſund iſt.“ 

„Nein, Sie tun es, weil es emanzipiert iſt und 
männlih ausſieht. Wenn Sie wüßten, wie häßlich 
das Geftrampel ift, würden Sie es ficher laſſen. Un- 
fein ift es, ganz abfcheulih! Die hübfchefte Dame 
wird in meinen Augen zur Vogelfcheuche, wenn fie 
fi auf ſolch eine Strampelmafchine jebt.“ 

„Aus Ihnen ſpricht nur der Neid der Belitlofen. 
Beſäßen Sie einen ‚Adler‘, jo würden Sie ebenjo wie 
ih frank und frei herumfliegen. Uebrigens bin ich, 
als weibliche® Wejen, Ihren Augen ohnehin ein 
Greuel; ſomit trifft es mich nicht allzu hart, wenn 
ich bei Ihnen noch um ein paar Stufen im Anjehen 
Tinte.“ 

Er zudte die Achjeln. 

‚Ra alfo, adten !“ ſagte fie, fich wieder aufs 
Rad fegend. „Wenn Sie fo brummig an einem jo 
wundervollen Tage find, überlaffe ich Sie gern Ihrer 
eigenen angenehmen Gefellichaft.“ 

MWeltinger jchaute ihr nad, wie fie, gerade 
aufgerichtet und langſam tretend, ohne haftende Eile 
davonfuhr. Das ſah durchaus nicht häßlich aus. 
Unwillfürlich verfolgte er die Richtung, in der fie im 
Gehölz feinen Bliden entſchwand. Es war jehr ein- 
fam bier, nur bier und da fuhr eine Equipage, von 
der Stadt her kommend, an ihm vorüber, offenbar 
auch dem Aumeiſter, dem beliebten Ausflugsort am 
‚Außerften Ende des Engliichen Gartens, zujtrebend. 
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Auch einen zerlumpten Stromer mit didem Sinoten- 
ftod traf er. Dem war die Möwe ficher ebenfalls 
begegnet. Eine Dame war ſolchen Bagabunden gegen- 
über doch ganz wehrlos. Es genügte, daß er ihr 
feinen Knüppel in den Weg warf, um fie zu Tall zu 
bringen. Furchtbar leichtfinnig von ihr, fich jo allein 
in die entlegenften Teile des waldartigen Parks zu 
wagen. Selbſt ihm, der fich nicht leicht fürchtete, 
vielmehr den Mut des ftetS Gleichgültigen bejaß, ſchien 
die Sache nicht gehener, da er feine Waffe, nicht 
einmal einen Stod bei fich trug. Es war ihm an- 
genehm, daß gerade in dieſem Augenblid wieder eine 
menfchenbepadte Drofchle angerafjelt kam, in deren 
Nähe er fih einige Zeit Hindurch Halten konnte. 
Er wollte Möwe doch warnen, ihr vorjchlagen, den 
Heimweg übers freie Feld und die Chaufjee zu 
nehmen, und wollte fich unter allen Umftänden über- 
zeugen, ob fie ohne Anfechtung im Aumeiſter ge- 
landet wäre. 

Sie ſaß bereit3 beim Kaffee im Garten der 
Reftauration und Yachte ihm vergnügt entgegen, als 
er dort erjchten. 

„Ei, jehn Ste mal! Haben Sie auch den Weg 
bergefunden ?“ 

„3b Tann doch wohl ebenfo gut wie Sie hier 
eine Erfriſchung nehmen ?" 

„Natürlich. Aber ich darf Sie gewiß nicht 
auffordern, bier an meinem Tiſch mit Plab zu 
nehmen.“ 


Er murmelte etwas Unverftändliches, fette fich 
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jedoh zu ihre und fing an, ihre das ZTörichte ihrer 
jelbftändigen Fahrten darzulegen. 

Sie behauptete, das ſei gar nicht gefährlich. 
Man dürfe nur nicht wie eine Raſende dabinjagen, 
fonft käme man leicht zu Fall. Gerade in brenzlichen 
Momenten träte fie ganz bedächtig und langfam. Er 
warf Dagegen ein, e3 ſei ohnehin ein unficherer Sit 
auf dem Ffippligen Ding. Das beitritt Möwe und 
Ind ihn ein, fich einmal verfuchsweile auf ihr Rad 
zu feßen, fie würde es führen. Nach einigem Sträuben 
entichloß er fich dazu, weil fie mutwillig die Anficht 
ausfprach, daß er Angſt Hätte. 

Er hatte fich’3 leichter gedacht, das Gleichgewicht 
zu halten, als es in der Tat war. Obgleich fie mit 
der einen Hand feinen Ellenbogen hielt und mit der 
andern die Lenkitange, wadelte er hin und ber und 
hielt fich Frampfhaft an der Stange feit, fühlte, daß 
er eine lächerliche Figur machte, denn die Umſitzenden 
fahen ihm beluftigt zu, und fprang fchließlich ab. 

„Nun? Die männliche Meberlegenheit will nicht 
zum Durchbruch kommen?” fragte fie jcherzend. 

„Mit etwas Uebung würde ich bald ganz ficher 
werden, aber ich bleibe dabei, daß die Sache an ſich 
für Damen höchſt unficher ift. Hätte ich Autorität 
bei Ihnen, fo würde ich fie Shnen verbieten.“ 

„gum Glück fehlt Ihnen dazu die Befugnis.” 

Möwe hatte übrigens nicht3 dagegen, den Rüd- 
weg über das freie Feld und dann die Chaufjee ent- 
lang zu nehmen. Es war dies der Weg, der abends 
von den meiften Fußgängern bevorzugt wurde. Als 
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fie aufbrach, erhob ſich Weltinger gleichfalls. Möwe 
führte ihr Rad, während fie gemeinfam am Rande 
des Aders Hinfchritten. Die Sonne war im Nieder- 
gehn, und über dem bräunlichen Erdboden, dem ein 
herber, gejunder Odem entitieg, lag jtarfes, rotes 
Licht. Ganz aus der Ferne ſah die Stadt mit ihren 
hochragenden, rundfappigen Frauentürmen aus grauem 
Dunft herüber und ſchien mit Niefenarmen das 
grünende Land umfangen zu wollen. 

„Welh ein Friede!“ jagte Möwe tiefatmend. 
„In folcher abendlichen Naturftimmung fühlt man 
fih ganz losgelöſt von der Allgemeinheit und fo ver- 
ſöhnt mit fich felbjt und allem, was einen dort drinnen 
im ftädtifchen Getriebe beängjtigt und nervös macht. 
Man weiß hier in der jtilen Ebene nicht? von Kampf 
und innerer Zerriffenheit. Das kommt erſt wieder über 
und, wenn wir die engen Mauern um ung fpüren.” 

„Kämpfen Sie denn? — Fühlen Sie wirklich 
zuweilen jene innere Zerriffenheit ? 

„Jeder, ber e3 mit dem Leben und mit fich felbft 
ernft nimmt, fühlt fie,” gab fie ſanft, beinah traurig 
zurüd. „Es liegt eigentli von Haufe aus nicht in 
mir, denn ich ging immer ficher und herzhaft meinen 
Weg Erſt als ih mich mehr und mehr in die 
Kunft vertiefte, kam die Fähigkeit zum Nachdenfen 
über mich und damit die Zerrifjenheit, die oft jogar 
Augenblide der Verzweiflung zeitig. Ich meine jeßt 
oft, Daß ich überempfindlich geworden bin, aber da- 
durch auch unjtreitig innerlich reicher und empfäng- 
licher für jeden Eindrud.“ 


Klindowftroem. 13 
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„Erzählen Sie mir doch etwas von fich und 
Ihrem früheren Leben!“ bat er plößlih. „sch wüßte 
gern, wie e3 gelommen ift, daß Sie fich fo entwickelt 
haben.“ 

Sie kam feinem Verlangen unbefangen nach und 
ſprach von ihrer erften Jugend im Kreiſe der kinder⸗ 
reichen Familie, die mitten in engen Vorurteilen fteckte, 
bi8 dann die Notwendigleit zu verdienen langjam ihr 
und ihren Gefchwiftern nahe getreten war. Hofdame 
oder Gefellichafterin hätte fie mit achtzehn Jahren 
werden follen. Das wäre ihr ftark gegen den Strich 
gegangen. Site hätte immer eine ausgeprägte Vor— 
liebe für die Malerei gehabt, fie aber nur ganz dilet- 
tantifch betrieben, wie faft alle jungen Mädchen aus 
guten Familien da oben in Norddeutichland. 

„Butzl, die mir einmal, als ich noch Kind war, 
Beichenunterricht erteilte, gab mir eigentlich den An- 
ftoß, nad) München überzujiedeln und bier unter 
ihrem Schuß zu ftudieren,” jchloß fie. „Und als ich 
erst hier war, merkte ich, dab Kunſt von Können her- 
geleitet wird und wieviel mir zum Können noch fehlte. 
Da habe ich denn gearbeitet von früh bis jpät, um das 
zu vergefjen, was ich jo ‚fürs Haus‘ gelernt hatte. 
Trotzdem brauchte ich faft fünf Jahre, um durchzu- 
dringen und an meinen Namen auch für ernjte Kollegen 
den Begriff einer gewifjen Wertſchätzung zu knüpfen.“ 

Weltinger hörte ihr ftil zu. Sie erzählte ganz 
einfach, ohne jede Poſe. Die Ihrigen und das Leben 
im elterlichen Haufe jchilderte fie liebevoll eingänglich 
mit Heinen illuftrierenden Einzelheiten. Ihre klang⸗ 
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volle ruhige Stimme erjchien ihm wie ein Naturlant, 
der aus der ländlichen Einſamkeit heraus an fein Ohr 
ſchlug, der einzige, den er zu vernehmen imftande war, 
denn das Trilleen der Lerchen und der Pfiff der 
Stare gingen ſpurlos an ihm vorüber. Es tat ihm 
faft leid, als fie die Chaufjee erreichten und Möwe 
fagte: ‚Seht Halten Sie mich nicht für unhöflich, 
wenn ich Sie Ihrem Schickſal überlafje und mich da- 
von mache, aber ich habe um Halb acht eine Berab- 
redung, und Unpünktlichleit gibt's bei mir nicht.” 

Flink ſchwang fie ſich auf ihr Rad, nidte noch 
einmal und faufte in rafchem Tempo davon. 

Weltinger nahın den Hut ab, e8 war ihm jehr 
heiß geworden; aber er fand diefen warmen Früh. 
ling3abend wundervoll. Nicht einmal die vielen Radler 
jtörten ihn mehr, die leicht furrend an ihm vorüber- 
Zligten. Als er die Schwabinger Landftraße erreichte, 
erwachte er wie aus einem angenehmen, dDämmernden 
Traum, von dem ihm gar fein Hares Bewußtjein 
zurüdblieb. 

Am nächſten Morgen ging er in die ihm nächit- 
gelegene Radfahrjchule und meldete fich zum LUnter- 
riht an. Es war ihm Doch ärgerlich, daß er geftern 
im Aumeifter eine jo lächerlihe Figur geſpielt hatte. 
Dabei überfam ihn faft eine Regung von Mutwillen, 
wenn er ſich ausmalte, wie er der Möwe demnächft 
auf einer ihrer Ausfahrten gleichfall3 auf dem Rad, 
Icheinbar zufällig mit ganz harmloſem Geficht begegnen 
würde. 

* * 
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Ende Mai gingen die Fornis nach Kiffingen, 
und es gab einen tränenreichen Abjchieb zwilchen 
Elma und ihrem Verlobten. Das heißt, fie weinte, 
er jah nur tief unglüdlich aus. 

Bisher waren fie täglich zufammen gewejen, und 
der Gedanke, feine Braut über zwei Monate zu ent- 
behren, erfchien ihm unerträglid. Aber Elmas Eltern 
wurden e3 nachgerade müde, ein Brautpaar fortwährend 
zu chaperonieren, wie es der Anftand erforderte, fie 
fanden eine längere Trennung durchaus wünjchens- 
wert und gedachten, direkt von Kiffingen aus nad 
Gernweiler, ihrem Beſitz in der Pfalz, überzufiedeln, 
wo fie regelmäßig den ganzen Sommer zubrachten und 
wohin PBeretti für Anfang Auguſt eine Einladung erhielt. 

„Bleibt doch noch wenigitens bis zur Eröffnung 
der Austellung bier!” bat er. Diejer Zeitpunkt war 
naturgemäß ein Ereignis und der Brennpunkt Des 
Intereſſes für ihn. 

„Ad, liebiter Bubi,“ fagte Elma und lachte unter 
Tränen, „die Austellung ift uns ganz gleichgültig, 
die können wir uns im Herbſt anfehn. Es genügt 
ja, wenn man ein- bis zweimal durchläuft. Nur 
Deinetiwegen bliebe ich gern noch bier.“ 

Er wandte fich bittend an die Gräfin, Doch Die 
wollte nicht von einem Aufſchub hören und hielt 
an ihren Plänen fe. Sie meinte, man hätte im 
Lauf des Jahres jchon fo viel Bilder jehn müſſen, 
dag man die Eröffnung des Glaspalaftes entbehren 
könnte. So begleitete er denn an einem ſchon fom- 
merlid) warmen Tage die Familie zur Bahn und 
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blieb allein auf der Plattform zurüd, während der 
Zug davonfuhr, aus defien einem Wagenfenfter noch 
lange Elmas naßgeweintes Zafchentüchlein winkte. 

Er fühlte fich zuerſt todunglüdlih, als er aus 
der dDumpfigen Halle wieder in den Sonnenfchein 
binaustrat. Aber dann begann die wunderbare Helle 
und Klarheit des Zages auf ihn zu wirken. Der 
Trojt der Korrefpondenz blieb ihm ja. Elma wollte 
täglich jchreiben, und er hatte das gleiche Verjprechen 
gegeben. | 

In der Bayerftraße begegnete ihm ein Bekannter 
und fchleppte ihn mit nach dem Bavartafeller hinaus, 
wo fie im Freien fpeilen wollten. Das war ihm ein 
langentbehrter Genuß, denn gemeinhin hatte er um 
diefe Zeit, wenn die Arbeit nicht gerade drängte und 
ihn ans Atelier feifelte, mit Braut und Schwieger- 
mutter fpazieren gehn müſſen und auch die Gewohn- 
heit angenommen, feine Abende, mit wenigen Aus— 
nahmen, bet den Fornis oder wenigften® im ihrer 
Gejellichaft an drittem Ort zu verbringen. 

Der Belannte war ein Iuftiger Junge, Das Bier 
fish vom Faß, kühl und ſüffig. Schon daß er 
wieder einmal aus einem Maßkrug trinfen Tonnte, 
freute Peretti. Es jaß ſich auch fo angenehm auf 
der Veranda des Keller mit dem Blid in die Berge, 
die fich in zarten, weißen Linien duftig am Horizont 
vom blauen Himmelabhoben. Ein gewifjes Freiheits- 
gefühl begann fich in ihm zu regen. Er erzählte 
Schnurren, wurde riefig fidel und erſt wieder klein⸗ 
laut, als fein Gefährte auf die Ausſtellung zu jprechen 
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kam und fragte: „Was werden Sie denn drin 
haben ?* 

„Nichts.“ 

„Nicht möglich! — Zurückgewieſen ?“ 

„Nein, ich habe überhaupt nichts dafür machen 
können.“ 

Es war da eine wunde Stelle ſeiner Seele 
berührt worden, und der herrliche Tag und das 
ſchäumende Bier freuten ihn nicht mehr. 

Später ſchrieb er zu Hauſe einen langen Brief 
an Elma und ſchilderte ihr, aus dieſer plötzlich grau 
gewordenen Stimmung heraus, feine troſtloſe Ver— 
laſſenheit, an die er felſenfeſt glaubte, in lebhaften 
Farben, obgleich er ſich für den Abend wieder mit 
Dietmar im Auguſtinerkeller verabredet hatte. 

Auch ſie ſchrieb gleich nach ihrer Ankunft in 
Kiſſingen. Die Briefe kreuzten ſich. Der ihrige war 
entſchieden amüſant, voll kleiner Randgloſſen über 
Reiſe⸗ und Badegeſellſchaft. Peretti mußte mehrmals 
hell auflachen, und das tat ihm gut, denn er ärgerte 
ſich gerade ſchlagrührend, daß Seidelſtaffer ihn an 
das beſtellte Bild mahnte und Skizzen zur Auswahl 
vorgelegt zu haben wünſchte. Er hatte nun genug 
von dem ſüßen, unkünſtleriſchen Zeug und ſehnte ſich 
nach einer Zeit, in der er, unbehindert durch Bräuti— 
gamspflichten, einmal wieder für fich arbeiten konnte. 

Trotzdem er ſelbſt nichts im Glaspalaſt ausftellte, 
ſah er der Eröffnung, zu der er eine Einladung er- 
hielt, mit Spannung entgegen. Der ganze Hof fuhr 
in Gala vor und wohnte ihr bei. Nach Beendigung 
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des Rundganges unter Führung des Vorftandes nahın 
Prinz Joſeph Mar feinen Schügling noch bejonders 
für fih in Anſpruch, nedte ihn mit feiner Strob- 
witwerjchaft und fchlenderte gemächlich umher, um 
lange vor dieſem oder jenem Bilde jtehen zu bleiben, 
das Peretti regelmäßig fcheußlich fand. Was er jedoch 
nicht aussprechen durfte. 

„Warum haben Sie denn nicht das Ding einge- 
ſchickt, das Sie für mich gemacht haben?” fragte der 
bobe Herr freundli. „ch hätte es Ihnen mit Ver- 
gnügen zur Verfügung geftellt. Es ift Ihnen doh 
fo hübſch gelungen.“ | 

„Ich wollte nicht unbejcheiden fein, Königliche 
Hoheit,” ftammelte Peretti, der unmöglich jagen konnte, 
daß er nie gewagt haben würde, fich Hier mit einem 
folhen Machwerk, das auch ficher von der Jury zu- 
rüdgewiejen worden wäre, geradezu preiszugeben. 

„Schade, dab wir nicht früher daran gedacht 
haben!’ bedauerte der Prinz weiter. 

Der junge Künftler ftand wie auf Kohlen. Er 
wäre gern auf eigene Hand herumgeftürmt, um Die 
Arbeiten der Freunde einer genauen Betrachtung zu 
unterziehen. In einem der Säle waren fie Helbrinf 
begegnet, der fich tief vor dem allgemein beliebten 
Prinzen verneigte. Peretti wurde feuerrot. Der hobe 
Herr befahl ihn dann noch zur Frühftüdstafel, und 
jo fam er erft zur eingehenden Belichtigung, als der 
Glaspalaft dem großen Publikum freigegeben wurde. 

Schon bei jenem erften Rundgang im Gefolge 
der Fürſtlichkeiten Hatte er gejehen, daß Helbrinks 
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großes ‚Ubendgebet‘ im jogenannten Ehrenjaal hing, 
Elmas Porträt von Möwes Hand im nebenanliegen- 
den Raum. Er lief jebt ſchnurſtracks dorthin. 

Das ‚Abendgebet‘ hing vorzüglich, Er verjchlang 
das Bild beinah mit den DBliden. Ein tüchtiges 
Können fprach daraus, und eine Einfachheit und 
Innigkeit der Auffaffung, die an Ludiwig Richter er- 
innerte, obgleich es mit allen Mitteln moderner Technik 
gemacht war und den ihm eingeräumten Chrenplag 
vollauf verdiente. 

Peretti verjenkte fich m die Betrachtung, juchte 
nad) den Kleinen, ihm jo wohlbelannten Eigentümlich- 
feiten des alten Freundes, und freute ſich an der 
tonigen Behandlung und ſtarken Lichtwirkung. Dann 
ging er zu Elmas Porträt, das fich Hier ganz anders 
ausnahm als im etwas düſtern Salon der Fornis. 
Er jah nicht das Bild feiner Braut an, nur die flotte, 
fihere Arbeit der Kollegin. Und drüben, an der 
gegenüberliegenden Wand, Hing Weltingers Porträt. 
AS er fih wandte, um auch diejes, das er fertig 
noch nicht gejehen hatte, eingehend zu prüfen, begeg- 
neten ihm Möwe, Helbrint und Buhl. Das war 
ihm peinlich, er hätte ſich gern gedrückt, doch fie hatten 
ihn ſchon bemerft und grüßten, etwas zurüdhaltend 
und fürmlihd. Er trat verlegen heran und fchüttelte 
ihnen die Hände. 

„Ich hab’ Euch jo lange nicht gejehn.” 

„Die Schuld lag nicht an uns,” gab Helbrint 
furz zurüd. „Du wußtelt ja, wann und wo wir zu 
finden find.“ 
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„Ihr hättet auch einmal zu mir kommen können.“ 

„Nicht, nachdem Du uns fo deutlich gezeigt haft, 
daß Dir der Verkehr mit ung nicht mehr genehm ift.“ 

Sn Möwes Herzen regte ſich das Mitleid mit 
ihm, als fie ihn jo befangen daftehen ſah. 

„Er hat gewiß feine Gründe gehabt, die nicht 
ganz auf der Oberfläche liegen,” meinte fie. „Laßt 
ihn doch nur und badt nicht auf ihm herum. Ich 
bin überzeugt, daß er innerlich ganz jo zu uns fteht 
wie ſonſt.“ 

Beretti warf ihr einen dankbaren Bid zu. 

„Run? Wo hängt denn Ihr Bild?” fragte 
Butzl mit heuchlerifcher Unbefangenheit. Das war 
recht perfide von ihr, denn jie wußte genau, daß er 
nicht? in der Austellung hatte Butzl wußte immer 
alles, und jie gehörte nicht zu den liebenswürdigen 
Naturen, die andern gern eine Beichämung erjparen. 

„Ich wurde nicht rechtzeitig fertig,“ jagte er 
leife, und jeder, der ihn fannte, konnte merken, daß 
er log. 

„Ich dachte gerade, Sie wollten uns mit Ihren 
Zeiltungen in Grund und Boden erdrüden,” fuhr fie 
unbarmberzig fort. „ES iſt mir fo, als hätten Sie 
einmal etwas Derartiges angedeutet.“ 

Wenn er mit Möwe allein gewejen wäre, jo 
hätte er ihr ehrlich gebeichtet, wie e3 gelommen war, 
daß er die Freunde gemieden und nichts? Gutes vor 
ſich gebracht Hatte. Er fehnte fich förmlich nach einer 
Ausfprache mit ihr. Aber Helbrinks kurz angebundene 
Art und Butzls offenkundiger Spott reizten ihn. Wie 
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ftol; war er in früheren Jahren durch diefe Räume 
gegangen, von den Kollegen anerkannt, vom Publikum 
ob feiner verblüffenden Originalität angeftaunt! Und 
jest jchlih er jo Hinter den andern, den Erfolgreichen 
her. Ihm krampfte ſich das Herz zuſammen. Tränen 
der Scham und des Zorn wollten ihm in die Augen 
treten. Er hatte das dunkle Bewußtjein, daß er im 
Begriff war, aus dem frijchen, tiefen Fahrwaſſer feiner 
Kunft auf eine Sandbank zu geraten, auf der er leicht 
fteden bleiben konnte. 

Möwe ſah ihn warm und teilnehmend an. 
Mit weiblicher TFeinfühligkeit erriet fie, was in ihm 
vorging. Es erſchien ihm nun auch unerträglich, 
diefen teilnehmenden Blid hinnehmen zu müſſen, troß- 
dem er ihr unendlich dankbar dafür war, und er 
verabjchiedete fich Haftig, unter dem Vorwand dringender 
Arbeit. 

„Es fcheint, daß Peretti mit uns fertig iſt!“ 
bemerkte Helbrink, als jener davonging. „Wir werden 
uns dann wohl auch nicht mehr die Beine um ihn 
ausreißen.“ 

„Ach, Onkel Moritz!“ ſagte Mowe traurig. 
„Er iſt ja innerlich ganz entzwei. Sehen Sie das 
denn nicht?“ 

„Nein, ich ſehe nur feinen Hochmut als Schwieger- 
ſohn des Herrn Grafen und der Frau Gräfin.“ 

„Bewahre, das iſt es nicht. — Ich bin recht 
unglücklich um ihn. — Und wir haben ſo vor ihm 
mit unſeren Leiſtungen geprotzt, und haben ihm weh 
getan!“ 
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Freude und Intereſſe an der Ausftellung waren 
ihr genommen, fie Tieß fih von Buhl nur noch 
willenlos mitziehen. 

Peretti ging direkt heim und warf ſich gramvoll 
auf den Diwan, da8 Geficht in die Kiffen prefjend. 
Er hätte fich fo gern irgend jemand gegenüber die 
Seele frei geredet. Das Mitteilungsbedürfnis lag in 
jeiner Natur. Weltinger fiel ihm ein, aber der mit 
jeiner falten, zerſetzenden Weife würde ihn wohl noch 
tiefer niedergedrüdt haben, und zu Helbrint konnte 
und mochte er nicht gehen, nach dem fürmlichen und 
zugleich ſcharfen Ton, den er vorhin ihm gegenüber 
angefchlagen Hatte An Elma wollte er fchreiben. 
Die war doch die Nächite, die ein Anrecht an fein 
Vertrauen befaß und ſich als zukünftige Künftlers- 
frau in die Nöte eines Malers, ihres Malers 
hineinfinden mußte Und er fprang auf, lief zum 
Schreibtifch und bededte Seite auf Seite mit feiner 
großen, Klaren Schrift. Allen Sammer, den er empfand, 
Ihilderte er ihr in beweglichen Worten, den ganzen 
Abſchen vor der ihm aufgedrungenen Art der Tätig- 
feit, Die Scham, die angefichts der Arbeiten der 
andern über ihn gelommen war. 

Ihre Antwort ließ nicht auf fich warten. 

„Ganz erjchroden war ich über Dein Gefchreibjel, 
liebfter Bubi,“ Iautete fie. „Du Hatteft gewiß einen 
Heinen Raufch, als Du diefen Brief losließeſt. Wie 
fann man fo lächerlich fein. Worüber jchämft Dur 
Did denn? Du haft fortwährend Aufträge, — die 
andern nicht, und wenn zehnmal jogenannte gute 
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Bilder von ihnen im Glaspalaſt hängen. (Unter 
und gejagt: ed find ficher gräßliche Kleckſereien.) 
Deine Arbeiten finden bei allen, die ich kenne, Beifall, 
bringen Dir Geld ein, und das fcheint mir für ung 
die Hauptſache. Aufrichtig geftanden fand ich Deine 
Mitteilungen ein wenig langweilig. Immer nur das 
eine Thema haft Du behandelt, da3 mich doch gar 
nicht3 angeht, und kein einziges Liebeswort haft Du 
für mich gefunden. Du liebft mich doch noch, Bubi? 
Wenn nicht, fchaffe ich mir bier aus Rache einen 
Courmacher an. Sch Habe ſchon einen in petto. 
(Nein, nein, das ift natürlich nur Spa!) Mama 
verliert an Gewicht und gewinnt an fchlechter Laune, 
weil fie ſich fo viel verjagen muß, was wir Geſunden 
genießen. Papa und ich wiegen fie täglich körperlich 
und geiftig ab und haben ein Schub- und Truß- 
bündnis geichloffen. Sch beichirme ihn, wenn er nach 
dem Diner ein Spielchen machen will, und werfe 
mid Mama als ablentendes Opfer Hin, und er 
ſchützt mich, wenn ich mit den Mendelfteind, die auch 
hier find, zum Konditor gehe. Und nun fchreib mir 
nicht wieder jo unvernünftig, mein goldiger Carlo. 
Das mag ich nicht.“ 

Peretti ließ den Brief, der noch Schilderungen 
kleiner gejellichaftlicher Erlebniſſe enthielt, mutlos 
ſinken. Er hatte mit Sicherheit liebevolles Ein— 
gehen auf ſeine Nöte erwartet und war nun wie 
mit kaltem Waſſer übergoſſen. Da fand er kein 
Wort, das ihm wohlgetan hätte. Elma war ja freilich 
noch ein rechtes Kind, das mußte er in Betracht 
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ziehen, denoch wollte es ihm jcheinen, als Hätte fie 
ein wenig mehr Teilnahme oder wenigſtens den Verſuch 
zum VBerftändnis zeigen können. Beſonders verlehte 
ihn ihre Bemerkung, daß das Thema, das ihm das 
wichtigfte von der Welt war, fie nicht? anginge. 

Er ließ fie nun drei Tage ohne Nachricht. Was 
hätte er ihr aus dieſer Stimmung heraus, Die jie 
nicht begriff, jagen können. Er mußte fich daraus 
herausreißen, mußte arbeiten, ſei e8 was es fei, mußte 
wenigftend die Skizzen für Seidelitaffer entwerfen. 
Es wollte ihm indefjen nichts gelingen, weil er nicht 
die geringite Freude daran fand, und mit einem 
Fluch zerriß er jchließlih die Entwürfe, die ihm 
Heinlich und gequält erfchienen. Eine neue Idee zu 
einem großen Werk ging ihm im Kopf herum. Er 
verfuchte e3 damit. Wenn er nur Ruhe und Zeit 
gehabt hätte, um die Gedanken und Geftalten ausreifen 
zu laflen. Nun, bei diefer inneren Zerfahrenheit, ließen 
fih die Formen nicht greifen und feithalten. Fort⸗ 
während ſaß die Vorftellung Hinter ihm, daß ber 
Bierfürft ihn drängte umd daß er ihn befriedigen 
müßte, wollte er nicht die vereinbarten taufend Mark 
verlieren, und darüber verpatzte er nun ein Blatt 
nach dem andern, auf dem fich die Dinge immer ganz 
anders machten, als feine Phantafie fie in dunklem 
Drange fuchte. 

Nein, jo ging das nicht weiter. Er wollte ein- 
mal ein paar Tage hindurch nichts tun, fondern 
bummeln und verjuchen, an nicht? zu denken. Das 
warme, trockene Sommerwetter verlodte ohnehin zu 
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Ausflügen und Kellerabenden. Ein füßer Duft lag 
in der Luft, denn allerorten, im Englifchen Garten 
fowie in den Iſaranlagen und auf den Plätzen der 
inneren Stadt lagerte Wiejenheu in der Sonne. 

Peretti befaß zahlloje Belannte und war bei 
ihnen ungemein beliebt. Ging er abends in den 
Auguftiner- oder Löwenbräufeller, fo jammelte fich 
bald ein ganzer Schwarm von jungen Leuten um ihn, 
deren einzige Beichäftigung darin beitand die Zeit 
vergnüglich totzufchlagen. Fuhr er vormittags ins 
Iſartal hinaus, nad) Großheſſelohe oder der Menther- 
fhwaige mit Skizzenbuch und Malkaſten, in der löb— 
lichen Abficht, da8 Angenehme mit dem Nüslichen zu 
verbinden und einige Naturftudien heimzubringen, fo 
wurde er unfehlbar von irgend jemand angerufen und 
aufgefordert, eine Halbe zu trinken und im Schatten 
der Bäume auf den Terraſſen zu fpeifen. Selbitver- 
ftändlid wurden aus der einen Halben dann regel- 
mäßig einige ganze Maß, und er dachte nicht mehr 
an feine Studien. 

Und aus den paar Tagen, die er fich zu geftatten 
gedachte, wurden Wochen. Er ſaß lälfig herum, tat 
nichts und vertilgte Unmengen von Bier, bald draußen, 
wenn die Sonne jchien, bald im Cafe, wenn es 
regnet. Bon alldem konnte und mochte er Elma 
nichts jchreiben, und jo wurden feine Briefe an fie 
fürzer und ſeltener. Cr wunderte ſich nur, daß ihr 
Dies nicht auffiel, und rechnete es ihr als einen be— 
fonderen Beweis von Liebenswürdigfeit an, daß fie 
ihm keine Vorwürfe machte. 
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Weltinger fam um fich zu verabfchieden und ihm 
das Honorar für die Korrelturen einzuhändigen. Er 
ging zum erftenmal feit Jahren nicht nach dem Enga- 
din, fondern an den Achenfee, und gedachte, bis 
Mitte September dortzubleiben. Er erzählte auch, 
daß Helbrint ſich ſchon Ende Juni in einem Heinen 
Ort bei Mühltal zu Studienzweden feitgejegt hatte 
und daß Möwe in Butzls Gejellichaft am Tegernfee 
weilte. Da merkte Beretti erjt, wie weit der Sommer 
vorgefchritten war. Er fuhr fich ganz verzweifelt mit 
der Hand durch Haar. Der Seidelitaffer, der längſt 
draußen in jeiner Villa am Starnberger See war, 
wartete noch immer auf die beitellten Skizzen, und in 
vierzehn Tagen follte Beretti doch in der Pfalz bei 
Braut und Schwiegereltern eintreffen. Er nahm nun 
alle feine Gedanken zuſammen, um dem Auftrag des 
Bierfürjten gerecht zu werden, entwarf, zerriß und 
entwarf wieder. Doch Seidelitaffer® Geduld hatte 
nun ihr Ende erreicht. Er jchrieb kurz angebunden 
in jcharfem Ton, er hätte Herrn Peretti wiederholt 
vergebens gebeten, ihm die Skizzen einzufenden, umd 
feine Antwort erhalten; jet verzichte er überhaupt 
Darauf und zöge feinen Auftrag zurüd. 

Sm eriten Augenblid empfand Beretti eine un- 
geheuere Erleichterung, dann fiel ihm mit Zentnerlaft 
auf die Seele, daß ihm eine Einnahme entging, auf 
die er ſchon mit Sicherheit gerechnet hatte. Und das 
Geld war ihm noch dazu unter den Fingern zerronnen. 
Da war die hohe Ateliermiete gewejen, und neue 
Sommeranzüge hatte er haben müſſen, und jeine 
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Bummeleien fofteten auch ein Erfledliches. Sa — was 
follte num werden? Bor dem Spätherbit Tonnte er 
auf feinen neuen Auftrag rechnen. Wenn er fih nur 
nicht feinem Schwiegervater gegenüber verpflichtet hätte, 
ihm am Jahresſchluß mit Leichtigkeit eine nachweisliche 
Einnahme von mindejtens fünftaufend Mark aufzu- 
rechnen! Das mußte er alfo unter allen Umftänden 
fönnen. Nun, er konnte freilich noch ein gutes Bild 
malen und es im Spätherbft in der Galerie Hanne- 
mann ausstellen. Vielleicht fand fich dafür ein 
Käufer, wenn es wirklich erſtklaſſige Qualitäten be- 
fo. Sein Name war ja nun, als Schiwieger- 
fohn der Fornis, in aller Leute Mund. Cr grübelte 
jest tagelang über einen Vorwurf nach, aber es wollte 
ihm fein Gedanke fommen, der ihn packte und Belit 
von ihm ergriff, denn die Sorge ftand neben ihm 
und legte ihre lähmende Hand auf die feine. rüber 
hatte er auf fie gepfiffen und ihr ins Geficht gelacht, 
hatte frumm gelegen, wenn es fein mußte, hatte fich 
die Ateliermiete zufammengepumpt und fröhlid und 
unbefümmert drauf los gejchaffen, jo recht aus dem 
Vollen heraus. Aber er war nun verlobt, und die 
Ausfiht auf die Heirat, wenigſtens auf baldige Heirat, 
berubte in jeinen Einnahmen. Elma war nicht die 
Perſönlichkeit dazu, fich in einen endlos langen Braut- 
ftand Hinein zu finden, und er auch nicht, am aller- 
wenigften jedoch feine Schwiegermutter. 

Endlih kam ihm eine Idee, aber dazu fehlten 
ihm die Naturftudien. Eigentlich hätten es Herbit- 
ftudien fein müſſen. Er framte in feinen Mappen 
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und jtellte dies und jenes zufammen. Das wurde 
indeffen Flickwerk, und er verwarf es wieder. Nein, 
dies follte: etwas wirklich Gutes werden und den 
Kollegen beweifen, daß er künſtleriſch noch auf der 
alten Höhe ftand, wenn er auch über ein halbes 
Jahr damit zugebracht hatte, nicht? zu tun oder Kitſch 
zu malen. 

Sonft war er um dieſe Zeit regelmäßig auf 
mehrere Wochen zu feiner Mutter gegangen, zu der 
er im innigſten Verhältnis und in rvegem brieflichen 
Verkehr geftanden hatte; aber die Korrefpondenz mit 
ihre war auch während der letzten Monate ins Stoden 
geraten. Und weil er in der Pfalz bei feiner Braut 
erwartet wurde und die Reiſe nach Preußen für 
wenige Zage zu weit und zu teuer fchien, unterblieb 
das von Mutter und Sohn ſtets erjehnte Zu— 
fammenjein. 

Peretti fand es jchließlich am beiten, ſchon etwas 
früher, als er anfänglich beabfichtigt hatte, nach Gern- 
weiler zu fahren und fich dann in den erften Sep- 
tembertagen irgendwo in waldreicher Gegend till 
niederzulaffen, um, mit Studienmaterial beladen, zu 
Ende des Monats hier im Atelier mit der eigentlichen 
Arbeit beginnen zu können. Er fing an, ſich unend- 
lich auf das Wiederjehen mit Elma zu freuen, er 
wollte zu Fuß von der nahegelegenen Bahnftation 
hinübergehen und fie überrafchen. Sein Gepäd konnte 
dann päter mit dem Wirtſchaftswagen geholt werden. 
Das liebe, ſüße Ding! Was die für Augen machen 
würde, wenn er jo ganz plößlih vor fie Hin trat! 

Klindowftroem. 14 
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Wie fie ihm in die Arme fliegen würde! Nun er die 
Sorge von fih warf und fich auf den Herbft ver- 
tröftete, wurde er wieder vergnügt. Er fuhr dritter 
Klaſſe, um zu jparen. Das war auch ein Vorteil, daß 
er das konnte. Wenn er fich angemeldet hätte, wäre 
Elma mit Vater und eleganter Dienerfchaft zu feiner 
Abholung an die Bahn gelommen, und er hätte dann 
doch mindeſtens der zweiten Klaſſe entiteigen müfjen. 

Er war noch nie in der Pfalz gewejen und be- 
trachtete achtfam mit Künftleraugen die Weinberge 
und Gärten, jo daß er beinah vergaß auf der Heinen 
Station das Coupe zu verlaffen, und nur noch Holter- 
dipolter hinauskam. Vor ihm war fchon ein Per— 
jönden im grauen Staubmantel Hinausgejprungen, 
zu deſſen Trikothandſchuhen das elegante Gepäd nicht 
recht zu paſſen jchien, das es bei fich führte. Es 
hatte ihm gegenüber gefjeflen und ihn eingehend be— 
trachtet. Und wer jtand draußen auf dem Bahniteig ? 
Niemand anders als fein Schwiegervater, ausgerechnet 
der alte Graf! Er nahm zwei Damen in Empfang 
die der erſten Klafje entjtiegen, auch ein junger Herr 
war Dabei. Lebhaftes Händejchütteln. Dann ging 
Die ganze Gejellichaft um das Stationsgebäude herum, 
hinter dem die Gernmweiler offene Equipage hielt, die 
die vier beitiegen. 

Der Graf hatte Peretti über all den Begrüßungen 
gar nicht bemerkt, und dieſer drückte fich haftig in den 
Wartefaal, um bier vom Fenſter aus der Abfahrt bei- 
zuwohnen. Er hätte im Landauer auch gar feinen 
Platz mehr gefunden und empfand dunkel, daß fein 
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Kommen jebt vielleicht nicht ganz angebracht wäre. 
Ein zweiter Wagen führte drei große gelbe Koffer 
und das Perſönchen im grauen Staubmantel, alſo 
offenbar die Kammerjungfer, hinterdrein. 

Peretti fand es nun geratener, ein paar Stunden 
verftreichen zu laſſen, ehe er feine Ueberraſchung in 
Szene ſetzte. Seht im Augenblid kam er dort ficher 
jehr wenig gelegen, feinen Schwiegereltern wenigftens. 
Er wartete den nächiten Zug ab, um den Eindrud 
zu erregen, als wäre er erjt mit diefem gekommen, 
aß im nahegelegenen Gafthaufe zu Mittag, ehe er die 
furze, faum zwanzig Minuten währende Fußwanderung 
duch Wiefen und Weingärten — man hatte ihm 
den Richtweg genau beichrieben — begann. Das 
war eigentlich auch angenehmer, denn inzwilchen ließ 
die Hite nad. 

Stolz und alterdgrau ragte das Schloß aus 
mafligen Grün heraus. ine Lindenallee gewährte 
vorübergehend den Blid auf eine ftattliche Rampe, 
auf ftumpfe runde Türme, hohe Fenſter mit Heinen 
Sceiben und breite, moderne DVeranden, die dem 
Bau wohl erft in neuerer Zeit Hinzugefügt worden 
waren. Der Richtweg, den Beretti verfolgte, führte 
duch den Park, deſſen ausgedehntes Wiejengelände 
mit den wohlgepflegten Bufchpartien und breitäftigen 
Buchen dem jungen Mann mächtig imponierten. 
Gernweiler war freilich Majvrat, und Elma hatte 
feinen Anteil daran, dennoch kam es ihm plößlich 
wie eine Anmaßung vor, fich feine Frau aus einem 
jolhen Haufe zu holen. 

14* 
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In der Nähe des Schlofjes fchlugen Stimmen 
an fein Ohr, und bei einer Biegung des Weges fah 
er den Tennisplatz vor ſich, auf dem fich drei helle 
Geitalten tummelten. Die beiden jungen Damen flogen 
hin und ber und hatten einen fchweren Stand gegen den 
Herrn jenfeit des Nebes, der die Bälle kurz und 
ſcharf gab. Alle drei fpielten barhäuptig, ihre Hüte 
lagen auf der Banl. Zwei Bauernbürfchchen ſam⸗ 
melten die Bälle. 

Peretti blieb jtehen. Das hübſche, lebendige 
Bild feſſelte ihn; aber dabei Hatte er wieder das 
Gefühl, ungelegen zu kommen, zu ftören. Zugleich 
empfand er ein gewifjes Staunen bet der Vorjtellung, 
daß das elegante Figücchen da, mit dem fchimmernden 
blonden Haar, feine Braut wäre. Sie waren zwei 
Monate getrennt gewejen, ohne in ihren Briefen 
innerlih Fühlung miteinander zu gewinnen, und es 
fam ihm vor, als wäre fie in diefer Zeit gewachjen 
und hätte an Sicherheit des Auftretens noch gewonnen. 
Er merkte das an der Art, wie fie eine Heine Meinungs- 
differenz entſchied. Ganz fremd mutete fie ihn an. 
Wie ein nicht Dazu gehöriger Hedenreiter ftand er 
bier und bejaß doch alle Anrechte darauf, von der 
Tochter dieſes Hauſes mit ftürmifcher Glüchkſeligkeit 
empfangen zu werden und fich als Bräutigam Gel- 
tung auch in den Augen der andern zu verjchaffen. 
Su ihren Begleitern erfannte er die beiden jungen 
Mitglieder der Heinen Reifegefellfchaft, die der Graf 
heute mittag an der Bahn in Empfang genommen 
hatte. 
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Nun, er konnte nicht ewig hier ftehen bleiben. 
Und da lachte Elma gerade. Das war ganz ihr 
altes, ihm jo wohlbelanntes, frohes Kinderlachen. Ent- 
ſchloſſen trat er vor und ging rajch auf die Gruppe 
der Spielenden zu. 

Elma ließ die Hand mit dem Rakett finlen und 
ftarrte ihn zuerſt überrafcht an, dann rief fie: „Sefles! 
Der Carlo!” Tief ihm entgegen und fiel ihm um den 
Hals. 

„Sa, liebfter Bubi, wo kommſt Du nur her? 
Du jchriebft doch, Du kämft erft in acht Tagen.” 

Beglüdt zog er fie an fich, er wollte fie gar 
nicht wieder loslaſſen, ſondern nach Herzensluft küffen, 
aber fie befreite fich fchnell aus feinen Armen und 
flüfterte: „Du, da find die Wendelfteins! Denen 
wollen wir doch fein Schaufpiel geben.“ 

Sie gingen nun miteinander zum Spielplat, 
und Elma ftellte mit leichtem Erröten vor: „Mein 
Verlobter. — Baronefje Marie-Thered Wendelſtein. 
Baron Toni. Du erinnerſt Dich wohl des Boccaccio 
von der Künſtlerredoute, der auf unſere Logenbrüſtung 
geklettert war.“ 

Mit der Tennispartie hatte es nun ein Ende. 
Sie gingen alle hinein. Die Gräfin, die mit der 
alten Baronin von der weltlichen Veranda aus 
den Spiele zugejehen Hatte, jchien etwas pein- 
lich berührt von der unerwarteten Ankunft ihres 
Schwiegerjohnes, obgleich fie nach ihrer Gewohnheit 
lachte und ihn mit ziemlich guter Dliene empfing. 
Der Graf dagegen war ehrlich erfreut, denn er hatte 
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eine bejondere Vorliebe für den Bräutigam feiner 
Tochter gefaßt. 

Da Perettis Gepäd erſt von der Station ge- 
holt werden mußte und man eine halbe Stunde nad) 
feiner Ankunft bereit3 zu Tiſch ging, mußte er im 
Reiſeanzug beim Abendeſſen erfcheinen, während Die 
andern jungen Leute einen Toilettenwechjel vornahmen. 
Es jchien ihm, als wäre Elma etwas einfilbig während 
der Mahlzeit, doch der Toni Wendelftein erzählte fo 
viel und jo intereffant von feiner Weltreife, daß es 
zu einem Ziwiegefpräch zwifchen dem Brautpaar ohne- 
hin nicht gelommen wäre. Die allgemeine Aufmerf- 
ſamkeit vereinigte fich auf den jungen Baron, und er 
ſprach wirklich gut und in einer jehr liebenswürdigen, 
einfachen Weiſe. Peretti fühlte, daß er die Neben- 
rolle fpielte; nur der Graf wandte fich Hier und da 
mit freundlichen Fragen an ihn; dann fchivieg der 
junge Baron höflich und richtete gleichfalls einige 
Bemerkungen an den Künftler, um bald danach wieder 
auf fein Thema zurüdzulommen. 

Erſt nah Tiſch, als die drei älteren Herrichaften 
fih bei der Zampe auf der Beranda zum Tarod nieder- 
ließen und die Gejchwilter taltvoll ins Muſikzimmer 
gingen, um miteinander vierhändig zu fpielen, fand 
das Brautpaar ein Stündchen des Alleinjeind. Elma 
gab ſich nun wieder ganz zutrauli und fand Küffe 
und kofende Worte für ihren Verlobten. Urplößlich 
aber fragte fie: „Sag, Bubi, bift Du eigentlid) wirk⸗ 
lich ſchon mit dem Mittagszuge gekommen und oben- 
drein in ber dritten Slafje?“ | 
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„30,“ belannte er unbefangen. „Sch wollte 
nicht ungelegen kommen, hatte feine Ahnung, daß Ihr 
Gäfte serwartetet: Du fchriebft nichts davon, und 0% 
ee mich gar nicht bemerkte —“ 

„In der britten Rlofe 24 unterbrach ſie in 
Ser, 

vi, „Gewiß. Woher weißt Du dag übrigens ⸗ 
non „Meine Jungfer ſagte es, wie fie mir vor Tiſch 
das Haar friſch aufſteckte. Du bift mit der Kammer⸗ 
jungfer der Baronin zuſammen gefahren, die hat es 
dann: brühwarm meinem Mädchen erzählt, denn fie 
ſah Dich vom Flurfenſter aus, wie Du mit mir vom 
Tennisplatz her kamſt.“ BE 

„ta, warum fol. fie nicht? 

„Iſt es möglich, Carlo, daß Du dafüt nicht das 
richtige Gefühl Haft? Mein Bräutigam ſetzt ſich dem 
aus, mit den. Dienſtboten unſerer Freunde zuſammen 
zu fahren. und. fi von ihnen: beipötteln zu lie 
Ich bin einfach außer mir!” 
| „Alſo darum warft Dir bei Tifch ein bißchen 
verjchnupft? Beruhige Dich nur, Schag. Der Kammer- 
jungfer wird es nichts. ſchaden, wenn fie mit mir zu⸗ 
ſammenfährt, und mir auch nicht.“ 

„Bitte, zieh nicht alles ins ſcherzhafte. Ich will 
nicht, daß die Leute Gloſſen über Dich machen. Du 
mußt Rückſicht auf mich nehmen und auf die Eltern, 
wenn es Dir ſchon Deinetwegen egal iſt, was ich 
nicht begreife.“ SE we 

„Meine Reifen Haben fich bisher Immer nur in 
den erhabenen Regionen der dritten Klaſſe abgeſpielt.“ 
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„Sa ja, früher, aber jest mußt Du Dich auf 
ein höheres Niveau jchrauben.” 

„Dein Niveau war Dir doch bisher ganz recht,“ 
fagte er, jehr ernft werdend. „Sit darin ein Wandel 
eingetreten, jo bedaure ich das lebhaft. Wenn ich 
Dir nicht mehr gut genug bin —“ | 

Sein Ton erjchredte fie Sich in feine Arme 
werfend, rief fie: „Sprich nicht jo zu mir, mein 
Carlo! Ich möchte Dich gewiß gar nicht anders 
haben, als Du bijt, aber verjtehe doch, daß ich für 
Dich die Eitelfeit habe, die Dir fehlt, daß ich Dich 
von aller Welt bewundert jehen möchte, auch von der 
untergeordnetiten.” 

Nun war er feinerjeit3 gerührt und weich. 

„Schau, Elmerl, ich muß fparen. Gerade weil 
wir doch im nächiten Frühjahr heiraten wollen, 
muß ich mich zufammenreißen und mein Talent zur 
Geldverplemperei eindämmen. Mir ift eine Einnahme, 
mit der ich fchon beitimmt gerechnet hatte, entgangen ; 
durch eigene Schuld freilih, aber darum trifft es 
mich nicht minder hart.” 

Er erzählte, wie er wochenlang gefumpft, nichts 
Rechtes zufammenbeflommen und darüber den Seidel- 
ftafferfchen Auftrag verloren hatte. 

„Es wird Sich fchon etwas anderes finden,“ 
tröftete fie. „Begreifen tu ich es ja nicht, dab man 
jo viel Mühe und Zeit an ein paar Skizzen ver- 
wendet und dann doch ſchließlich nichts vor ſich 
bringt. Dem Mann war eg um ein hübjches, leben- 
diges Gruppenbild zu tun. So was bringt doch 
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Ichließlih jeder Photograph zu ſtande. Warum 
konnteſt Du e8 nicht?” 

„weil ich eben kein Photograph bin, — leider.” 

„Ab geh! Das fehlte noch, daB ich Frau 
Photogräphin würde !“ 

Das Brautpaar jcherzte und tändelte num mit- 
einander und kehrte dann einig und ftrahlend zu der 
Heinen Gejellichaft zurüd, denn Elma erklärte, es 
ginge nicht an, daß man die jungen Wendelfteing 
noch länger fich felbft überließ. 

„Werde ich Dich denn gar nicht für mich haben ?“ 
flagte er. „Sch dachte, hier auf dem Lande würde 
man doch endlih ein wenig freier fein, als in der 
Stadt.” 

„Ja, Bubi, das kommt von Deinen Ueberrafchungen. 
Warum bift Du um fo viel früher gefommen, als 
Du anfänglich wollte. Mir ift es ja auch nicht 
lieb, daß fremder Bejuch da ift, aber was will man 
machen !“ 

Die Wendelfteins blieben eine Woche, und ob» 
ihon fie fih taktvoller Zurückhaltung befleißigten, 
fiel doch nur felten ein ungeftörte® Beifammenfeln 
für dad Brautpaar ab. Peretti dachte, daß er eigent- 
fih ebenjogut hätte in der Stadt bleiben können. 
Dazu kam noch, daß der junge Baron fo viel mehr 
glänzende gejellige Talente zeigte, als er, Muſik trieb, 
mit jehr angenehmer Stimme fang und in jedem Sport 
bewandert war. Nebenher beherrfchte er Die guten 
Formen, die der Künftler zuweilen als Zwang emp- 
fand, von der Kinderſtube her, als etwas Angeborene®. 
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Beretti empfand, daß er überall ein Hemmnis 
war. Er konnte nicht Tennis fpielen, auch nicht 
reiten und radeln. In feinem arbeitsreichen Leben 
war für Dergleihen weder Zeit noch Geld vor- 
handen gewejen. Cr verjuchte fich jegt feiner Braut 
zuliebe in allem. Da er aber eine unglüdlihe Figur 
machte, ftand er davon ab. Infolgedeſſen verzichteten 
auch die andern auf ihre ländlichen Lieblingsver- 
gnügungen. Elma wurde ganz nervös und unges 
duldig, fie atmete auf, als die Wendeljteing endlich 
abreijten, und er tat desgleihen. Es fchien ihm, 
als hätte der junge Baron Elmas Hand beim Ab- 
ſchied wärmer gefüßt, als notwendig gewejen wäre, 
und in feiner gereizten Stimmung machte er ihr 
binterher den Vorwurf: fie hätte mit dem Baron 
fofettiert. Was hatte der junge Laffe nötig, ihr die 
Hand zu küſſen! 

Sie hob ihr Näschen und blinzelte ihn etwas 
hochmütig an. „Das ift doch etwas Selbitverjtänd- 
liches, der Tochter des Hauſes gegenüber, wenn man 
fih dankend verabſchiedet.“ 

Er murrte vor ſich Hin. Sie aber, in der Er- 
leichterung darüber, daß die peinliche Spannung ihr 
Ende erreicht hatte, gewann raſch ihre fonnige Heiter- 
feit zurüd und trieb taufend Iuftige Kindereien, big 
auch er wieder guter Laune wurde und fich des Zu- 
ſammenſeins mit ihr freute. 

Set genofjen fie in der Tat Die Freiheit, Die 
ihnen in der Stadt unter dem Formenzwang verjagt 
geweſen war. Sie durften ohne Begleitung lange 
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Spaziergänge im Park machen, ſaßen auch ftunden- 
lang allein auf einer der Veranden, und Peretti war‘ 
wieder jehr verliebt in feine Braut. Nur manchmal, 
wenn fie längere Zeit vergnügt geplaudert hatten, 
trat eine Heine Pauſe ein, als hätten fie fich geiſtig 
völlig ausgegeben. Er merkte einmal, daß fie nicht 
zugehört hatte, während er von dem ſprach, was 
ihn intereffierte.e Und ihm begegnete es, daß er 
ein leichtes Gähnen unterdrüäden mußte, als fie 
von einigen Vorkommniſſen in der Nachbarichaft 
erzählte. 

Bald danach brachte ein Gewitter Regentage. 
Das Brautpaar fette fih nun in die fogenannte 
Bibliothek, die übrigens außer einiger Belletriftit nur 
Brodhaus’ Konverfationsleriton und ein paar Bände 
Geſchichte des Witteldbacher Haufes enthielt. Elma 
nahm wichtig eine Handarbeit vor, das heißt, fie ver⸗ 
ſuchte mit Stramin und rotem Garn in Kreuzitich 
ein große E. %. in Küchentücher hineinzubringen,- 
weil ihre Mama behauptet Hatte, fie müßte lernen, 
jelbft etwa8 zu tun, und das könnte der erjte Anfang. 
zu ihrer Ausftattung fein, obgleich ernftlich noch nicht 
davon die Rede war. | 

Peretti machte Heine Federzeichnungen und 
zitierte Dazwilchen einen Heinejchen Vers, der Bezug 
darauf hatte Er war in der Lyrik wie auch in. 
der Epit jeher bewandert. Aus einem kam er ing 
andere. Endlich fprang er auf, um mit vielem Feuer’ 
ein Goethefches Sonett zu deflamieren. 

Elma fing an zu lachen. 
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„Du bift zu komiſch, Carlo! Findeft Du denn 
das Schön? Sch finde es fchredlich geichraubt. Ueber⸗ 
Haupt kann ich nie ernjt bleiben, wenn jemand im 
Salon jo pathetiich deflamiert.“ 

„Aber Schaterl, das ift doch wundervoll !* 

„Keine Spur! Jetzt will ih Dir 'mal was 
Hübjches vorlejen.“ 

Sie ballte das Handtuch zum Knäuel zufammen, 
fchleuderte es in die Ecke, lief an einen Schrank und 
juchte einen Band Novellen heraus. 

„Jetzt paß auf!“ 

Es war ihm dies beim beſten Willen unmöglich, 
denn der Stil war ſchwülſtig, die Handlung jentimen- 
tal und der Vorwurf der alltäglichfte von der Welt. 
Draußen tropfte der Regen eintönig auf das Fenſter⸗ 
ſims, und ebenjo eintönig fchlugen die Worte an 
Perettis Ohr. Ihm fielen die Augen zu. Ein 
leichter nedender Klapg, den ihm Elma mit dem 
Buch auf die Nafe gab, wecte ihn wieder. 

„Du unartiger Bubi!” ſagte fie gutmütig und 
beluftigt. „Das Hat nun wohl wieder feine Gnade 
vor Deinen Augen gefunden, wie?" 

„Sei nicht böfe, aber es ift jo unkünftlerijch 
gemacht, was Du da gelefen haft. Es iſt eben gar 
kein Standpunkt vorhanden.” 

Nun ärgerte fie fich aber wirklich. 

„Bleib mir nur mit Deinem ewigen ‚künftlerifch‘ 
und ‚unfünftleriih‘ vom Halfe Alles, was gefällt, 
iſt gut und berechtigt, und mir gefällt es.“ 

„Wenn nur der Regen nachlaffen möchte!” meinte 
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er, ans Tenfter tretend und fich dehnend, weil er 
darauf nichts zu jagen wußte. 

„Sa, e8 ift fad.” | 

Längere Baufe. — Beide empfanden e3 als Er- 
leichterung, daß der alte Graf eintrat und fich zu 
ihnen fette, joviale Heiterkeit um ſich verbreitend. 

Er benußte indeffen das graue Wetter, das alle 
and Haus feflelte, dazu, um feinem zukünftigen 
Schwiegerfohn auf den Zahn zu fühlen. 

„Das ift 658, mein lieber Peretti,“ meinte er, 
als er erfuhr, daB Seidelftaffer feinen Auftrag zurüd- 
gezogen hatte. „Wie fann man denn fo etwas ver- 
bummeln !“ 

Elma brad für ihren Bräutigam eine Lanze 
und wollte den Vater überreden, die Hochzeit für das 
Frühjahr anzufegen, ob der Carlo nun die verein- 
barten Fünftauſend eingenommen hätte oder nicht. 
Aber der Graf war darin unerbittlich. 

„Es kommt natürlich nicht auf dieſen fpeziellen 
Auftrag an, aber Peretti muß eine fichere Einnahme- 
quelle fchaffen fünnen und jo weit kommen, daß ihm 
die Aufträge mühelos zufließen, ehe wir Euch heiraten 
laſſen. Es ift für ihn gefchehen, was gefchehen konnte, 
und wir werden auch fernerhin trachten, ihn vorwärts 
zu bringen. An ihm wird e8 nun fein, zu zeigen, 
daß er feine Chancen zu benuben verjteht.” 

Peretti ſah zerknirſcht und unglüdlich aus, und 
der Graf, dem er leid tat, fügte begütigend Hinzu: 
„Ich zweifle nicht daran, daB ihm das gelingen wird. 
Er befitt ja alle Qualitäten dazu.“ 
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„Du darfit mir jeßt nicht mehr faulenzen, Bubi!“ 
erklärte Elma eifrig.‘ „Wir können unmöglich als 
ewiges Brautpaar in der Gefellihaft figurieren. Und 
ich — ich werde auch arbeiten.” — Sie nahm fehr 
ernsthaft ihr Küchenhandtuch wieder auf und ftichelte 
mit kraus gezogener Stirn daran herum, * Ober⸗ 
lippe zwiſchen die Zähne preſſend. 

„Sieh, wie ich mich plage, um eine gute Haus— 
frau zu werden. 

„Das iſt gar nicht zu brauchen, Elma!“ erklärte 
die Gräfin hinterher, da8 Machwerk mufternd. „Das 
E tft um emen ganzen Stich Heiner ala das F.“ 

„D Gott, Mama! Es iſt eben doch furchtbar 
ſchwer.“ 

Nein, Peretti ſah ein, daß er in der Tat nicht 
länger faulenzen dürfte. Er begann ohnehin, ſich in 
Gernweiler zu langweilen und die Tage zu zählen, 
‚die er noch bier verleben müßte. Es war ein jonder- 
bares Gemiſch von Verliebtheit und Angeödetjein in 
ihm. Als er fchließlich den Beſuch doch etwas früher 
abbrach, als beabfichtigt, und feine Braut wieder in 
Tränen zerfloß, wurden ihm freilich auch die Augen 
feucht ; aber er empfand zugleich mit fürmlicher Qual 
und bitteren Selbitvorwürfen, daß ihn der Gedante 
an die abermalige Trennung gar nicht fo unglüdlich 
machte, wie e8 von rechtäwegen hätte der Fall fein 
müfjen. Vor ich ſelbſt entjchuldigte er die Abkürzung 
ſeines Aufenhalt3 hier damit, daß er arbeiten müßte, 
um die verlorene Zeit wieder einzubringen. Cr ſaß 
indejjen ganz verichämt und niedergedrüdt in der 
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Bahn, und die Tatjache, daB fein Geldbeutel durch 
überreichlich gejpendete Trinkgelder bedeutend er- 
leichtert worden war, trug nicht dazu bei, ihn zu 
erheitern. 

Bor der Hand Hatte er feine Ahnung, in welcher 
Gegend er fich zu Studienzweden niederlaſſen follte. 
Noch prangte allerorten dichtes, jommerliches Grün, 
dag er nicht recht brauchen konnte. Er empfand nur 
das Bedürfnis, irgendwo, inmitten der Natur, allen 
und frei herumzuftreifen. So ideenarm, wie in der 
legten Zeit, war er lange nicht geweſen. Elmas lieb- 
lihe Kindereien, daneben die Tarodpartien mit den 
Schwiegereltern und nachbarliche Bejuche hatten ihn 
zu feinem vernünftigen Gedanken kommen lajjen. 
Schließlich entichied er fih für Schaftlah, in der 
Nähe des Tegernjeed. Bon da aus konnte er ver- 
fchiedene Punkte, die ihm für künſtleriſche Zwecke 
wünfchenswert fchienen, mit Leichtigkeit erreichen, und 
er ſtellte gleich befriedigt feit, daß fich feine menjch- 
lihe Seele, die er kannte, dort aufhielt. 

Zwei Tage hindurch genoß er das Alleinfein 
nad Herzensluft, ſaß til im Walde und dämmerte 
vor fih hin, in der Hoffnung, daß ihm Die Ideen 
wieder zuftrömen würden, wie in früheren Seiten, 
wenn das beredte Schweigen der Natur auf ihn 
wirkte. Aber die innere Zerfahrenheit hielt an. Die 
Zwangsvorftellung, daß er um jeden Preis gute und 
zugleich verfäufliche Bilder malen müßte, wenn feine 
Hetratsaugfichten fich nicht verflüchtigen follten, laftete 
auf ihm, und darüber fam ihm alle Urfprünglichkeit 
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und Unbefangenheit abhanden. Seine Kunft wurde 
ihm nur noch das Mittel zum Gelderwerb, fie war 
nicht mehr Selbitzwed. Und Hatten ihn die ewigen 
Ablenkungen in Gernweiler nervös gemacht, fo be- 
drüdte ihn nun die Einſamkeit. Er war fich felbit 
feine gute Gejellichaft. 

Endlich fiel ihm ein, daß er ja die Möwe und 
Butzl duch eine Fahrt von einer halben Stunde 
erreichen könnte Die jaßen da irgendwo am See, 
in Rottach oder Hagrain. Er zögerte nicht lange, 
fuhr hinüber, zog beim Bürgermeifter von ZTegernfee 
Erfundigungen ein und wanderte nach den Ausläufern 
der Dorfichaften, die dad Waffer in weiten Halb- 
freiß umgeben. 

Er fand Möwe vor der Tür ihres Bauern: 
häuschens. Sie ſaß in einem altmodifchen Korbfefjel 
und jah träumend vor fih Hin. Vor fich endlofe 
Wiefen und darüber hinweg den Blid auf die Berge. 
Eine jubelnde Freude ftieg bei ihrem Anblid in ihm 
auf. Er fand Feine Worte, lief ftumm und erregt 
auf fie zu, und auch fie war zuerft fprachlos, faſt 
erjchroden, als er jo urplöglich vor ihr ftand. 

„Da bin ich, Möwe!“ 

„a, dag jehe ich wohl,” lächelte fie nun und 
befreite fanft ihre Hände, die er gar nicht wieder 
loslaſſen wollte. „Was machen Sie? Geht es Ihnen 
gut? Sie fehen ein bißchen elend aus Butzl wird 
jehr bedauern, Sie zu verfehlen. Sie iſt nämlich 
heute früh nach der Gindelealm hinauf. Kommen 
Sie doch herein, Beretti, und eſſen Sie mit mir. 
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Die Zozenbäuerin hat mir Schmarrn zu Mittag ge- 
macht, und fie meint es immer fo gut mit mir, daß 
auch Sie noch davon fatt werden. Gewöhnlich gehen 
Butzl und ich nach dem Hahnen‘ zum Efjen hinüber, 
aber ich war heute fo faul.“ 

Ste Sprach Haftig, ohne eine Antwort von ihm 
abzuwarten, und ging dann vor ihm ber ins Haus, 
in die große Bauernftube mit der ringsum laufenden 
Bank, dem breiten Ofen und den zahllofen Heiligen- 
bildern. 

Er fette fih und ſah ihr zu, wie fie gefchäftig 
ein zweites Gedeck auf den Tiſch legte, auch in die 
Kühe ging um noch eine befondere Anordnung zu 
treffen. Ein großes Behagen kam über ihn. Es war 
ihm lieb, daß Buhl gerade einen Ausflug machte und 
er die Möwe für fich allein behielt. 

Nie hatte ihm das Diner in Gernweiler fo gut 
geſchmeckt wie dieſer einfache Schmarrn, dem noch 
Käfe und Butter und ein Glas Bier folgten. Es 
erinnerte ihn an die glüdlichen verfloffenen Atelier- 
zeiten, wo die Hausgenofjen einander zu ähnlichen 
Mahlzeiten einzuladen pflegten. 

„Weltinger findet das auch immer fo nett Hier,“ 
fagte Möwe, als er dem Behagen Ausdrud gab. 

„Weltinger? Sch denke, der ift am Achenſee.“ 

„Kommt aber hier und da herübergeradelt. Ja, 
denfen Sie, er radelt jet ſchon ganz ficher. Sch weiß 
zwar eigentlich nicht vecht, weshalb er kommt, denn 
er iſt regelmäßig fo grantig und biffig, daß ich ihn 
und Buhl nur mühſam vor einen ernften Zufammen- 
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ftoß bewahren Tann. Der Aermfte ift fich felbft 
nicht gut.“ 

Weltinger intereffierte Peretti gar nicht: in naiver 
Selbftjucht dachte er nur an feine eigenen Angelegen- 
heiten. Er zündete fich eine Zigarre an, paffte vor 
fih Hin und platte endlich wie ein klagendes Kind 
mit den Worten heraus: „Möwe, e8 geht mir ſchlecht!“ 

Sie legte die Hände flach ineinander und fah 
ihn angſtvoll an. | 

Ueber feine Lippen fprudelten nun die Worte 
wie ein Wildwafjer, das fich nicht Halten läßt. Alles 
fam zum Borfchein, was ihn bedrüdte und quälte. 
Seine Liebe zu Elma, die doch auf gar Feiner innern 
Uebereinftimmung beruhte. „Aber das kommt natür- 
lich nur daher, daß fie noch jo blutjung tft; das wird 
ja alle8 mit der Zeit anders werden!“ entjchuldigte 
er Dabei eifrig. „Ich bin auch zuweilen recht unge- 
hobelt und finde mich ſchwer in den Ton ihres Eltern⸗ 
hauſes hinein. Das gibt dann einen Mißklang, der 
und beiden auf die Nerven gebt, und in folchen 
Augenbliden jtehen wir ung mit einemmal ganz fremd: 
gegenüber.“ 

Und dann ſprach er davon, wie feine Arbeit ſeit 
einem Jahr nur auf den Geldverdienft allein gerichtet 
wäre, daB ihm deshalb nichts recht gelingen wollte, 
und wie er die Luft daran überhaupt. verlöre, eben 
weil ihm nichts gelang Er müßte indeſſen Doch 
verdienen, denn er wollte unter allen Umſtänden 
Ausgang de3 Winters heiraten. Diefer innere. 
Zwieſpalt wäre oft nicht zu ertragen. 
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Möwe hörte ftill zu. Am Liebften hätte fie ihm 
gefagt: ‚Bringt dieſe Verlobung Sie als Künftler 
herunter, jo löſen Sie fie, jolange es noch Zeit fit.‘ 
Doch fie brachte die Worte nicht über die Lippen. 
Der Gedanke an die Neigung, die er einſt für fie 
gehabt hatte, und die Vorftellung, er könnte meinen, 
fie wollte ihn wieder für fich zurüd haben, banden 
ihr die Zunge. 

„Sie müfjen alle Nebenumftände ausſchalten, 
meinte fie endlih, „nur die Arbeit als Selbitzwed 
im Auge behalten, dann wird der heilige Ernſt wieder 
über Sie fommen. Was mir gelungen ift, wird wohl 
auch Ihnen gelingen.‘ 

„Das tft leicht gefagt. Sie find eben nie mit 
ſich jelbjt im Zwielpalt geweſen.“ 

„Richt 9" 

Möwe ſaß regungsios da, den Kopf an die 
Wand gelehnt und ſah mit träumenden Augen durchs 
Fenſter. 

„Oder doch, Möwe? Hat es auch für Sie ſolche 
Zeiten gegeben? War das, ehe wir uns kennen 
lernten? Wie lange kennen wir uns eigentlich? Drei 
Jahre, nicht wahr? Solange Sie Ihr Atelier in der 
Hehntnerftraße Haben. Sch habe in Diefen Sahren 
doch nie ein inneres Schwanten bei Ihnen bemerkt.“ 

„Der Zeitpunkt tut ja nichts zur Sache.“ 

Aber nun wollte er wijjen, wann es gewejen 
und was damals in ihr vorgegangen wäre. Mit 
einer jchmerzlichen Gier fuchte er in ihre Seele ein: 
‚zudringen, die ihm immer ein verfchlofjenes Buch mit 
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fieben Siegen geblieben war. Die Gelegenheit zu 
vertraulichen Belenntniffen war jo günftig: draußen 
und im Haufe Nachmittagsftile — und die beiden 
jo allein in der gemütlichen Bauernftube. 

Möwe jchüttelte den Kopf. „Tempi passati ! 
Sprechen wir nicht davon. Was einer innerlich erlebt, 
da3 fol er auch für fich behalten. Das erite Wort, 
das darüber fällt, entkleidet das Erlebnis feines Wertes.” 

„Bitte Möwe!“ 

„Rein!“ 

Das kam beftimmt, faft hart heraus. 

Surrende Geräufche drangen zuweilen Durch die 
offenen Tenfter herein, wenn Radler auf der Land- 
ftraße vorüberflitten. Möwe und Peretti achteten 
daher kaum darauf, daß dieſes leife Surren einmal 
por dem Haufe abbrach und jemand, Das Rad an 
der Hand führend, durch die hölgerne Zaunpforte trat. 
Sie fahen erft auf, als die Stubentür fich öffnete 
und Weltinger erjchien. 

„Sie kommen zu jpät zum üppigen Mahl!” 
rief Möwe dem eintretenden Weltinger entgegen, und 
in ihrem Ton Hang eine gewifje Erleichterung durch, 
dem Alleinjein mit Beretti enthoben zu werden. Die 
beiden Männer jedoch fchienen ehr unangenehm berührt, 
der eine über Die Unterbrechung, der andere über Die 
Anwejenheit einer dritten Perfon. Sie maßen fi 
mit unfreundlichen Bliden. 

„Wie kommen Ste denn her, PBeretti? Ich dente, 
Sie find noch in der Pfalz und fchwelgen in 
Bräntigamsjfeligkeit.” 
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„Die Ueberrafhung iſt ganz auf meiner Seite. 
Ich Habe in Schaftlach mein Arbeitsquartier aufge 
gefchlagen, mithin ganz in der Nähe. Aber vom 
Achenſee bis hierher ift es kein Katzenſprung. Sie 
werden Ihre vier bis fünf Stunden gemacht haben.“ 

„Stimmt.“ 

Hätte Möwe nicht lebhaft geplaudert, ſo würde 
über ihnen bedrückendes Schweigen gelaſtet haben, 
denn weder Weltinger noch Peretti tat etwas für die 
Unterhaltung. Peretti brach auch bald danach auf, 
indem er verſicherte: „Ich komme demnächſt wieder.“ 

„Nein, das tun Sie nur nicht. Jetzt bleiben 
Sie einmal ſtramm bei der Stange und bei Ihren 
Studien.“ 

„Wollen Sie ihn in die alten Feſſeln ſchlagen?“ 
fragte Weltinger finſter, als Peretti davonging. „Ich 
hatte das Gefühl, ſtörend in ein verabredetes Ren⸗ 
dezvous hinein zu kommen.“ 

„Da ſind Sie ganz auf dem Holzwege. Perettis 
Ankunft war mir völlig überraſchend und ebenſo zufällig 
wie Butzls Abweſenheit.“ 

„Aber Sie freuten ſich über dieſen Zufall. Ge⸗ 
jtehen Sie es doch nur. Sie kokettieren mit ihm und 
möchten die Probe darauf anftellen, ob Ihre An- 
ziehungskraft für ihn ftärker iſt, als die feiner Braut. 
Das iſt jebt für Sie eine Kardinalfrage.” 

Möwe hielt es unter ihrer Würde, bierauf zu 
antworten. | 

„Sie meinen wohl, ich durchichaute Sie nicht ?“ 
fuhr er fort, durch dieſes Schweigen gereizt. „Aber 
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ih habe Sie nicht umfonft eingehend ftudiert. Sie 
verzeihen es ihm nicht, Daß er vor bald einem Jahr eine 
Schwenkung gemacht hat. Ihre Heinen Schachzüge 
liegen ganz Har vor mir. Sie haben fveben ‚gardez‘ 
angefagt, in der ficheren Erwartung, demnäcft ‚Schach‘ 
und ‚Matt‘ jagen zu können. Dann erft wird Ihr 
Selbftgefühl befriedigt fein.“ 

Sie jah ihn fehr ernit an. 

„Wie müfjen Sie innerlih arm und dürr fein, 
wenn Sie nicht verftehen können, daß es ein Emp- 
finden gibt, das über alles Sleinliche hinaus geht 
und dem Menfchen, dem Freunde und Stameraden 
gilt, nicht dem Mann.” 

Eine flammende Nöte fchlug plößlih in fein 
Geſicht. Er machte einen raſchen Schritt zu ihr 
hin, blieb dann jedoch ftehen, ftedte die Hände in 
die Tafchen und fagte kalt: „DO, mich fangen Sie 
nicht mit großen Worten.” | 

„Run denn nicht!” meinte fie achjelzudend. 
„Es jcheint, daß Sie eigens vom Achenfee herüber- 
gelommen find, um mir überaus angenehme Dinge 
zu jagen.“ 

„sch kam eigentlich nur, um mir. Bewegung zu 
machen und eine beſtimmte Kilometerzahl zurüdzulegen ; 
ih hatte gar nicht die Abficht Sie aufzufuchen,” ver- 
jeßte er unliebenswürdig. — 

— Mitte Oltober kehrte Beretti mit einer Maſſe 
guter Studien Hein und war mit dem Plan zu 
einem neuen großen Bilde im reinen. Er hatte der 
‚Möwe davon geiprodhen und gefunden, daß fich 
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während dieſer Geſpräche, auf die fie verſtändnisvoll 
als Fachgenoſſin einging, feine Gedanken Härten. 
Seht begann er flott und ficher und in guter Stim- 
mung den Entwurf der Skizze. Niemand jtörte ihn, 
denn die Fornis weilten noch auf dem Lande. Cr 
hatte da draußen in der Einſamkeit von Schaftlady 
die Kraft gefunden, fi) von allen Nebengedanten los⸗ 
‚zulöfen und fich, wie in früheren Zeiten, allein der 
Arbeit zu widmen. Im Augenblid kam es ihm gar 
nit darauf an, ein verläufliches Bild zu malen, 
nur gut follte e8 werden, vor feinem eigenen künſt⸗ 
leriſchen Gewiſſen beitehen können, und Zeit wollte 
er fich laſſen, um alles recht fein herauszubringen. 

Mitten im berbftlihen Walde, auf dem Gold⸗ 
braun welter gefallener Blätter ſtand ein alterndes 
rothanriges Weib in grauer Gewandung. Es war 
einmal ein wundervolle Weib geweſen, deſſen Schön- 
heit noch jeßt fiegreich über den Verfall triumphierte, 
und es ftarrte auf einen Kobold nieder, der grinfend 
.am Erdboden kauerte. So hatte fich’3 Peretti gedacht. 
Bon der Seite her fiel das ftarfe Licht der unter- 
gehenden Sonne auf das Kleine Fabelweſen. Die 
Frau jelbft blieb im Schatten. ‚Erinnerung‘ wollte 
er e3 nennen. | 

Der erfte ſtizzierte Entwurf beglüdte ihn. Nur 
die Modelle zu den Geitalten fehlten ihm noch. Er 
ging. in Gedanken fämtliche ihm befannten Modelle 
durch. Bon dem einen konnte er nur den Kopf 
brauchen, von dem andern wiederum nur Die Figur. 
Eines war gerade für ein paar Wochen vergeben, 
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von einem Kollegen feit engagiert, eines trat im 
Bariete auf und wollte fich nicht binden. 

Er wurde ganz ungeduldig über all diefen Hinder- 

niffen und Verzögerungen, gern hätte er fofort friſch 
drauf los gearbeitet. Und dann kam mit einemmal 
die jchriftliche Mahnung des Hauswirts an die noch 
ſchuldige Miete. Gleichzeitig verlangte der Möbel⸗ 
händler die fällige Ratenzahlung. Peretti konnte fich 
nicht vollitändig von Geld entblößen, er borgte ſich 
die Summe, die er dem Wirt fchuldete, von Dietmar 
und vertröftete das Möbelgeſchäft auf den erjten 
Januar. Zu diefem Zeitpunkt verpflichtete er fich mit 
Beitimmtheit zur Zahlung. Einen Augenblid dachte 
er daran, fih an Joſeph Forni zu wenden; Doch 
das ſchien ihm bei näherer Erwägung ganz ausge- 
gefchloffen. Was hätte der zu einem Schwager ge- 
jagt, der nicht einmal imftande war fich allein über 
Waſſer zu halten! 
Sonft Hatte er in folchen Verlegenheitszeiten 
‚jeden Kleinen Auftrag angenommen, Jluftrationen und 
Ornamente für Zeitjchriften und Bücher gezeichnet 
oder Radierungen gemacht, aber die fett einem Jahr 
von ihm vernachläffigten Auftraggeber dieſer Art 
waren inzwilchen von Angeboten anderer tüchtiger 
Kräfte überflutet und fanden für die feinen feine 
Verwendung. s 

Da kam wieder die nervöfe Unsicherheit über ihn, 
das Gefühl, daß er verfäufliche Bilder malen und ſich 
dem großen Publikum anpafjen müßte. Die Unbe— 
fangenheit des Schaffens verließ ihn abermals. Er jah 
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feinen Entwurf plößlich mit andern Augen an, er wollte 
ein Kompromiß mit dem Geſchmack der großen Menge 
Schließen, änderte hier und da und dachte nur noch 
daran, wieviel ihm ein Kunfthändler wohl dafür 
geben würde. Die Zeit drängte, und ‘weil er keine 
guten Modelle im Augenblid finden konnte, nahm er, 
was der Zufall ihm brachte und was billig zu haben 
war, oder ftellte fich aus alten Altzeichnungen etwas 
zufammen. Es befriedigte ihn keineswegs, aber er 
wollte und mußte unter allen Umftänden im November 
dies Bild in der Galerie Hannemann ausitellen. 
So arbeitete er num mit einer Art Verbiffenheit, von 
dem Gedanken gehebt, nur jobald als möglich wieder 
eine größere Summe zur Verfügung zu haben. in 
der ftillen Hoffnung, Herr Hannemann würde dag 
Bid vielleicht für eigene Rechnung anlaufen. 

Seine gute Laune war in die Brüche gegangen. 
Abends im Bierftübl unter den Belannten, wo er fonft 
ein gejuchter Unterhalter gewejen war, konnte er lange 
jchweigfam dafigen und vor fich Binftarren. Wenn 
ihn dann jemand fragte, woran er Dächte, fuhr er 
auf und mochte nicht bekennen, daß er einzig und 
allein darüber nachgegrübelt Hatte, ob er einen Käufer 
finden und wieviel der zahlen würde. “Dabei fchwebten 
ihm fabelhafte Summen vor. 

Seine Korrefpondenz mit Elma geriet darüber 
ing Stoden, den er durfte ihr doch von alldem nichts 
fagen, und auch ihre Briefe wurden kürzer und 
feltener. Sie vertröftete ihn auf mündliche Berichte 
‚und auf das Wiederfehen im November, denn früher 
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gedachten die Eltern nicht mit ihr zur Stadt zu 
fommen. Papa wollte noch eine große Jagd in 
Gernweiler geben, und dann mußte endlich der 
fommerliche Beſuch der Wendeljteins in Ajchberg er- 
widert werden. 

Es war ihm lieb, dab fi das Wiederjehen 
mit ihr hinausſchob, denn erjt wollte er mit jeinem 
Bilde fertig fein, ehe er fich durch allerlei Bräutigams- 
pflichten ablenken ließ. Am 18. follten die Fornis 
eintreffen, und am 15. kam die ‚Erinnerung‘ zur Aus- 
jtellung. 

Peretti ging zu Hannemann, um fich zu über- 
zeugen, ob fie einen guten Bla hätte Den hatte 
fie ja nun wohl; das Bild ftand im beften Licht. 
Aber hier in anderer Umgebung wirkte e3 ganz anders 
als im Atelier. Ihm wurde jehr fchlecht zumute. Er 
war fich bewußt, übereilt und flüchtig gearbeitet zu 
‚haben. Sein Werk jah ihn ganz fremd hier im großen 
Saale an, und die Mängel und Fehler ſprangen ihm, 
gleich als er eintrat, in die Augen. Ihm ſank das 
Herz. Die Kehle war ihm wie zugejchnürt. Es war 
ja nicht ausgefchloffen, daß es einer feiner Gönner 
aus den Forniſchen Kreifen mit Rüdficht auf Die 
Familie kaufte, doch um ihres FTünftleriichen Wertes 
willen würde die ‚Erinnerung‘ niemals einen Käufer 
finden, darüber war er fich beim erſten Blick voll- 
ſtändig Kar. | 

Weltinger, der ihn nach wie vor öfters befuchte, 
— eigentlich kontrollierte, — mochte in der Zehntner- 
Straße den Zeitpunkt der Ausftellung verraten haben, 








235 


denn als PBeretti Die Schwelle des Raumes überjchritt, 
worin fein Bild ftand, fah er den Kreis der alten 
Freunde vollftändig davor verfammelt, Helbrint, Möwe, 
Butzl, Brandlhuber und den —— Joſt. Auch 
Weltinger war mit ihnen. 

Sie wandten ihm den Rücken zu, ſahen ihn alſo 
nicht und legten ſich daher auch keinen Zwang in 
ihren Urteilen auf. Er wurde zum unfreiwilligen 
Zuhörer. 

„Ein elendes Macwert!“ fagte Helbrinf. „Wenig- 
ſtens wenn man bedenkt, was Peretti gefonnt hat. 
Da find ja direkte Verzeichnungen !” 

„Ra, na!” meinte oft, „das Ding Hat auch 
ganz feine Dualitäten, landfchaftlih nämlich. Die 
Lichtwirkung iſt jehr pilant, und die Figuren ftehen 
gut in der Luft.“ 

„Sind aber troßdem furchtbar oberflächlich be= 
handelt. Auch das Landfchaftliche ift nicht durch⸗ 
gearbeitet. Sieh mal hier — und da!” 

Helbrint machte wieder feine beliebte Zeichenbe⸗ 
wegung mit dem Daumen. 

„Ach Gott, der arme Junge!“ klagte Butzl. „Nein, 
was iſt das nur für ein Unterſchied gegen ſeine 
früheren Sachen!“ 

Die Möwe ſagte gar nichts; ſie ließ den Kopf 
hängen und legte die Hände flach ineinander, wie ſie's 
zu tun pflegte, wenn ſie ſo recht bekümmert war. 
| Zufällig wandte Weltinger den Kopf und wurbe 
Dabei Perettis anfichtig, der wie angewurzelt auf der 
Schwelle ftand. Er ſtutzte, wollte die andern zur 
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Vorſicht mahnen, aber da hatte Peretti auch ſchon 
kurz Kehrt gemacht und war davon gelaufen. 

Wie von Furien gepeiticht, rannte ‘Beretti hinaus, 
blindlingg durch die Straßen und in jein Atelier 
zurüd, warf fich hier der Länge nach auf den Diwan, 
grub das Gefiht in die Kiffen und fing an zu 
Schluchzen. 

Er Tonnte nichts mehr! Nein, er konnte wahr- 
haftig nichts mehr! Er war total fertig und jaß auf 
der Sandbant feft, vor der er ſchon im Sommer wie 
vor einem Schreckgeſpenſt gejtanden hatte. Die Ver- 
hältnifje, unter denen er dieſes letzte Jahr hindurch 
hatte arbeiten müſſen, Hatten derartig an ihm herum 
gezerrt und gerieben, daß alles Feine und Vornehme 
feiner Kunjt darüber zugrunde gegangen war. 

Ein rajender Zorn bäumte fich in ihm auf, gegen 
all die Umftände, die ihn widerwillig gehebt und 
‚getrieben hatten, gegen fich jelbit, gegen Helbrint, 
deſſen fcharfer Tadel ihn wie ein Dolchſtoß traf, 
‚gegen das Mitleid der anderen. Er wollte nicht be- 
‚mitleidet fein. Ueber Möwes Lippen war freilich kein 
Laut gelommen, aber ihre Haltung, als wäre fie in 
jeiner Seele innerlich vernichtet, fagte ſchon genug. 
Er haßte Helbrint beinah in diefem Augenblid. Immer 
dieſe Unfehlbarfeit — dieſe Ueberlegenbeit ! 

Peretti war todunglüdlih. Es kam ihm jo vor, 
als würde er nie wieder feft und ficher zupaden und 
etwas Öutes leiten können, folange diefe Geldfchiwierig- 
Teiten an ihm hingen und fein Dafein einen fo un- 
gejunden Grund Hatte. Leder Nerv an ihm zitterte. 
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Er mußte darüber hinweg, mußte hinaus, unter andere- 
Menfchen, fich zerftreuen, etwas trinten. 

Im Cafe traf er ein paar junge Künftler, Die: 
der Vereinigung ‚Woge‘ angehörten, einer Gruppe, 
die von Helbrink ſtark mipbilligt wurde, weil fie- 
weniger ideale Zwedeverfolgte, als rein gejchäftliche, und- 
eine Art Fronde gegen die ernten herrfchenden Richtungen 
bildete. Sie umfchloß Die widerfprechenditen Elemente, 
hauptjächlich jolche, die von Ausftellungen und Salonz 
zurüdgewiefen worden waren, bejaß jedoch eine ge- . 
ſchickte Taufmännijche Leitung und machte, bei der 
UÜrteilslojigfeit des großen Publikums, durch unge- 
heure Reklame gute Gejchäfte. 

Als Peretti an dieſem Abend etwas beraujcht 
heimfehrte, war er der ‚Woge‘ als Mitglied beigetreten. 
In erſter Linie vielleicht aus Trotz gegen Helbrinf, 
dem er einen rechten Tort damit anzutun meinte, in 
zweiter jedoch) aus der Erwägung heraus, daß er 
möglicherweife durch Vermittelung der Vereinsleitung 
einige feiner älteren Arbeiten verlaufen könnte. Er 
felbft Hatte früher immer jehr von oben auf die. 
‚Woge‘ herabgejehen, und num jchämte er fich eigent- 
ih, ihr anzugehören. 

Dies war Teine gute Stimmung, um eine Braut 
nach langer Trennung in die Arme zu fchließen.. 
Er beabfichtigte eigentlich, zu Elmas Empfang an die 
Bahn zu gehen, unterließ das jedoch, weil er ſich 
nicht zu irgendwelcher Freudigfeit aufſchwingen konnte, 
und ſchickte nur einen Blumenſtrauß nad der 
Maximilianſtraße, in Begleitung einiger Zeilen, in 
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denen er dringende Abhaltungen vorſchützte und fagte, 
er würde im Lauf des Nachmittags anlommen. 

Gegen vier Uhr, um die Zeeftunde, ging er bin 
und betrat ohne weitere Anmeldung das Vorzimmer, 
aus dem man in den Salon gelangte. Luftiges 
Stimmengewirr fchallte ihm entgegen. Offenbar fand 
da drinnen fchon großer Begrüßungsempfang ftatt. 
Der Tür gegenüber hing ein mächtiger Spiegel, und 
darin erblidte er das Bild der Sprechenden, die auf 
dem Etablijjement in der Nähe der Fenſter ſaß, ob- 
gleich er fie felbft noch nicht zu fehen vermochte. Un⸗ 
willkürlich zögerte er. E83 war ihm unlieb, Elma 
zum erftenmal in jo großer Gejellichaft zu begegnen. 

Sie jaß wie eine Heine Königin neben ihrer 
Mutter auf dem Sofa, umgeben von einer Schar 
eleganter junger Männer, und ließ fich in aller Seelen- 
ruhe den Hof machen. Ihr zur Seite ftand Toni 
Wendelitein und beugte fich gerade mit einer ver- 
teaulichen Trage lächelnd zu ihr nieder. Elma bog 
den Kopf zurüd, um zu ihm aufzubliden, und tippte 
ihm jcherzend mit dem winzigen, ſchwarzen TFlitter- 
fächer, den fie fpielend in den Händen hielt, auf den 
Arm. Es war Peretti unmöglich, jet hinein zu gehen. 
Leife, ehe man ihn bemerkte, jchlich er wieder hinaus, 
nahm im Flur ſelbſt feinen PBaletot vom Ständer, 
denn der Diener befand fich nicht mehr dort, und 
eilte die Treppe hinab. 

Das Zwieliht war in den Gaſſen und e8 war 
auch in jeiner Seele. So grau und farblos hatte 
e3 lange nicht darin ausgeſehen. Gedankenlos ging 
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er weiter und weiter und ſchritt in den Ifaranlagen 
unter den vom Winde zerzauften kahlen Bäumen bin. 
Er war der einzige Wanderer, der Gefallen daran. 
fand, bier in der trüben Nebeljftimmung des ſinkenden 
Novemberabends umher zu fpazieren. Das ftarle 
Braujen des hochgehenden Stromes übertönte jeden 
anderen Laut. Hier und da warfen jpärlich gejäte 
Laternen am Kai matt verfließende Lichtreflere auf 
das dunkle Waſſer. 

Da überfam ihn das Gefühl einer furchtbaren 
inneren VBereinfamung. Wen und was bejaß er denn 
noch, was er mit warmem Herzen und von ganzer 
Seele hätte umfafjen können? — Seine Kunſt? — 
Die war Ihm nur Mittel zum Gelderwerb. — Die 
Freunde an denen er früher fo innig hing? — Die 
hatten fich von ihm getrennt. Nein, nein! Er war 
es gewejen, der fich von ihnen gewandt hatte, zuerit 
in der Sorglofigfeit und dem Rauſch eines neuen 
überrafchenden Glücks, dann aus Scham, bi3 der 
Riß entitanden war, der fich jegt nicht mehr über- 
brüden ließ. — Seine Braut? — Er wurde das 
Bild nicht los, das er vorhin im Spiegel gejehen 
hatte. Dieſe Kleine Königin konnte er fich nicht mehr 
als feine Hausfrau denken. Er machte ihr feinen 
Vorwurf. Ohne dab fie e8 recht gemerkt Hatten, 
waren jie voneinander fortgeglitten und fich fremd 
geworden. Zum erjtenmal fam ihm jett flüchtig der 
Gedanke, die Verlobung zu löfen. Aber er jchämte 
fih und konnte auch unter feiner Bedingung den 
Fornis dieſen Schimpf antun, nachdem alle Hebel 
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angefegt worden waren, ihn als Schwiegerjohn mög- 
lich zu machen, und nachdem fie ihn mit wirklicher 
Güte in ihren Kreis aufgenommen hatten. Bejonders 
der alte Graf bewies ihm bei jeber Gelegenheit eine 
väterliche Zuneigung. 

Es Half nichts, er mußte nun Doch zu ihnen; 
es ging nicht an, daß er die Ankunft feiner Braut 
und Schwiegereltern einfach überjah. Langjam, mit 
zögernden Schritten, kehrte er zur Stadt zurüd und 
ftieg abermals die Treppe des Forniſchen Haufes 
empor. 

Die Familie befand ſich nun allein und Elma 
eilte ihm lebhaft und vergnügt entgegen. 

„Grüß Gott, Carlo! Sch Höre, Du bift ſchon ein- 
mal dagewejen. Warum liefit Du denn wieder fort?“ 

„sh mochte Dich nicht unter fo vielen Menjchen 
begrüßen,” murmelte er. 

„Ah wie komiſch Du bift! Es waren ja nur 
unjere nächiten Bekannten. Komm, laß Dich anjchaun. 
Gut ſchauſt aus, friſch und hübſch!“ 

Er war ſich bewußt, durchaus nicht gut und 
friſch auszuſehen, ſondern wirklich elend. Es wunderte 
ihn, daß ſie dafür keinen Blick hatte. Ihre eigene 
Friſche und Lebendigkeit wirkten indeſſen belebend auf 
ihn, und ſchließlich lachte und plauderte er faſt ſorg⸗ 
los mit ihr. | 

„Wir wollen morgen abend in die Oper!” ſagte 
fie dann. „Walküre mit einem Gaft als Hunding, 
— ih weiß übrigens wirklich nicht, wer fingt, ift 
auch egal. — Du kommt doch mit?” 
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„Nein, Du mußt mir jchon verzeihn, aber ich 
fann nicht. Ich kann jebt Feine Muſik ertragen, 
wenigftens nicht fo erregende Mufil. Sie geht mir 
zu ftark auf die Nerven.‘ 

„sa um Gott, Carlo, haft Du denn mit ein- 
mal Nerven? Und warum in aller Welt kannſt Du 
feine Mufit hören, wenn Du nervös bift 2“ 

„Auch mein Geldbeutel kann es nicht ertragen,“ 
verfuchte er zu jcherzen. 

„Seh! Ein Billett wird Did doch nicht 
ruinieren. Papa ladet Dich außerdem dazu ein. 
Sell, Pappi?“ 

„Natürlich,“ verficherte der Graf. „Der Toni 
Wendeljtein hat ja fchon längft eine ganze Loge zu 
ſechs Perſonen für ung bejtellt.” 

Nun wollte Peretti mit einmal erjt recht nicht. 
Elma jchmollte ein wenig, fand fich dann indefjen 
freundlich darein. Liebenswürdig und herzig war fie, 
das hätte ihr jelbft ein Feind laſſen müſſen, wenn 
fie einen bejejjen hätte. — 

Innerhalb der eigenen vier Wände kam das 
Elend wieder über ihn und ließ ihn nicht jchlafen. 
Nachts befiel ihn die Vorjtellung, daß er allmählich 
zugrunde gehen müßte, wenn er immer weiter aus 
feiner urjprünglichen Lebensbahn heransgedrängt 
würde. Wie ein Alp legte ſich's ihm auf die Bruft. 
Er konnte nicht länger fo im Dunkeln daliegen, 
drehte das elektriſche Licht auf und ging rauchend im 
Atelier auf und nieder. Erſt als die graue Morgen- 
Dämmerung langjam durch das breite Fenſter herein- 

Klinckowſtroem. 16 
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kroch, ftellte fih mit der körperlichen Erjchöpfung 
Schlaf ein, und er erwachte zu eigenem Staunen, 
als die Puberin um acht Uhr antrat, auf dem Diwan. 
Später nahm er ein Bad und ſaß tatenlos nach dem 
Frühſtück herum, müde und abgejpannt. 

Da fiel fein Blick zufällig auf die ‚Verkündigung‘, 
die dem Lionardo zugefchrieben wurde und in jtiller 
Schöne mit ſanftem Tyarbenliebreiz zu ihm hinüber- 
ſah. Er Hatte fie jo lange nicht ordentlich betrachtet, 
aber neuerlich die briefliche Benachrichtigung von 
Rottenburger erhalten, daß dieſer Mitte Januar mit 
jeiner Gemahlin in München zu dauernden Aufent- 
halt einzutreffen gedächte, und daß das Gemälde dann 
in fein Palais an der Briennerftraße zu fchaffen wäre. 

Peretti empfand mit einmal ein heißes Verlangen 
Danach, eine Kopie davon zu machen, die er dem 
Baron dann, wenn es jein müßte, gratis zur Ver- 
fügung zu ftellen gedachte. Mut und Sicherheit und 
Freude zu eigenem Schaffen waren ihm im Augen- 
bi abhanden gekommen. Er hoffte nun, während 
des Kopierend eine Art Gefundungsbad zu nehmen 
und fich wieder an das große Schauen zu gewöhnen, 
das er einjt von den alten Meiftern gelernt hatte. 
Alle Müdigkeit wich von ihm. Mit fiebernder Haft 
begann er die Leinwand, die er ſchon vor Sahresfrift 
zu gleichem Zweck gejpannt hatte, zu grundieren und 
zu präparieren, um nach zwei Tagen mit der Auf- 
zeichnung zu beginnen. 

Bei dieſer Beichäftigung traf ihn Weltinger. 

Beretti war jo in feine Tätigfeit verfunfen, dag 
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er den Eintretenden faum begrüßte, und Weltinger 
feste fich ftill und ſah ihm zu. 

„Es hat Helbrint furchtbar leid getan, Daß er 
Sie neulich mit feinem unverblümten Urteil fo ver- 
Jet hat,“ begann er nach längerem Schweigen. „Er 
hatte eben feine Ahnung —” 

Peretti fuhr wie ein gereizter Panther herum. 

„Schweigen Sie mir von Helbrint!” fchrie er 
zornig. „EI ift mir total gleichgültig, was der jagt 
und meint. Die ganze Sippichaft aus der Zehntner- 
Straße war ja eigens mit der Abficht gelommen, mich 
‚herunterzureißen und jo recht heuchleriich bemitleiden 
zu können. Helbrinks Unfehlbarfeitspüntel kommt mir 
machgerade zum Halfe heraus. Ich danke für ihn 
und jeinesgleichen !” 

„Nun jeien Sie bloß mal vernünftig. So ganz 
unrecht hatte er Doch nicht, wenn er auch vielleicht 
etwas zu Jchroff war. Es geht ihm übrigens jelbft 
nah, und wie er geitern obendrein in der Kneipe 
hörte, Daß Sie fih der ‚Woge‘ angejchloffen haben, 
wurde er ganz traurig und gedrüdt. ich höre, daß 
die ‚Woge‘ in Künftlerfreifen ein fchlechtes Renommee 
dat. Sie follten doch lieber zurücktreten.” 

Daß fih Weltinger freundlich begütigend um 
einen anderen bemühte, war ein jo ungewöhnliches 
Ereignis, daß er ſelbſt, wie er fich plötlich deſſen be- 
wußt wurde, ftarr vor Staunen blieb und den Mund 
mit einmal zujammenpreßte, als fchnappte er einen 
Apparat ab, der gegen jeinen Willen in Tätigkeit ge- 
‚raten var. 

16* 
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„Ich brauche feine Bevormundung !” fuhr Peretti 
abermals auf, in jteigender Erregung. „Sch weiß, 
was ih zu tun und zu lafjen habe, und wenn Sie 
mich nur aufgefucht haben, um mir mit Ihrem Klatſch 
die Stimmung zur Arbeit zu nehmen, fo hätten Sie 
lieber bleiben können.” 

Das genügte, um Weltinger nach feinem Hut 
greifen und fortgehen zu laſſen. 

Hinterher tat es Peretti bitter leid, daß er fo 
unvernünftig heftig gewejen war; bildete Weltinger 
doch das lebte Bindeglied zwilchen ihm und dem 
alten Atelterhaus in der Zehntnerſtraße. Auch der 
Born, der in ihm auflochte und ihn zu finnlofen Be- 
fchuldigungen trieb, war ja nichts als der Ausflug 
eine großen Schmerzes gewefen, einer heißen Sehn- 
jucht nad) dem PVerlorenen. Wenn Helbrint ihm nur 
ein gutes Wort gegeben, ihm die Hand entgegen- 
geftredt hätte, er wäre ihm um den Hals gefallen. 
Aber jo — nein! 

Es half nichts, er. mußte an Weltinger jchreiben 
und ihn um Entjchuldigung bitten, eher fand er feine 
Ruhe, und die brauchte er gerade jebt notwendig, 
denn dieſe Kopie wollte er um jeden Preis tadellos 
haben, wie eine Ehrenrettung vor fich ſelbſt. Mit 
innerer Gier ftellte er die Fortſchritte feit, prüfte und 
Ichaute, und — während der Arbeit wenigſtens — 
fiel dann alles von ihm ab, was ihn bedrängte. 

Er ging nun nicht mehr täglich zu den Fornis, 
fondern ließ oft zwei oder drei Tage verjtreichen, 
ohne Elma zu ſehen. Auch die Aufforderungen, am 
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Vormittag da und dort mit ihnen zufammenzutreffen, 
famen jeltener, jeittem er fi) ein paarmal mit 
dringender Arbeit entjchuldigt hatte. Das war ihm 
recht lieb, denn er mußte jede Ablenfung vermeiden. 

In der Marimilianftraße fragte man nicht nad) 
nach der Art feiner Tätigleit, man wollte ihn wohl 
nicht bedrängen; es genügte, zu willen, daß er eifrig 
arbeitete. Zuweilen fam ihm Elma etwas zerjtreut 
vor, doch dag war wohl auf die Rechnung der vielen 
Unternehmungen zu ſetzen, die mit der wachjenden 
winterlichen Gejelligkeit an die ‘Familie herantraten 
und für die er fich in feiner Weife intereffierte, jo- 
fern er nicht gezwungen war, daran teilzunehmen. 
Er war ja auch ſelbſt oft fehr zerjtreut. Doch ließen 
es weder jeine Braut noch deren Eltern an freund- 
lichen Rückſichten für ihn fehlen. Das Brautpaar 
necte fich auch hier und da ganz in der alten heitern 
Weile. Er hätte ſelbſt gar nicht zu jagen gewußt, 
was eigentlich anders zwiſchen ihnen geworden war, 
aber es ließ fich nicht leugnen, daß fich da unmerflich 
eine Veränderung vollzogen hatte. 

Elma war vielleicht noch veizender als früher. 
In der SchlanfHeit und Blüte ihrer neunzehn Jahre 
und mit der Sicherheit einer gefeierten Schönheit, 
verlörperte fie den Typ blaublütiger Ariſtokratie und 
entwicelte fich mehr und mehr in den Kreis hinein, 
dem fte durch Geburt angehörte und von dem Beretti 
fie fo gern losgelöſt Hätte. Was fie wichtig und 
ernjt nahm, fchien ihm micht der Nede wert, und 
was ihn bejchäftigte, erregte ihre Heiterkeit. Er er- 
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tappte ſich darauf, daß es ihn jedesmal einen Ent- 
ſchluß foftete, fich nach der Marimilianftraße aufzu⸗ 
machen. 

Einmal wurde er auch wieder vom Prinzen zur 
Zafel befohlen und von dem hohen Herrn eingehend 
und freundlih über fein künſtleriſches Ergehen be— 
fragt. 

‚sh danke, Königliche Hoheit, es macht ſich!“ 
antiwortete er austweichend, denn er fonnte Doch un= 
möglich geftehen, wie jehr er in jeder Beziehung 
heruntergelommen war. Bon der Wand her jah ihn 
fein eigenes Machwerk, die verlogenen ‚feichen Deandln 
und Buan‘, hohnvoll an. Er jchämte fich des Bildes 
in Grund und Boden hinein und zitterte fürmlich 
Davor, Daß der Prinz ihm einen zweiten Auftrag 
erteilen Tönnte. Der Hatte aber offenbar den Ein- 
druck, daß alles in Ordnung wäre und fagte: „Das 
freut mich zu hören, dann werde ich wohl bald eine 
Hochzeitseinladung erhalten.“ 

Sn dieſem Augenblid erjchien der Gedanke 
Teretti ganz ungeheuerlich, er geriet in die peinlichite 
Berlegenheit. 

Ueber alle die wunden Punkte feiner Seele, Die 
bei jedem Anlaß mit unbedachten Worten fehmerzend 
berührt wurden, half ihm Die Arbeit hinweg. Die 
ganze Welt verfant für ihn, wenn er an der Sopie 
arbeitete. Mit Freuden ſah er, wie fie als treues 
Ebenbild des Originals herauswuchs. Er vergaß, 
daß das Jahr zu Ende und dab bei Beginn des 
neuen die Geldkalamitäten fchärfer denn je an ihn 
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herantreten würden. Seine ‚Erinnerung‘ war unver- 
lauft von Hannemann zu ihm zurüdgefehrt. Der 
Befiter des Salons Hatte ihm freilich ein Angebot 
darauf gemacht, aber ein jo geringes, daß er vor Der 
Hand nicht darauf eingehen zu können meinte. Da 
ftand das Ding nun im Ütelier herum, und er warf 
einen feidenen Stofffegen darüber, um es nur nicht 
vor Augen haben zu müſſen. 

Weltinger hatte ſich übrigen® lange bejonnen, 
ehe er ihn auf feinen entjchuldigenden Brief Hin 
wieder aufſuchte. Peretti jehnte fich jchon nach ihm 
und begrüßte ihn mit ungeheuchelter Freude, als er 
fih vor Weihnachten einftellte. 

„Alle Achtung!” jagte Weltinger, als fein Blid 
beim Eintreten auf die Kopie fiel, die ihrer Voll⸗ 
endung entgegenging. „Das ift in der Tat famos! 
Seradezu ein Duplilat des Originals felbft! Gie 
haben, wie ich fehe, auch alle Riffe und Sprünge, 
jedes Fleckchen mit Hineingebracht.” 

„Ich wollte e8 genau fo haben, wie es da ift.“ 

„Nicht einmal der feinfte Kenner würde einen 
Unterfchied finden. Sie könnten es getroft als 
Driginalarbeit Lionardos ausgeben, immer voraus- 
gejeßt, DaB dies überhaupt ein echter Lionardo ift.” 

Beretti freute fih. Er fand den Beſuch viel 
liebenswürdiger als fonft und fragte nun auch feiner- 
ſeits Herzlich: „Was treiben Sie denn? ch habe fo 
lange nichts von Ihnen gefehn.“ 

„sch male.“ 

„Sol ih zur Korrektur TREE, gr 
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Im Stillen hoffte er, Weltinger würde das An- 
erbieten annehmen und ihm damit Gelegenheit geben, 
das Haus zu betreten, nad) dem es ihn hinzog. 
Aber der Befuh gab nur troden zurüd: „Dante, 
nein. Sch will einmal ganz jelbjtändig arbeiten.‘ 

„Sie haben wohl kein Zutrauen mehr zu mir 
jeit meinem Mißerfolg?“ forjchte Peretti mißtrautich 
und beſchämt. „Helbrink ſchaut gewiß nach.“ 

„Nein, ich habe noch feinen von den Haus- 
genofjen in mein Atelier gelafjen.“ 

„Sie verkehren nicht mit den andern ?" 

„O do. Sch Habe fogar die Gewohnheit an- 
genommen, um die Teeftunde zu Helbrint biuauf, oder 
zu Der Feldberg hinab zu gehen. Es ift mir das 
ein fürmliches Bedürfnis geworden. Gerade die beiden 
geben einem jo viel Anregung.“ 

Beretti jah ihn von der Seite an. 

„Wer ihnen das vor einem Jahr gefagt hätte!“ 

„sa, den würde ich damals ausgelacht haben. 
Am Weihnachtsabend ift übrigens bei Helbrinf große 
Feier, wie immer, mit Bunfch und allem Heil. Ste 
tennen das ja. Ich Habe mich auch dazu aufge- 
ſchwungen, jedem etwas unter den Chriftbaum zu 
legen, fogar für Fräulein Butreziy, für die allerdings 
mit Ueberwindung, denn fie ijt eine fchredliche Perſon. 
Über die Möwe —“ Er brach ab. 

Es gab Beretti einen Stich ins Herz, ala Wel- 
tinger fo vertraulich ‚die Möwe‘ ſagte. Hatte fich 
zwilchen den beiden vielleicht gar etwas angebandelt? 
Er Hatte ja freilich nicht einmal dag Recht eiferfüchtig 


249 








zu fein. Ein unwiderjtehliche8 Verlangen kam über 
ihn, den Weihnachtsabend wie in früheren Zeiten in 
Helbrinks Atelier zu verleben und mit den alten 
Freunden wieder warm zu werden, den Bunjch zu 
braunen und unter den Fröhlichen der Uebermütigite 
zu fein. Aber — ganz abgejehen von der völligen 
Entfremdung zwiſchen ihm und ihnen — war er ja 
gebunden, das Feſt bei den Fornis zu verleben. 

„Brandlhuber wird freilich bei unjerer Weih- 
nachtsfeier in dieſem Jahre auch fehlen,“ jagte Wel- 
tinger. 

„Wieſo? Was ift mit ihm?” fragte Peretti. 

„sa jo, Ste wiſſen noch nicht, daß er ſich dem- 
nächſt verheiratet ?“ 

Peretti fing an zu lachen. 

„Nicht möglich! Weber den Geſchmack läßt fich 
nicht ftreiten. Aber daß fich ein weibliches Weſen 
gefunden bat —“ 

„Die Mutter vom Kaffeehaus ‚Zum blauen 
Kaladu‘ in der Schellingitraße, eine ganz nette Witwe, 
ift Die Auserkorene. Brandl war dort ja ſchon während 
der lebten Monate Stammgaft. E3 ging nicht weiter 
mit der Radiererei, und jo wird er jebt Cafetier, 
oder vielmehr Rechnungsführer bei feiner rau. 
Sie gewinnt eine billige Arbeitäfcaft, und er einen 
koſtenloſen Unterjchlupf.“ 

Noch immer achte Peretti ganz nervös und 
Baltlos, bis ihm die Tränen in die Augen traten. 
Dann kamen fie auf gefchäftliche Angelegenheiten zu 
reden, und er geftand, daß er vollitändig auf dem 
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Trocknen fäße und vorausfichtlih im Sannar gepfändet 
werden würde. 

„Sol ih Ihnen etwas vorjchießen?” fragte 
Weltinger. 

„Danke! Sie find fehr freundlich, aber ich ſchulde 
bereit3 dem Dietmar eine Vierteljahrsmiete und will 
nicht noch mehr in Schulden hineinlommen. Meinet- 
wegen kann mich der Hauswirt an die Luft jeßen, 
und der Möbelhändler mag fich feinen Kram wieder 
abholen. Mir ift ſchon alles total wurſcht.“ 

„Aber ich bitte Sie! Wenden Sie fih doch an 
Ihren zukünftigen Schwiegervater, wenn Sie von mir 
nicht3 annehmen mögen. Der wird Sie jedenfalls 
über Waſſer halten.“ 

„Lieber häng’ ich mich auf.“ 

„Ra, dann it Ihnen nicht zu raten und zu 
helfen,‘ 

„sh Tünnte vielleicht meinen gejamten künſt—⸗ 
leriichen Befig unter den Hammer bringen laſſen. 
Biel wird's ja nicht eintragen, aber immerhin ein 
paar Hunderte. Dann geht’3 wieder eine Weile.‘ 

As Weltinger ihn verließ, blieb Peretti in 
großem Sammer zurüd, der nicht fo ſehr feiner pein- 
lichen Lage als vielmehr dem Umftand galt, daß er 
von der Weihnachtsfeier in Helbrinks Atelier aus- 
gefchloffen blieb. Er Hatte ſich's vorher gar nicht 
überlegt, daß das Feſt vor der Tür ftand und daß 
er noch nicht wußte, was er feiner Braut ſchenken 
würde. Seinesfalls durfte er mit leeren Händen 
fommen, denn fie und ihre Eltern würden ihn ficher 
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reich bebacht haben. Er fuchte und Framte in Schieb- 
laden und Schränfen, und da fiel ihm ein Feiner 
Schrein in die Hände, deſſen Exiſtenz er vollitändig 
vergeflen hatte. 

Es kam ihm die Erinnerung daran, daß jeine 
Mutter ihm das darin befindlihe Schmudjtüd, ein 
feines, goldenes Kettchen mit einer birnenfürmigen 
Perle als Anhängjel, vor Jahren gejchenkt und die 
Bemerkung daran gefnüpft hatte, fie hätte es in ihrer 
Sugend als Braut getragen und er fünnte es einmal 
feiner jungen rau geben, wenn er fich verheiratete. 

Jetzt hätte fich vielleicht die Gelegenheit dazu 
ergeben ; doch fein Gefühl fträubte fich plößlich da— 
gegen. Elma Forni befaß eine foftbare dreifache 
Perlenfchnur, das Geſchenk eines Paten, und trug fie 
mit Vorliebe. Sie würde dieſe Heine zierliche Gabe 
nicht einmal fchäßen, und überhaupt — er mochte ſich 
nit davon trennen. Mit zärtlicher Behutfamleit 
nahm er das SKettchen in die Hand und gedachte 
weich und liebevoll feiner Mutter. Am liebſten wäre 
er zu ihr gefahren, doch das ließ ich weder mit 
jeinem Geldbeutel vereinigen noch mit den Rüdfichten, 
die er den Fornis jchuldig war. 

Dann fand er nach und nad) verfchiedene Dinge, 
die er leichten Herzens hergeben fonnte, obwohl fie 
ziemlich wertvoll waren; einen echt indifchen Seidenftoff 
für Elma, chinefifche Porzellanungeheuer für die Gräfin 
und Heine Bronzen für die beiden Grafen. AU das 
hatten ihm Freunde gelegentlih von ihren Reifen 
mitgebracht, und die Sachen waren von ihm wegge- 
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padt und fchließlich vergeflen worden. Zwei chine- 
ſiſche Götzen, die fi) mit dabei befanden, trug er 
zum Antiquar und fühlte ſich merklich erleichtert, als 
er ohne fie, dafür mit einigen fünfzig Mark in der 
Zafche zurückkehrte. 

Der Weihnachtsabend bei den Fornis fiel dann 
wirflih nett und hübſch aus. Seine Gaben fanden 
großen Anklang, er jelbjt wurde ebenfalls reich be- 
ſchenkt; drei riefige, glänzend geſchmückte Tannen⸗ 
bäume jtrahlten im großen Saal, und der Punſch 
war eine Miihung von Burgunder, Sekt und frifcher 
Ananas. Aber die rechte Feſtſtimmung fehlte Beretti. 
Smmerfort wanderten feine Gedanken zur Hehntner- 
ftraße. Er malte fih aus, wie es Dort hergehen 
mochte. Einmal jtand er mitten im Geſpräch auf, 
ging and Fenſter, lehnte die Stirn an die kalten 
Scheiben und ſah träumend in die Dunkelheit hinaus. 


In der Zehntnerſtraße herrjchten derweil Be— 
hagen und ungebundene Fröhlichkeit. 

Sie hatten, wie immer, bei Helbrinf ein Picknick 
veranitaltet. Auf dem Podium brannte dag Chrift- 
bäumchen, worunter für jeden der Anweſenden ver- 
ſchiedene adreifierte Päckchen lagen. Jedes Davon 
rief einen Sturm ungeheuchelter Begeifterung hervor. 
Die feitliche Kleine Tafel vereinigte eine Menge an- 
genehmer Leckerbiſſen, und im Ofenrohr dampfte das 
üblihe Gemifh von Tee, Rotwein und Arral Es 
duftete lieblih nach Tannen, Wachslichtern, Honig- 
fuchen und Stollen. 
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Butzl befand fich in der tödlichiten Verlegenheit, 
denn fie Hatte von Weltinger ein halbes Dubend 
ſchwediſcher Handſchuhe erhalten und nichts für ihn 
als Gegengabe in Bereitichaft. 

„Ich kann das eigentlich gar nicht annehmen!“ 
ſtammelte fie. „Sch dürfte es wicht.“ 

„Barum, bitte?” 

„Weil ich immer jo garftig zu Ihnen bin.“ 

„Niemand kann gegen feine Natur.” 

„Oho! Sch habe auch meine reinen Momente.“ 

„Die bleiben dann ewig Ihr Geheimnis.” 

„Kinder, Weltinger beleidigt mich !“ 

„Dann wirf ihm die Handichuhe ing Geficht,“ 
ſchlug Helbrink vor, der alles duzte, wenn er ge- 
mütlih wurde. „Er wird jedenfalld jagen: ‚den 
Dank, Dame, begehr’ ich nicht.‘ 

„Fällt mic nicht ein. Ich habe noch niemals 
ſchwediſche bejefien. Aber danken will ich ihm troß- 
dem, wenn er es auch nicht begehrt.“ 

Sie ſchüttelten jich die Hände. Weltinger war 
heute in einer merhvürdig weichen Stimmung, die er 
vergebens Hinter ablehnender Kälte zu verbergen 
fteebte. Er fühlte fich jo heimifch Hier, jo verwachſen 
mit dieſer Heinen Kolonie. Ihre Intereffen waren 
ganz unmerflich die feinen geworden, und ob er auch 
nur feine Arbeitzftätte unter ihnen hatte und nad 
wie vor in der Therefienftraße wohnte, ging ihm doch 
allmählich, ohne daß er fich deſſen bewußt wurbe, 
der Begriff des Zuhauſeſeins auf und verknüpfte fich 
mit diefem Atelierbau in der Zehntneritraße. 
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Die Chriftbaumlichter brannten herab, und der 
fröhlide Tumult legte fih. Nach dem Eſſen ſaß 
alles zwanglos, rauchte und trank Punch, 

„Wiſſen Ste, daß Sie jeit zehn Jahren der erjte 
Menſch find, der mir etwas gefchenkt Hat?“ fagte 
Weltinger halblaut, neben Möwe Pla nehmend, und 
ftreichelte janft eine Miniatur aus Elfenbein, die er 
von ihr erhalten hatte. 

„Wirklich? Dann ift es mir lieb, daß ich diefer 
erite Menſch bin. Macht es Ihnen wenigitens ein 
bißchen Spaß 

„Mehr als dag. Diefe Miniatur ift übrigens 
nur das Schlußglied einer ganzen Reihe von Ge⸗ 
ſchenken, die ich Ihnen verdanke.“ 

„sh wüßte doch gar nicht —?“ 

„Das fing vor einem Jahr an, — damals, ale 
fie meiner gedachten und mir das Bäumchen durch 
Butzl und Beretti fandten. Das war wie ein erfter 
dämmriger Lichtjtrahl, der mir nad) und nach näher 
gekommen tft, bis er zum vollen Glanz wurde.“ 

Möwe ſchwieg. Der Name, den er da nannte, 
brachte einen Schatten in ihr Geficht. 

„Was macht Peretti?" fragte fie, gar nicht auf 
das achtend, was er eben fagte. 

„Spreht Ihr von Peretti?“ fragte Helbrint 
aufhorhend und näherte fich den beiden. E3 war 
bi8 dahin mit feiner Silbe des Abweſenden Er- 
wähnung gejchehn, obgleich fie alle an ihn gedacht 
batten. 

Weltinger verſank in ftörrifches Schweigen. Die 
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Störung eines Zwiegeſprächs, das er ſoeben genießen 
wollte, kam ihm höchſt ungelegen. Aber fie umdrängten 
ihn nun; auch Butzl, Soft und Dietmar wollten 
hören, was er von Peretti wußte. Endlich ließ er 
fih zu kurzen Auskünften herbei. Ste waren nicht 
fehr eingehend, genügten den anderen jedoch, um zu 
verftehen, und warfen für fie fcharfe Schlaglichter 
auf die Lage, in der fich der befand, den fie ver: 
mißten, ja geradezu entbehrten. 

„Denn ich wüßte, daß ich ihm nüßen könnte, 
würde ich zu ihm gehn,” fagte Helbrinl. „Sch mag 
mich nur nicht von ihm anblafen lafjen.“ 

„zun Sites, Onkel Moritz!“ bat Möwe und 
ſprang flint auf, beide Hände bittend um feinen Arm 
legend. Die Tränen ftanden ihr in den Augen, und 
ihre Oberlippe zitterte wieder wie die eines Kindes, 
da3 einen Schmerz unterdrüden möchte. 

Weltinger fah fie aufmerffam an, und in ihm 
ftieg ein Gefühl für Peretti auf, das nicht fern von 
Haß war. 

„Ich will lieber noch ein paar Tage warten,“ 
meinte Helbrint. „Es iſt befjer, wir drängen uns 
ihm nicht auf. Wielleicht reißt ihn die ‚Woge‘ heraus, 
oder einer feiner vornehmen Bekannten, und in dem 
Tall ſteht er auf hohen Stelzen da und weiſt mir 
die Tür.“ 

Möwe ließ mutlos die Hände finken. 

„Sie find jo hart gegen ihn.“ 

Weltinger fand, daß hier von allen, außer von 
Helbrinf, ein förmlich Tächerlicher Kultus mit Peretti 
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getrieben würde. Helbrint war nad) jeiner Anficht 
der einzige vernünftige Menfch in dieſem Kreiſe. 
Hätte er dem Dicken ins Herz fehen fünnen, fo 
würde er vielleicht entdeckt haben, daß fich da Hinter 
harten Worten ein großer Sammer um Den 
Abweſenden barg, ein weit größerer wohl noch, 
als ihn die andern empfanden, mit Ausnahme der 
Möwe. 

Nie war er fich ganz Mar über das geworden, 
was fie für Beretti fühlte, und auch in diefem Moment 
tappte er im Dunkeln, denn fie trocknete jchnell ihre 
Tränen und nahm wieder munter teil an der allge- 
meinen Unterhaltung. Diefe ihre ruhige Heiterkeit, 
die er einit als Anmaßung empfunden Hatte, fchien 
ihm nun ein Ausflug ihres innerjten Weſens. Er 
hätte fie um feinen Preis mehr mifjen mögen. 

Die Öelegenheit zu vertraulicher Zwieſprache war 
übrigen vorüber, denn fie hodten jetzt alle eng zu- 
jammen, jprachen aber nicht mehr von “Beretti, weil 
der Name einen wehmütigen lang gab. 

„Die tft e8 denn eigentlich) mit den Studien zu 
Shrem Werk, Herr Weltinger ?” nedte Möwe. „Sind 
die Alten über uns Frauen geichloffen? Sch erinnere 
mich, Schon feit einem halben Jahr nichts mehr davon 
gehört zu Haben. Früher pflegten Sie mir doch 
Daraus vorzulefen, um mich fo recht tief zu ver- 
wunden.“ 

„Ich habe mich inzwiſchen von Ihrer Unver- 
wundbarfeit überzeugt und finde es nicht mehr lohnend,“ 
ſcherzte er num feinerjeits. „Vielleicht würde ich noch 
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bei Buhl Kleine Erfolge aufzuweiſen haben. Ich will 
e3 einmal mit ihr verjuchen.” 

„Nee, nee!” achte Butzl. „Seit dem halben 
Dutzend Schweden, dag Sie mir heute zum Präfent 
gemacht haben, bin ich nach diejer Richtung Hin dick⸗ 
jellig geworden. Iebt können Sie an mir berum- 
ftiheln, jo viel Sie wollen. Jeſſes Kinder! Wenn 
man bedenkt, daß ich noch nie etwas anderes als 
Trikot auf den Fingern gehabt habe! ch werde mir 
eine Pariſer Toilette bauen laſſen müflen, um der 
ungewohnten Eleganz meiner Hände Rechnung zu 
tragen.“ 

Sie hielten ihr nun vor, was ſie alles haben 
müßte, bis eine Sunme von taufend Mark aufgerechnet 
wurde und fie humoriftiich jammernd fchrie: „Er bat 
mich mit feinen Handſchuhen ruiniert, der Elende!” 

„Wenn er fein Bild für zwanzigtaufend verkauft, 
reißt er Sie wohl wieder heraus,“ tröftete oft. 

„Sa, wie ift es denn eigentlich mit dem Bilde ?“ 
wollten die andern wiſſen. 

„Bis jetzt hat noch keine Menfchenjeele einen 
Blid auf das grandiofe Werk werfen dürfen.” 

„Es wird wohl ein hiftorifcher Schinten? Wir 
‚werden wohl alle auf den Rüden fallen, wenn es 
fi der ftaunenden Welt enthüllt ? 

Der Gehänfelte jah lächelnd vor ſich hin. Er 
wußte, daß fie ihn hier als Maler noch immer nicht 
ernft nehmen wollten, aber das kränkte ihn nicht. 
Da es zu wenig bergab, an ihm herum zu wißeln, 
kamen fie bald wieder von dem Thema ab. 


Klindowitroem. 17 
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Erit lange nach Mitternacht ging die Heime Ge⸗ 
ſellſchaft Fröhlich auseinander. 

Die Lampe brannte noch auf dem Arbeitstijch 
in Weltingers Wohnung. 

Mit einem Dal ergriff er fie und leuchtete da- 
mit zu einem von Peters Bildern empor, die er jetzt 
ſo gut verſtand. 

„Wie recht hat der Peter gehabt!“ murmelte er. 
Jahre hindurch Hat er hier an der Duelle des Lebens 
gefeflen. Und ich begriff es nicht, daß er fo gern 
noch geblieben wäre !“ 

Ein paar Tage hindurch konnte er es nicht über 
fih gewinnen, zu Beretti zu gehen. Ein dumpfer Groll 
gegen ihn hatte von ihm Beſitz ergriffen, ein Wider- 
wille, über deſſen Urfache er fich zuerft nicht Rechen⸗ 
Ihaft ablegen mochte. Eigentlich glaubte er ihm 
ganz freumdichaftlich gegenüberzuftehen, foweit ihm 
überhaupt das möglich) war. Die offene, zutrauliche 
Art Perettis Hatte ihn immer wie etwas jonderbar 
Erheiternde® angemutet, aber nun, während er 
rauchend in feinem Zimmer auf und nieder ging, 
empfand er unklar, daß er imftande fein könnte, 
ihm direkt zu fchaden, ihm etwas jehr Böfes anzutum, 
wenn fich die Gelegenheit dazu geboten hätte. Was 
war gejchehen, um eine jolche Wandlung in ihm her- 
vorzubringen ? 

Er blieb plößlich ftehen und drüdte Die DENK 
flach gegen die Stirn. 

Das war e8: er liebte die Möwe, liebte fie mrit 
einer leidenfchaftlichen Eiferjucht, die alles hätte zer- 
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reißen und vernichten mögen, was fich zwiſchen fte 
und ihn fchob. 

MWeltinger ftöhnte auf. Daß ihm das gefchehen 
mußte! Gerade ihm, der die Weiber verachtete, der 
nichts mehr mit ihnen zu fchaffen haben wollte. Wie 
hatte das kommen können, daß er allen feinen Ueber- 
zeugungen untreu wurde ? 

Doch das war ja jo gleichgültig gegenüber der 
einen Kardinalfrage, wie ſich Möwe verhalten würde, 
wenn er vor fie Hintrat und um fie warb. Wie ein 
Blig kam ihm die Erleuchtung, daB er jchon damals 
bet Beginn ihrer Bekanntſchaft alles getan Hätte, um 
Beretti von ihre zu entfernen. Er gab fich zu jener 
Zeit der Meinung Hin, die geſchähe nur, um mit 
ihr zu erperimentieren, um zu fehen, wie fie fich ver- 
halten würde, wenn ihr ein Anbeter genommen ward, 
dem fie bis dahin, im Bewußtſein ficheren Beſitzes, 
nur freundliche Kameradichaftlichleit entgegenbrachte, 
meinte, es gelüftete ihr, ihr arrogantes Selbſt— 
‚gefühl zu erjchüttern. Jetzt wußte er ganz Har, daß 
ihon in jenen Tagen die eiferjüchtige Neigung zu 
ihe bet ihm Wurzel gejchlagen, daB er aufgentmet 
hatte, als Peretti fich verlobte und aus ihrem Yeben 
trat. Spielte Berettt troßdem noch immer eine Rolle 
darin? Floffen die Tränen, die fie um ihn weinte, 
ans freundichaftlichem Mitleid, oder aus einem anderen 
Gefühl heraus ? | 

Nein, nein. Sie bedauerte ihn ala Künſtler, 
als Menfchen, aber der Mann, der einer anderen ge- 
hörte, fam für fie wohl nicht mehr in Trage. 

17* 
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Weltinger hätte gewünjcht, daß Berettis Heirat 
jo bald als tunlich ftattfinden könnte, um auch den 
legten Schatten einer Möglichkeit aus Möwes Dafein 
zu räumen. Wenn der Menſch nur nicht in ewigen 
Geldlalamitäten geftedt hätte! Er mußte wirklich zu- 
fehen, ihn ein paar taufend Mark Verdienſt zu 
I&haffen, fonft ging die Sache am Ende noch aus— 
einander. Es ftand da zwilchen den Fornis und 
PBeretti ohnehin nicht alles fo, wie es follte, foviel 
batte er jchon den gelegentlichen Bemerkungen PBerettis 
entnommen. Aber er mochte auch nicht warten. Es 
drängte ihn, fi Möwe gegenüber auszufprechen, Die 
Enticheidung herbeizuführen. Die Ungewißheit wurde 
auf die Dauer unerträglid. Anderſeits fchente er 
wieder davor zurüd. Sie hatte ihn nie ermutigt, 
doch auch nie fühlen laffen, daß er ihr unlieb wäre. 
Vielleicht wußte fie nicht einmal, wie e8 um ihn ftand. 
Wenn fie ‚nein‘ fagte? — Er konnte den Gedanken nicht 
zu Ende denten, fich nicht Har machen, was er dann 
tun würde. Es war dann eben alles für ihn aus, 
‚Das Weib‘ war fiegreich in jein Leben getreten und 
hatte trinmphierend jeden anderen Inhalt ausgelöicht. 

Am Nachmittag des dritten Feicertages ging er 
nach der Zehntnerftraße und Hopfte an Möwes Tür. 
Niemand antwortete. Schließlich ſagten ihm Die 
Hausgenoffen, die Feldberg hätte fich bei dem berr- 
lichen klaren Froſtwetter rajch in der Frühe des 25. 
eustichloffen, mit der Butrezky auf einige Tage in Die 
Berge zu gehen, wollte jedoch zum Silvefterabend 
wieder zurüd fein. 
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Es fiel ihm fchwer, zu warten. Am Tiebiten 
wäre er binter ihr her gefahren, um draußen in der 
feierlichen, weißen Gebirgseinſamkeit mit ihr zu reden. 
Aber die Anfichten über das Ziel ihrer Fahrt wichen 
voneinander ab. Helbrinf glaubte, jie wäre in Parten⸗ 
kirchen, Joſt meinte. in ZTegernjee, die Putzerin, das 
TFaltotum des Haufes, wollte etwa vom Allgäu 
gehört haben. Ein Hinterdreinfahren wäre ſomit 
ausſichtslos geweſen. Er mußte fich gedulden, Yief 
nervös in der Stadt umher und ſuchte in den aller- 
legten Tagen de3 alten Jahres auch Peretti auf. 

Der Stand in ftillee Verſunkenheit vor feiner 
vollendeten Kopie. Er trug den Stopf hoch und rief 
dem Ankömmling freudig entgegen: „Das ift mir 
doch gelungen ? Wie? Damit habe ich vor mir felbit 
meine künſtleriſche Ehre gerettet. Schaun Sie ber, 
Weltinger ! Wer das kann, der iſt noch nicht ganz 
auf den Hund gelommen.“ 

‚sa, das ift in der Tat unglaublich gut ge- 
macht.“ 

„Ah, wie mir jetzt wohl iſt!“ 

Peretti dehnte ſich. 

„Liegt Ihnen jo viel an dem Beſitz des Bildes?“ 

„Bor allen Dingen lag mir viel an der Arbeit, 
die ich wie eine Art Kur betrachtete. Es ift, als 
hätte mir jemand einen Vorhang weggezogen, der mir 
bi8 dahin jeden freien Ausblid vermehrte. Dies 
wenigſtens babe ich nicht um bes Gelderwerbs willen 
gemacht, und deshalb konnte ich mich ohne jeben 
Nebengedanten bineinverjenten.“ 
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„Hören Sie, ih kam heute eigentlidy nur, um 
Ihnen einen Vorſchlag zu machen. Sie brauchen 
doch Geld, nicht wahr ?“ 

„Na ob!” — Perettis Geficht verdüfterte fich. 
— „Raſend nötig! Herrgott! Eben war ich noch fo 
froh, und da kommen Sie und reden von Geld, und 
wie Sie das infame Wort ausjprechen, legt ſich's 
mir wieder wie ein Stein auf die Seele. Heraus 
mit Ihrem Vorſchlag, Menih! Ich gehe auf alles 
ein. Das Mefjer figt mir an der Kehle.“ 

„Ich habe einen Käufer für Ihre Kopie.“ 

„Ste wiſſen, daß ich fie nicht verfaufen darf. 
Das Original ift Privatbefig, und die Kopie gehört 
daher gleichfall® Nottenburger. Der darf allein da- 
rüber verfügen. Wenn er e8 verlangt, muß ich fie 
fogar vernichten.” 

„zrüben in Amerika dürften Ihnen aus einem 
eventuellen Verkauf eine Schwierigkeiten erwachien. 
sch traf nämlich geftern im Café einen amerikaniſchen 
Kunjthändler, den ich ſchon von Berlin her kannte, 
und der ſich bier aufhält, um alte Bilder aufzu- 
jtöbern, die er drüben um den dreifachen Preis wieder 
losſchlägt. Moraliih ift der Kerl ziemlich fchmierig, 
er hat indefjen Geld und ift ein geriebener Geſchäfts— 
mann. Sol icy ihn einmal erbringen? Ich dachte 
gleih an Sie und fchrieb mir feine Adreſſe auf.“ 

„Nein, ich danke. Solch ein Geichäft ift für mich 
ausgefchloffen. Es wäre Diebftahl an Nottenburger 
und ein Betrug obendrein, denn der Menjch würde 
die Kopie drüben ficher als echten Lionardo verkaufen.” 
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„Das ginge Sie gar nichts an. Was er nadı- 
her damit tut, ift feine Sache. Wenn er Ihnen zum 
Beiſpiel dreitaujend Mark bar auf den Tifch legte —“ 

Das ſchlug verlodend an Perettis Ohr, doch er 
ichüttelte den Kopf. 

„Soviel würde er gar nicht dafür geben.” 

„Do, doch! Ich habe ihm fchon von der Kopie 
geſprochen und er fcheint mir recht happig darauf; 
er fennt feine Leute und weiß, daß er das Drei- und 
vierfache herausſchneidet.“ 

„sh bitte Sie um alles in der Welt, führen 
Sie mich nicht in Verſuchung. Sie wifjen nicht, was 
im Augenblid dreitaufend Mark für mich bedeuten.” 

„Sie Tönnten dann heiraten, nicht wahr? Es 
würde auf die Fornis vielleicht Eindrud machen, 
wenn Sie damit renommieren dürften, daß amerikaniſche 
Kunfthändler Ihr Atelier aufjuchen und hohe Preiſe 
zahlen. Und wer weiß, ob ich nicht eine dauernde 
gejchäftliche Verbindung daraus entwickelt.“ 

„sh könnte wenigjteng allen meinen Berbind- 
lichkeiten nachlommen und brauchte nicht mehr das 
Gefühl eines Delinquenten zu haben, dem der Strid 
ſchon um den Hals Tiegt, und der dem koſtenloſen 
Aufenthalt in freier Luft entgegenfieht.“ 

„Na alfo! Wenn Sie die Sache fchon von der 
ſcherzhaften Seite auffafjen, ift fie ja Halb in Orbd- 
nung. Sch bringe Ihnen dann morgen den Mann.“ 

„Nein, nein, tun Sie das nicht. Sch fprach eben 
nur von Möglichkeiten, die jich indefjen leider nicht 
verwirklichen dürfen.“ 








264 


Der Broteft kam etwas fchwächlich heraus, und 
dann fing Peretti an zu fchimpfen: „Himmelkreuz⸗ 
ſakra! Daß einem aber auch immer Die Hände ge- 
bunden find! Daß fo ein armer Eſel, wie ich, vor 
der vollen Krippe jtehen muß und nicht frefien darf!" 

„Das kommt doch nur auf Ste an, mein Lieber. 
Welcher Hahn kräht denn nach den Bildern, die drüben 
verkauft werden? Es laufen doch eine Mafje Duplikate 
von den berühmteiten Gemälden in der Welt herum, 
und die Beſitzer ſchwören darauf, daß das Ihrige das 
allein echte ſei.“ 

„Sauerei!“ brummte Peretti weiter und warf 
unwirſch alles zu Boden, was ihm unter die Hände 
fam. WBeltinger fühlte recht gut heraus, daß Peretti 
für fein Leben gern zugegriffen hätte. 

„Es bleibt dabei, ich bringe Ihnen morgen vor- 
mittag den Menſchen. Sie können ja dann tun, was 
Ste wollen.“ 

Peretti blieb als Beute der widerftreitendften 
Empfindungen allein zurüd. ‚Dreitaufend Mark! 
Dreitaufend Marl! ging es ihm im Kopf herum, 
und die Borftellung beraufchte ihn fürmlih. Er 
fah feine Arbeit an, die fich von dem Original in 
nicht unterfchied und die ihn noch vor einer halben 
Stunde jo froh gemacht Hatte. Wochenlang war er 
dur) jie über die Alltagsmijere hinausgehoben und 
in eine reinere, edlere Gefühlswelt hinein verjegt 
worden. Wie fam es nun, daß er fich von dem 
eriten Anjtoß wieder in den Wuft unerquidlicher Er- 
wägungen zurücverjegen ließ? Nein, da gab es gar 
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nicht zu überlegen und zu erwägen. Seine Ehre 
wenigjtens war ihm nicht feil. Und wenn auch 
niemand außer den Beteiligten etwas davon erfuhr, 
vor fich ſelbſt würde er für ewige Zeiten gebrand- 
markt daftehen, falls er auf Weltingers gewiß gut- 
gemeinten Vorjchlag einging. Wie fie ihn verachten 
würden, Helbrint und die Möwe, wenn fie wüßten, 
daß er auh nur für einen Augenblid geſchwankt 
hatte. 

Er verjuchte, gar nicht mehr daran zu denken, 
nahm eine Karte, jchrieb in ein paar Zeilen an 
Weltinger, daß er auf den angekündigten Beſuch 
verzichtete und ihn bäte, ſich nach der bewußten 
Richtung Hin nicht weiter zu bemühen. Doch die 
Karte blieb Liegen, und den ganzen Tag Hang es 
ihm im Ohr: ‚Dreitaufend Mark! Dreitaufend Mark!‘ 

Peretti fieberte förmlich. Wie er die Leere feiner 
Börje jah und daran dachte, was für Forderungen 
binnen weniger Tage an ihn herantreten würden, 
ftieg die Verſuchung riefengroß vor ihm auf. Morgen 
fonnte er vielleicht aller Sorgen enthoben fein. Mit 
ein paar Worten war die Sache gefchehen. 

AS er abends vom Biertiſch heimfehrte, wo er 
ſich einer Luftigkeit Hingegeben hatte, die zu lärmend 
war, um echt zu fein, kämpfte er noch immer mit 
fi ; aber die Protefte, die er innerlich erhob, wurden 
ſchwächer. ‚Wie die Armut demoralifiert !“ ging es ihm 
duch den Sinn. ‚Wenn früher jemand ein folches 
Anfinnen an mich geftellt hätte, ich würde ihn ein- 
fa) hinausgeworfen haben.‘ 
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Cine furchtbare Angft vor fich ſelbſt padte ihn. 
Früher war er auch arm gewejen, aber feine Ehre 
hätte er doch um feinen Preis verlaufen mögen. Es 
mußten alfo eben Die gejteigerten Lebensanfprüche 
fein, die unhaltbare Lage, in die er fich gebracht, die 
ihn Demoralifierten. Was fjollte er tun? Wenn er 
auch heute und morgen die Verſuchung fiegreic) aus 
dem Felde jchlug, jo würde fie wieder und wieder 
an ihn herantreten, übermorgen, oder an dem Tage, 
an dem ihn der Hauswirt vor die Tür febte, der 
Möpelhändler ihn pfändete und Dietmar fein Geld 
zurücverlangte, denn der ftedte jetzt auch in Ver— 
legenheiten und mahnte bereits. 

Er legte fich nieder. Doc da fam es ihm vor, 
als wäre dad Zimmer mit Dämonen bevölkert, Die 
ihm zuraunten: ‚Sei fein Narr! Nimm das Geld! 
Befreie Dich mit einem Schlage von allen Sorgen 
und fchweige!' Und dann famen wie aus weiter 
Ferne andere Stinmen: ‚Was für ein Schuft wärit 
Du, wenn Du das täteft! Haft Du darum wochen- 
lang einem der vornehmiten Meifter gegenüber 
geitanden, um Dir jebt die reinen Hände zu be- 
ſchmutzen ? 

Peretti ſprang mitten in der Nacht auf und 
drehte die Lichtkurbel, ſodaß mit einmal ſtrahlende 
Helle im Atelier entſtand. Die großartigen Geſtalten 
des ſtürmiſch verkündenden Engels und der demütigen 
Maria ſprangen ihm in die Augen. 

Wie hatte er dieſe Kopie geliebt, während er an 
ihr arbeitete! Faſt mehr als eines ſeiner eigenen 
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Werke! Und nun fjahb er in ihr einen Feind, 
der ihn um fein Beſtes betrügen wollte. Solange 
fie da ftand, würde fie für ihn eine dauernde Ver- 
fuchung bleiben, der er fchließlich erliegen mußte, das 
wußte er. 

Der kalte Schweiß trat ihm auf die Stirn. Lang- 
fam, wie in einer Hupnofe, näherte er fich dem Bilde, 
feine Hand griff blindlings nach dem Meffer auf dem 
Arbeitstiſch, als müßte er fich gegen einen Angriff 
auf fein Leben verteidigen, und Da ging es wie eine 
heiße Woge der Craltation über ihn Hin, die ihm 
jeden ruhigen Gedanken nahm. Die fcharfe Klinge 
fuhr mit einem breiten Schnitt durch die Leinwand. 
Wie ein Mord war e8, der den Mörder beraufcht 
und zu einer Orgie der Grauſamkeit aufftachel. Er 
zerfeßte fein Werk mit dem wilden Triumph des Siegers. 
Die Stärke des Empfindens wenigftens, die Größe 
des Gefichtspunttes waren vor dem Bilde des Lionardo 
wieder zu ihm zurückgekehrt. Dann entglitt das 
Mefjer feinen Händen, er ftarrte halb bejinnungslos 
den leeren Rahmen an, in dem nur noch ein paar 
bunte Lappen hingen, und warf fich mit ausgebreiteten 
Armen über die Fliden und Fetzen hin, die auf dem 
Boden lagen, in dem Gefühl, einen Pyrrhusſieg er- 
rungen zu haben, 

Später kam eine erlöjende Ruhe über ihn, Ganz 
befreit fam er fich vor, ging friedlich zu Bett und 
fchlief feit bis in den fpäten Vormittag hinein. 

Um elf Uhr erſchien Weltinger mit dem Ameri⸗ 
faner. Peretti empfing fie ordentlich ftrahlend und 
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fagte Inftig: „Sie kommen zu fpät, meine Herren, 
die Kopte ift futſch!“ 

Weltinger und der Amerikaner begriffen zuerſt 
nicht. Der Amerikaner verſtand Perettis Handlungs⸗ 
weiſe auch nach eingehender Erklärung nicht. Daß 
ein Menſch jo hirnverbrannt fein könnte, die Chancen 
‚eines guten Gejchäfts aus der Hand zu geben, wollte 
ihm nit in den Sinn. MWeltinger jedoch jah den 
Künftler mit einem Blid an, in dem ebenfoviel 
Staunen wie Hochachtung lag. Eine jonderbare Er- 
griffenheit bemächtigte fich feiner. Da ftand ein armer 
Teufel, der obendrein den lebhaften Sinn für die guten 
Dinge des Lebens bejaß, dem die Geldfalamitäten 
über dem Kopf zufammenzufchlagen drohten, und der 
troßdem feine Ehre hochhielt, — der nicht käuflich war! 

„Aus reiner Feigheit Hab’ ich's getan,” be- 
Hauptete Peretti lachend. „Nun ift da nichts mehr 
zu wollen.“ 

Der Amerilaner brachte etwas zufammen, woraus 
man nur heraushörte, daß die Deutjchen Tomifche 
Schwärmer wären, dann tat er fich achtſam im Atelier 
um, prüfte jedes Bild, jede Studie, faßte alles an 
amd gab fein Urteil vom Standpunkt des praftifchen 
Händlers aus. Die ‚Erinnerung‘, die, das Geficht 
gegen die Wand gekehrt, ein ruhmlofes Dafein führte, 
erregte feine Aufmerkſamkeit in bejonders hohem 
Grade. Er jah nicht die künftleriichen Mängel — 
vielmehr fie waren ihm gleichgültig — nur der ftoff- 
liche Vorwurf jchien ihm interejjant und jenjationell. 
Er ertundigte fich nach dem reife. 
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Peretti, der gar fein Geſchäftsmann war, wollte 
eben achjelzudend erwidern, daß gerade diejes Bild 
nicht den geringften Wert befüße, Doch da legte fich 
Weltinger ins Mittel, weil er merkte, daß der Händler 
Meinung dafür befaß, und fing an zu handeln. Sie 
feilfchten um jede Hundert Mark mit einer Gefchid- 
lichkeit und einem Eifer, die den Maler höchlichit be- 
Inftigten, denn er dachte gar nicht daran, daß das 
Ernſt jein könnte, und ftand tatenlos daneben. Schließ- 
lich ging Weltinger mit feiner Forderung herunter 
und der andere mit feinem Gebot etwas hinauf. Sie 
einigten fich auf achthundert Mark. 

„Sind Sie damit einverftanden, Peretti ?” 

Er fiel aus den Wollen, er war überglüdlid). 
Es fehlte nicht viel, jo hätte er die beiden umarmt. 
Das Geſchäft wurde fofort ſchriftlich abgeſchloſſen. 
Der Händler zahlte bar, wollte nun jedoch feine Zeit 
mehr verlieren, empfahl ſich mit der Bemerkung, er 
würde das Bild am Nachmittag zwilchen vier und 
fünf Uhr abholen Yafjen, und machte fich davon. 
Diefes Atelier war für ihn eine erledigte Sache. 

„Sch weiß gar nicht, wie ich Ihnen danken fol, 
lieber Weltinger,” fagte Peretti. „Sie haben mid) 
aus der furchtbarften Verlegenheit befreit. Ich Tann 
Ihnen nun nicht einmal ein Glas Wein anbieten, 
um Das Ereignis mit einem guten Tropfen zu be- 
gießen, jo abgebrannt war ich.” 

„Bitte jehr. Der Dank ift auf meiner Seite, 
denn Ste haben mich um eine Erfahrung bereichert -- “ 

„IH? Sie? — Wieſo denn?” 


270 








„Die ich um keinen Preis miffen möchte,” voll- 
endete Weltinger und Ddrüdte dem andern fo Träftig 
die Hand, daß Peretti aus reinem Uebermut 
aufſchrie. 

„Ein ſonderbarer Kauz!“ reflektierte Peretti, als 
ſein Beſuch wegging. „Was meint er denn?“ 

Aber er war nicht in der Laune, ſich tiefgehen- 
den Betrachtungen zu überlafien. Das Leben lachte 
ihn wieder an, und während er zum Mittageljen ging, 
pfiff er vor ſich Hin und marſchierte dazu im Takt. 
Das Bewußtſein, acht blaue Lappen in der Brieftafche 
bei fich zu tragen, gab feinen Nerven neue Spann- 
kraft. In letzter Zeit hatte er fich in allerlei billigen 
Kneipen herumgedrücdt, heute wollte er fich wieder 
einmal etwas Extragutes gönnen und fuchte feine alte 
Tiichgefellfchaft auf, wo er mit Jubel begrüßt wurde. 
Auch das tat ihm wohl. Dann faufte er noch ver- 
ſchiedenes zufammen, Paſteten und Heine leckere 
Kuchen und nahm jchließlich zwei Flafchen Wein 
unterm Arm mit beim, denn e8 war ihm jchon 
lange gegen den Strich gegangen, daß er gelegent- 
lichen Beſuchern nichts vorzufegen vermocht hatte. 

Eigentlich hätte er noch reichlich Zeit gehabt, 
umberzubummeln; es genügte, wenn er erjt gegen 
vier Uhr heimkam. Seine Bekannten gingen indefjen 
alle wieder an die Arbeit, und es machte ihm feinen 
Spaß, allen herumzulungern. Er konnte jih zu 
Haufe behagli auf den Diwan legen und etwas 
lefen, wozu er vor lauter Sorgen jchon lange nicht 
gelommen war. 
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Kaum lag er und überlegte mit träumenden 
Augen, daß das Leben doch eine Ddiebijch angenehme 
Einrichtung wäre, da Hopfte es. 

Peretti jprang vergnügt auf und lief zur Tür, 
um zu Öffnen. In feiner guten Stimmung fchten 
ihm jeder Gaft eine willlommene Unterhaltung. 
Dann ftußte er. Elma ftand auf der Schwelle, und 
obendrein allein. 

Das war noch nie dageweſen, denn er wußte, 
fie durfte nicht ohne Begleitung ausgehen, fie wurde, 
jelbft wenn fie ihre Freundin bejuchte, Hingebracht 
und wieder abgeholt. Nun kam fie gerade zu ihm 
ohne Duenna! Ein Atelier war freilich ſozuſagen neu- 
traler Boden, wie das Sprechzimmer eines Arztes, 
und wurde nicht wie eine gewöhnliche Junggefellen- 
wohnung angefehen; immerhin befremdete ihn ihr 
Erſcheinen derartig, daß er zuerjt feine Worte fand. 
Es fiel ihm auch ſchwer beſchämend aufs Herz, Daß 
er ihrer Eriftenz feit gejtern überhaupt nicht gedacht 
hatte. Sie trat indejfen mit der heiteren Sicherheit 
ein, die ihr eigentümlich war und die den Gedanken 
an irgendeine Unfchieflichleit gar nicht auflommen Tieß; 
denn jtet3 blieb fie ja, was immer fie auch tum mochte, 
vom Scheitel bis zur Sohle die vornehme Heine Dame. 
Es kam Beretti vor, al3 wären feine Räume mit dem 
Augenblid ihres Eintritt Tichter geworden, jo viel 
Sonne ſchien von ihr auszugehen. 

„Bitte, fchließ die Tür!“ gebot fie. „Ich möchte 
nicht, daß ung jemand überrafchte.‘ 

Er folgte befremdet ihrer Weiſung. 
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„sch bin nämlich ausgefniffen. Mademoiſelle 
hat mich bis zum Wendelfteinichen Haufe begleitet 
und holt mich um ſechs von Dort ab. Um vier Uhr 
muß ich alfo wieder fort, um mein Alibi — jo fagt 
man ja wohl — nachweiſen zu können.“ 

„Aber Elma! Wenn das Deine Eltern wüßten!“ 

„Ste brauchen ja nicht alles zu willen.“ 

E3 fiel ihm ein, daß er ihr noch feinen Kuß 
gegeben hatte, und er wollte das Verſäumte nad)- 
holen, doch fie jchob ihn mit leichtem Lächeln von 
fih, nahm ungeniert auf einem Seſſelchen Platz und 
fah eine Weile überlegend vor fich hin, derweil mechaniſch 
ihren Muff glättend. Er ſetzte fi) abwartend ihr 
gegenüber, denn es war Klar, daß fie irgend etwas 
Belonderes auf dem Herzen hatte. 

„Bei uns zu Haufe Tann man ja nie ein ver- 
nünftige® Wort miteinander reden, immer iſt Da 
jemand im Nebenzimmer, der einen Zeil der linter- 
haltung aufſchnappt.“ 

„Du haft mir alfo etwas unter vier Augen zu 
jagen ?“ 

„Ratürlihd Habe ich das, ſonſt wäre ich nicht 
gelommen.“ 

„Ra, dann fchieß” nur los, Schatz.“ 

Ste blinzelte ein wenig, als berührte fie der 
Ausdruck ‚Schaf‘ nicht angenehm, blidte dann frei 
und offen auf und begann in liebengwürdigem Ton: 
‚sh wollte Dir jagen, daß wir in den nächſten 
Tagen nad Italien abreifen und den ganzen Winter 
in Rom verleben werden.‘ 
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Er mußte im Augenblid wirklich nicht, ob er 
Bedauern oder ungehenere Erleichterung empfand. 
„Das ſcheint Dich nicht jonderlich zu erſchüttern,“ 
bemerkte Elma. „Du biſt vielleicht froh darüber. Wie?“ 

„Es kommt mir nur fo überraſchend. Ihr habt 
bis dahin mit feiner Silbe davon gejprochen.” 

„Du warft auch zwei Tage hindurch nicht bei 
und. Wir entfchloffen ung erſt gejtern Dazu.” 

„sh wäre ohnehin heute abend zu Euch ge- 
fommen. Du hättejt nicht nötig gehabt, Dich zu mir 
zu bemühen.“ 

„Damit wilft Du wahrſcheinlich ausdrücken, 
dab Du die Nenigkeit dann noch Immer früh genug 
erfahren. hätteſt.“ 

„Aber ich bitte Dich, davon iſt doch feine Rede. 
Sch wide Dir nur gern den Gang hierher erjpart 
haben.” 

„Sag', Carlo, — wird Die der Abfchied ſchwer 
werden ?” 

„Gewiß. — Wie kannſt Du das noch fragen!” 

„Hand aufs Herz, Carlo! Iſt das wahr? Du 
fiehft nämlich merkwürdig vergnügt dabei aus.” 

„Ad, ich hab’ nun mal das alberne luftige ©e- 
fit.” — Er wurde verlegen. 

Sie fprang auf, legte beide Hände auf feine 
Schultern und blidte ihn eindringlich an. 
„ESchau' mir in die Augen und dann fag’ mir 
ehrlich. und offen: haft Du mich 10 lieb, — wirl- 
lich lieb 9" - 

Peretti konnte ihr nicht in bie Augen schen. 

Klinckowſtroem. 18 
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„ou bift Doch jo reizend —!“ murmelte er. 

„Das tft Nebenjache. Die Kardinalfrage tft Die, 
ob Du noch genug an mir bängft, um unter einer 
Trennung zu leiden, au — wenn es eine enb- 
gültige wäre.‘ 

„Verſteh' ich Dich recht, fo biſt Du alſo ge- 
tommen, um unfere Verlobung au löſen.“ — Er fah 
noch immer zu Boden. 

Shre Hände ſanken von feiner Schulter herab. 
Sie nahm ihren Plat wieder ein und fagte gelafien: 
„Die Art, wie Du das aufnimmit, tft auch eine Ant- 
wort. — Sch denke, Du wirft ebenfo wie ich ganz 
Har darüber fein, daß es zwiſchen uns anders ge- 
worden ijt al8 früher. Schon daß wir, obgleich an 
ein und demjelben Ort, zwet, ja zuwellen Drei Tage 
ohne einander fein Tonnten, war ein Zeichen, daß fich 
da eine Wandlung vollzogen bat. Wir waren vor 
einem Jahr ungeheuer verliebt ineinander. Es war 
wie ein Raufch, der uns zu Kopf jtieg, und da ver- 
lobten wir ung ganz übereilt. Ich mache Die nicht 
den letjeften Vorwurf, die Schuld lag an mir allein. 
Man Hat mich derartig verzogen, daß ich meinte, 
jeder meiner Wünfche müßte für Die andern ein Ge- 
jeß jein, und als mir zum erften Male etwas verjagt 
werden jollte, wollte ich mit dem Kopf durch die 
Wand. Sch gebe zu, daß es eine wundervolle Zeit 
war und daß Du ein lieber, guter, fchöner Menjch 
bift, viel zu gut für mich. Aber fchaw, es genügt 
nicht, daß man ineinander nur verliebt til, wenn man 
fein ganzes Dafein zuſammen verbringen fol. Denke 
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doch nur, ein ganzes Leben, das noch vor ung liegt! 
Die äußeren und inneren Lebensbedingungen müfjen 
da vor allen Dingen übereinftimmen, und das ift bei 
uns nicht der Fall.” 

„Da haft Du recht.“ 

„Ich belite für Deine Welt, die auch Die 
meinige hätte werden follen, nicht das leifefte Ver- 
ftändnis, und Du bift in meinem reife, in dem ich 
leider nur allzu feſt wurzele, immer ein Fremder 
geblieben. Nun jag’, warum follen wir eine aus- 
ſichtsloſe Sache noch lange Hinziehen? Iſt es nicht 
befjer, wir machen Schluß, beizeiten und in aller 
Freundſchaft, ohne Groll?” 

„Sa, Elma, das ift dann wohl befjer. Sieh, 
ih babe al das ja auch gefühlt, aber ich konnte 
23 Dir nicht fagen, folange Du nicht den Wunfch 
der Trennung zu erfennen gabſt. Und deshalb 
danke ich Dir, daß Du jo frank und frei und offen 
zu mir gefommen bift, jtatt mir fchriftlich den Lauf- 
paß zu geben.” 

„sh bin feine Heldin im Briefichreiben, und 
das gejchriebene Wort tut fo leicht weh. Trotz allem 
bit Du mir zu lieb, als daß ich Dir wehtun 
möchte.” 

„Ein famofes, herziges Kerlchen biſt Du!” 

„sa, ih glaube, das bin ich,” gab fie ganz 
jtrahlend und überzeugt zu. 

Er küßte ihre ſehr zart und liebevoll die Hand, 
wie ein guter Freund. „Deine Eltern find ficher 
mehr als einveritanden mit Deinem Entjchluß.” 

18% 


276 








„sh babe gar nicht mit ihnen darüber ge- 
jpeochen, denn ich wollte zuerft Deine Meinung 
hören. Sie Haben mid) in Feiner Weife beeinflußt, 
bei Bapa Haft Du ohnehin einen großen Stein im 
Brett, aber fie merften wohl, daß fich das zwiſchen 
ung auch ohne ihr Zutun im Sande verlaufen würde, 
und wie ich geftern die Neije nach dem Eüden aufs 
Zapet brachte, wußten fie auch ohne Erflärung, was 
die Glocke gejchlagen hatte.“ 

Eine leiſe Sentimentalität wollte fich jebt doch 
feiner bemächtigen. „So find wir nun zum lebten 
Male beiſammen?“ fagte er weich und behielt ihre 
Hand in der feinen. 

‚Aller Wahrfcheinlichleit nach, ja. Aber laß uns 
ums Himmeldwillen nicht gerührt jein.“ 

„Darf ich es Dir dann nicht hier noch ein bißchen 
gemütlich machen ? Solange wir verlobt waren, habe 
ih das nicht tun dürfen.“ 

„Aber wir find ja ganz gemütlich, denn einiger, 
als im Augenblid, waren wir noch nie.“ 

„Sb babe allerlei gute Dinge da, die ich Dir 
anbieten möchte.” 

„Was denn ?“ 

„Nette Keine Kuchen und guten Wein.“ 

„Er! Kuchen?“ 

„ou mußt nämlich willen, daß ich Heute vor- 
mittag ein Bild verkauft habe.” 

„Da gratuliere ich von Herzen! Das freut mid) 
riefig für Dich.“ 

Er lief Hin und her, holte Gläſer aus dem 
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Schrank, entforkte den Wein, häufte einen Teller mit 
Süßigkeiten und richtete einen kleinen, appetitlich ge- 
deckten Tiſch vor ihr her. 

„Weißt Du, das iſt ſcharmant!“ bemerkte fie 
heiter. „Das hat den vollen Reiz des Unerlaubten, 
bejonder8 in Anbetracht, daß wir doch num eigent- 
lich fein Brautpaar mehr find.“ 

„Roh find wir’3 doch. Erſt mit dem Moment, 
in dem Du die Schwelle überfchreiteft, iſt's aus.“ — Er 
blieb plöglicy vor ihr ftehen und fah fie an. — „Elma!“ 

„Sarlo 2" 

„sh möchte Dir Iniefällig danken !“ 

„Das iſt im Grunde nicht ſehr jchmeichelhaft 
für mich.“ 

„Nein, verfteh” mich recht, für Deine liebens⸗ 
würdige Art möchte ich Dir danken, die der Sache 
an fich jeden Stachel nimmt.” 

„Run, Du braudhft nicht zu Inten. Es genügt 
mir, zu willen, daß Du das gleiche Gefühl der Er- 
leichterung empfindeft wie ih. Sprechen wir nur 
nicht immer darüber, jonft reden wir uns in eine 
Rührjeligfeit hinein, die ung am Ende noch zu einer 
zweiten Verlobung führt. — Schau’! Iſt das nicht 
der alte Schwarten vom Baron?" — Sie wies mit 
dem Kopf auf die ‚Verkündigung‘ hin. 

‚sa, ich gebe das Bild in den nächſten Tagen 
ber. Es wird mir recht abgehen. Apropos! Da 
muß ich Dir noch etwas ganz Blamables von mir er- 
zählen, was damit zufammenhängt.‘ 

Er berichtete von feiner Geldgier, wie er es 
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nannte, und von dem Kampfe mit fich felbft, der zur 
Vernichtung der Kopie geführt hatte. Nie zuvor Hatte 
er fo vertraulich zu ihr über das, was ihn innerlich 
bewegte, geiprochen. 

Ste hörte aufmerffam zu und rief dann herzhaft: 
„Was Du für ein vornehmer, guter Menich bift ! 
Wahrhaftig, wenn wir das Kapitel der Verliebtheit 
nicht Schon hinter ung Hätten, ich würde e3 in dieſem 
Augenblid auffchlagen und beginnen. Aber es tut 
fein gut, die gleiche Sache zweimal Hintereinander- 
weg zu leſen.“ 

Ueber ihre bayerifche Ausdrudsweile mußte er 
nun lachen. Sie ftießen miteinander an und tranfen 
gegenjeitig auf ihr Wohl. Elına vertilgte dazwiſchen 
unglaubliche Mengen Kuchen und plauderte unbefangen ; 
dann ſah fie mit einmal nach der Uhr und fprang 
erihroden auf. 

„Schon vier! Nun muß ich aber fort.“ 

Sie wurde mit einmal fehr ernft. Der leichte, 
ſpieleriſche Ton, den fie bis dahin feftgehalten hatte, 
verjagte, und eine große Wehmut kam über fie. 

eb’ wohl, Carlo! Ich danke Dir für die vielen 
Ihönen Stunden und für alles Liebe. Glaube mir, 
ih werde Dich nie ganz vergeflen können. Immer 
wirft Du für mich der befte, famofefte Menſch bleiben, 
wenn wir auch fo wenig zufammenpaffen, daß es ein 
Verbrechen an und beiden gewejen wäre, wenn wir 
und geheiratet hätten.“ 

„eb wohl, Tiebfte Elma! Ich allein habe Dir 
zu danken.“ 
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Ihre dunklen Augen waren voll Tränen, bie 
langſam über die rundlichen Wangen tropften. Sie 
bot ihm in aller Unfchuld die Lippen zum Abfchieds- 
fuß, und er berührte dieſe janft und brübderlich mit 
den feinen, küßte ihr auch refpeltvoll die Hand. Dann 
eilte er höflich zur Tür, um fie für fie zu Öffnen, unb 
blieb auf der Schwelle jtehn, bis fie die Hälfte 
der Treppe erreicht hatte. Das hellblonde Köpfchen 
wandte fich ein letztes Mal zurüd. Sie winlte und 
nidte. 

„Adieu, Carlo!” 

„Adien, Elma! Behüt Did Gott!” 

Das war nun aljo aus. Eine Epifode, bie 
ihren Abfchluß gefunden Hatte. Er war fehr bewegt 
und fühlte fich daneben doch ungeheuer befreit, als 
wäre ihm eine Bergeslaft von der Seele genommen. 
Ein warmes, dankbares Empfinden für die Kleine 
Gräfin, die er vor einer Stunde noch als feine Brant 
betrachtet hatte, beherrichte ihn. Lieb und herzig war 
fie gewejen, ein ehrliches, frohes Gejchöpfchen ; aber 
dies unter ihrem Zeichen verlebte Jahr hatte für 
ihn eine Zeit ftetigen Niederganges bedeute. Nun 
fah er wieder offene Bahn vor fich, die Möglichkeit, 
fi) emporzuarbeiten, auf dem alten Lebensgrund noch 
einmal zu beginnen. Er dachte an Möwe Es 
drängte ihn zu ihr, um ihr als einer der Erjten den 
Umfhwung feiner Verhältniffe mitzuteilen. Wie fie 
e3 wohl aufnehmen würde ? 

Es klopfte wiederum. 

„Herein!“ rief er, in der Meinung, es wären 
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die Leute, die das Bild abholen wollten. Statt ihrer 
ſchob fich Helbrinks breite Geftalt durch die Tür. 

„Störe ih Dich?“ 

Peretti blieb einen Moment wie angewurzelt 
ftehen, dann ftürmte er auf den Eintretenden zu und 
fiel ihm um den Hals. 

„Du kommſt zu mie? Du 

„Ra ja, warum fol ich nicht zu Dir kommen?‘ 

„Weil ich es von Dir am SULEIDEINGIEN er: 
wartet hätte.” 

„Einer muß Doch zuerit die Hand zur Ber- 
fühnung bieten, und da Du es nicht tateft —“ 

„Ad, Helbrinf, ich Hätte es ja fo gern getan, 
aber ich ſchämte mich, ich dachte auch, Du wollteit 
gar nichts mehr von mir willen. Wenn Du ahnteft, 
welche Freude Du mir macht! Lieber Alter! 

„Schon gut! Wir wollen. nun keine PBhrajen 
miteinander dreſchen, fondern ganz fachlich und ver: 
nünftig reden. Ich hoffe nur, ich habe nicht eben ein 
angenehmes töte-A-tEte unterbrochen.” — Der Dide 
warf einen Blid auf die Heine Tafel. mit den balb- 
geleerten Gläſern und Kuchentelleen und fpähte dann 
mißtrauifd umher. — „Sch kann ja auch zu einer 
gelegeneren Zeit wiederlommen.” 

„Nee, bitte, bleib! Meine ka r nur 
foeben zurüdgegangen.” | | 

„Dit einer Tyeitivität ?" Ä 

Helbrint fing an fo heftig zu lachen, dahß ſein 
ganzer Körper in RER m RU 
lachte mit. 
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„Sa, eigentlich Löfte ſich die Sache wirklich fo- 
zufagen mit Sang und Klang, ganz freundfchaftlich. 
Elma ijt ein famoſes Perſönchen, und ich bin ihr 
von Herzen zugetan und dankbar.‘ 

„E3 war Zeit, daß Du Deine Freiheit zurüd 
gewannjt, denn das muß ich Dir jagen, mein Junge, 
Du Haft Dich fchauderhaft verrannt. Nimm mir das 
nicht übel, Du weißt ja, wie ich es meine und wieviel 
ih von Dir gehalten habe.“ 

„Sprih bloß nicht davon. Niemand kann Elarer 
über fich fein als ih. Da ich nun nicht mehr gräf- 
licher Schwiegerjohn bin, fo will ich als erſten Schritt 
zur Beſſerung dies prunkvolle Atelier von mir abtun 
und morgen kündigen. Was den Fornis gehört, 
wandert in die Marimilianftraße zurüd, den Neft der 
Möbel kann das Geſchäft wieder abholen laſſen. Für 
etwaige Abnugung dienen die von mir geleifteten 
Zahlungen wohl reichlich als Erſatz.“ 

„Ich wollte Dir mit Geld unter die Arme greifen, 
aber Weltinger war vorhin bei mir und jagte, Du 
wärft bet Kaffe.“ 

„a, ich habe den Schmarren verkauft, Der bei 
Hannemann auggeftellt war.“ 

„Weiß ich.‘ 

„sit es nicht entunntigenb, daß man für feine 
fchlechteften Arbeiten Käufer findet, während das große 
Bublitum an unfern beiten nn: achtlo8 vorüber- 
geht ?“ | 

„Warum denn entmutigend ? Die:große, urteils- 
Ioje Menge gibt uns Brot, aber wenn etwas allge- 


232 








meines Wohlgefallen in den breiteften Schichten er- 
regt, fo ift ung das zugleich ein Beweis, daß es trivial 
war oder die Senfationslüfternheit kitzelte. Die Art 
des Äußeren Erfolges unſerer Arbeiten ift der Grad: 
meſſer für ihren Wert. Wir Haben uns dann nur 
jelbft zu fragen, ob wir unfern Bielen und Ueber- 
zeugungen treu blieben und vor unferm fünjtlerijchen 
Gewiffen beftehen können. Ganz allmählich bricht 
man fich da ſchon Bahn bei denen, die wirklich etwas 
von der Kunſt verftehen. Ein innerlich ſtarker Menſch 
fennt feine Entmutigung, nur Antrieb.” 

„Dann bin ich wohl ein fchrwacher ? 

„Rein, Du gehörft zu den Starken, die das Zeug 
in fi) haben, das Höchfte zu erreihen. Nur durfteft 
Du nie zum Herkules am Spinnroden werden und 
Deine Kunft um eines reizenden Mädchens und eines 
geopklingenden Namens willen preisgeben. Nun, wir 
wollen die Vorkommniſſe diefes Jahres vergefjen. 
Bitter weh hat mir’3 um Dich getan, das will ich 
Dir nur geftehen. Das ganze Haus an der Zehntner- 
ftraße hat um Dich getrauert.” 

„Auch die Möwe ?” 

Helbrint unterdrüdte heldenmütig einen zweiten 
Lachanfall. „Sa, die auch!“ verficherte er ernfthaft. 
„Sie hat ja immer fo viel von Deiner Kunft gehalten.” 

Der Schalt jah dem Diden im Naden. Er 
merkte recht gut, daB Beretti gern etwas anderes 
gehört hätte. — „Allo, um es kurz zu machen: 
‚wann zieht Du wieder bei und ein?“ 

„Weltinger hat ja mein Atelier gemietet.‘ 
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„Aber das vom Brandl fteht noch leer. Das 
könnteſt Du fofort haben.“ 

Peretti fühlte fich wie eleftrifiert, ſah fich dann 
aber doch bedenklich um. 

„Helbrint, Du bift doch noch leichtfinniger als 
ih. Was fange ich denn mit diefer Prunkbude hier 
an? Ich kann doch nicht zwei Atelierd bezahlen.“ 

„Die hängen wir irgend einem reichen, malbe- 
fliffenen Süngling mit Nachlaß an, das laß mich nur 
machen. Die Hauptjache ift die, daß wir Dich wieder 
unter ung haben.‘ 

„Dann fchlafe ich aljo fchon morgen unter dem 
alten Dach? Herrgott! Bin ich aber froh! Komm, 
darauf müſſen wir eins trinken!“ 

„sh bin kein Unmenjch.” 

Peretti holte ein frifches Glas und fchenkte ein. 
Er jelbft nahm das Glas, woraus Elma vorhin ge- 
nippt hatte und das noch beinahe voll war. Indem 
er es an die Lippen führte, gedachte er unwilltürlich 
jener ſüßen Lippen, die noch vorhin den Rand des 
Römers berührt hatten. 

„Elma! Liebe Heine Elma! Liebe Heine Gräfin!“ 
fagte er fanft vor fich hin. 

Ein wunderlihe® Gemiſch von Wehmut und 
Fröhlichkeit war in ihm und zugleich die unbeftimmte 
Sehnfuht nach einem wirklichen großen Glüd, das 
ihm zuteil werden müßte, fei es als Künftler, fei es 
als Menſch. Er konnte das nicht auseinanderhalten, 
er wußte nur mit Beitimmtheit, daß es kommen würde. 
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Weltinger ftand in feinem Atelier. Er hielt die 
Hände auf feinem Rücken verjchräntt und ſah das 
Bild an, an dem er jeit Wochen arbeitete. 

Sie wußten es ja alle im Haufe, daß er nach 
einem eigenen Entwurf fchaffte, zum erftenmal ganz 
jelbftändig, denn big dahin hatte er fich die Anregung 
ftet3 von andern geholt, obgleich er von Beginn des 
Sommers an feine Korrekturen mehr bei ‘Beretti er- 
halten hatte. Aber niemand konnte ſich rühmen, das 
Werk gejehen zu haben, denn er wachte eiferjüchtig 
darüber, daß keiner der Hausgenoſſen feine Schwelle 
betrat, ehe er die Staffelei nicht mit dem Geficht gegen 
die Wand gekehrt Hatte. Sie kamen ohnehin nicht 
gern freiwillig zu ihm, weil feine Wortfargheit fich 
Schlecht mit ihrem leichtlebigen Unterhaltungsbedürfnis 
vertrug. Geſprächig ‚wurde er eigentlich nur mit der 
Möwe unter vier Augen. 

Er dachte daran, wie ed ihn vor einem Jahr 
getrieben hatte, fie auf ihrem eigenen Gebiet zu jchlagen, 
zu überflügeln, ihrer Anmaßung einen Dämpfer zu 
geben. Und dann war daraus die große Liebe zu 
ihr erwachlen, die jeßt fein ganzes Wefen durchdrang, 
und aus der Liebe wiederum die Empfindungswärme, 
die Fähigkeit, andere und anderes zu veritehen. Er 
stand der Kunft nicht mehr kühl und objektiv gegen- 
über ; er begriff, daß man etwas heiß und mit ganzem 
Herzen umfafjen mußte, wollte man zu den verborgenen 
Quellen der Schönheit gelangen, die fich nur dem 
wahrhaft Ringenden und Liebenden enthüllen. Wie 
eine Offenbarung war ihm das gewejen. Immer hatte 
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er ſich bis dahin in die Tiefe gebohrt, in die Ab- 
gründe menjchlicher Natur hinein, das Häßliche analy- 
fierend, fezierend, und war nicht froh dabei geweſen, 
er wußte nicht einmal wie das tat, froh zu fein. Nun 
drängte es ihn zur Höhe empor, zu allem Lichten,. 
Herrlichen. 

Weltinger betrachtete Lächelnd fein Werk, jeine- 
Mufe‘, das junge Weib mit dem keuſchen, erniten 
Ausdrud, das im hellen Abendjchein daſtand und 
einen Strauß leuchtender Sommerblumen dem finftern 
Träumer entgegenhielt, der im Schatten eines Baumes 
auf roh gezimmerter Holzbant jaß. In der Ferne 
tauchten die Umriffe der Stadt und die hochragenden 
Frauentürme, das Wahrzeichen Münchens, aus ver: 
Ichleierndem Dunſt empor. 

Die fließende Gewandung der weiblichen Geſtalt 
war virtuos behandelt, fie zeigte zart angedeutete 
Lilienornamente und weiche Lichtwirfungen. Der 
Kopf mit dem jchmalen Lorbeerreis bejaß eine unver- 
fennbare Aehnlichkeit mit Möwe. 

Sp war fie in fein Leben getreten, ernjt und 
rein und Doch Farbe und Freude in fein Daſein 
bringend. 

Nebenan regte es jih. Er hörte Butzl da herum⸗ 
rumoren und mit der Putzerin laut reden, mithin waren 
die beiden Ausflüglerinnen heimgekehrt. Ihm Hopfte 
das Herz. Ob die Möwe fich wohl auch im Haufe 
befand oder fich direkt in ihre Penſion begeben hatte? 
Sie pflegte um dieſe Stunde, bei Beginn der winter- 
lihen Dämmerung, unten in ihrem Atelier Den Tee zu 
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nehmen und jeden Saft, der ſich einftellte, fröhlich 
willlommen zu heißen. Cr wollte wenigſtens verfuchen 
fie zu fehen, länger bielt er es ohne fie nicht aus. 
Helbrint war vorhin ausgegangen, fein febernder, 
leichter Schritt ließ fich auf der Treppe immer von den 
andern unterfcheiden. Butzl war bei jich mit Kramen 
beichäftigt; Soft und Dietmar hielten ohnehin nichts 
von einer Teeftunde, fie gingen lieber nach der Arbeit 
ins Cafe. Mithin ergab fich vielleicht gerade jet 
die Gelegenheit zu einer ungejtörten Ausiprache. 

Weltinger ging hinunter und klopfte an. Drinnen 
ließen ſich Schritte vernehmen. Möwe jchloß auf. 
Ihm verjagten in der Erregung des Augenblid3 die 
Worte: fie fah jo wundervoll aus in dem lofen 
Hauskleid von rotem, feinpliffiertem Wollftoff, das fie 
eben mit dem Zouriftenanzug vertaufcht Hatte. 

Weiche, graue Schatten krochen ſchon durch den 
behaglichen Raum und legten fich in den Eden feft, 
aber durch das große Fenſter fam doch noch genug 
helle Schneelicht, um eine Zampe entbehrlich fcheinen 
zu laſſen. Auf dem Sorbtifchchen hinter dem Wand- 
fhirm, in der Nähe des Ofens, ſummte der Wafler- 
feilel auf der Spiritusflamme. Ste war allein. 

„Ei das iſt nett, daß Sie kommen!“ empfing 
Möwe Weltinger. „Woher wiffen Sie denn, daß 
wir da find? Wir famen nämlich erjt vor einer 
halben Stunde nach Haufe.“ 

Ich hörte Butzl bei fich herumtoben.“ 

Sie late. — „Die Arme hat was mit mir 
ausſtehen müſſen. Jeden Tag hab’ ich fie ftunden- 
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lang durch die Berge geichleift. Aber es war herrlich. 
Diefe weiße Gebirgseinjamfeit hat etwas unbefchreib- 
lich Feierliches, Großartiges. Für Sie wäre es 
freilich nichts geweſen. Wir haben ſehr einfach ge— 
lebt und auf jeden Komfort verzichtet, uns auch 
tüchtig Bewegung machen müſſen, um warm zu werden. 
Der Oſtwind blies uns ordentlich durch.“ 

„Trotzdem ſtand ich eigentlich auf dem Punkt, 
hinter Ihnen her zu fahren, wenn ich nur gewußt 
hätte, wohin. Ich wollte Ihnen nämlich etwas 
ſagen.“ 

„Das hätten Sie doch hier bequemer gehabt. 
Hat es Eile, dann heraus damit! Hat es nicht 
Eile, dann warten Sie, bis ich uns den Tee her- 
gerichtet habe.” 

‚Suter Gott! Sit fie jo ahnungslos? dachte er. 
Ihm ſank doch ein wenig das Herz, und er verfiel 
in völlige Schweigjamteit, während fie plauderte. 
Endlich fam fie zur Ruhe, nahm ihm gegenüber auf 
dem zweiten Korbſeſſel Pla und goß den dDampfenden 
Tee in die Taſſen. 

Wie eine beglüdende Vorjtellung überkam ihn 
der Gedanke, Daß dies ein Zukunftsbild wäre: er 
mit ihr unter dem eigenen Dach vereint in täglicher 
traulicher Gemeinfchaft. Ste bejaß etwas jo Haus- 
frauliches. Die ruhigen Bewegungen ihrer fchlanten, 
fräftigen Hände waren wie ein Gedicht, das er immer 
von neuem hätte lefen mögen. 

Dann meinte fie: „Set muß ich aber doch wohl 
die Lampe anzlinden.“ 
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„Nein, laſſen Sie mir bitte noch ein wenig den 
Zauber dieſer Dämmerftunde. ch glaube, wir reden 
beffer miteinander ohne Lampe.“ a 3 

„Sie find gewiß mit Ihrer Arbeit an einem 
toten Punkt angelangt, genieren fich, zu Helbrinf zu 
gehen, und möchten von mir einen Rat. Hab’ ich 
vecht ?“ Ä 

„Können Sie fich wirklich nicht denken, was 
mi zu Shnen trieb, fo daß ich gleich die erften 
Minuten Ihrer Rückkehr benugen mußte ?“ 

Ein Blick in fein Geficht gab ihr eine plößliche 
Ahnung. \ 

„Wäre es nicht befjer, Sie verjchöben Ihre 
Mitteilung auf ein anderes Mal?" brachte fie zögernd 
hervor. „Ich bin nämlich doch etwas ermüdet und 
fann nur Die allerleichtejte geiftige Koft ertragen. 
Denken Sie, wenn man ſechs Tage hindurch auf den 
Füßen gewejen iſt —“ 

Aber es war ihm unmöglich, den lange ein- 
gebämmten Strom feiner Empfindungen noch ferner 
zurüdzubalten. 

„Möwe,“ jagte er beinah heijer, „ich liebe Sie 
— ih kann nicht ohne Sie weiterleben. Nein, 
unterbrechen Sie mich) nicht, laſſen Sie mich aus— 
reden. Es muß nun einmal alles zwilchen uns 
gejagt werden, und ich gehe nur als der glüdlichfte 
Menfch wieder hinaus, oder als ein Vernichteter.” 

„Herr Weltinger, ich beſchwöre Sie —“ 

„Das ift jo allmählich über mich gelommen, daß 
ich es zuerſt ſelbſt gar nicht wußte” fuhr er fort, 


289 








ihren mit bebender Stimme leiſe bervorgebrachten 
Einwurf nicht beachtend. „Sch kann nicht einmal 
jagen, wann es anfing, vermutlich gleich als ich Sie 
fennen lernte, denn alle meine Verjuche, Sie zu reizen, 
zu quälen, Ihnen Ihre jchöne, fichere Ruhe zu nehmen, 
waren wohl nichts weiter, als eine Art Selbitver- 
teidigung. Da war jemand, der Sie liebte, der Hinter 
Ihnen ber Tief wie ein treuer Hund. Sch wußte 
nit, wie Sie fich innerlich dieſer Neigung gegen- 
über verhielten. Sie fchienen fie nicht zu erwidern. 
Aber ich ruhte nicht, als big ich jenen andern aus 
Shrem Leben binausgebracht hatte. Dies Belennt- 
nis muß ich Ihnen machen. Sie jollen mich nicht 
anders jehen, als ich bin; aber wenn ich fchlecht 
handelte, jo ift die Leidenjchaft für Sie meine einzige 
Entſchuldigung. Eine Frau verzeiht alles, was aus 
Liebe zu ihr gefchieht, nicht wahr? Und alles, was 
ih in diefem Jahr unternahm, ftand in Beziehung zu 
Ihnen. Sch lebte und arbeitete wie ein Berufsfünftler, 
um Ihnen Hochachtung abzunötigen, um mit Ihnen 
auf Ihrem eigenjten Gebiet zu wetteifern. Nun find 
Sie Siegerin geblieben. Ich fcheue mich nicht, Ihnen 
den Triumph zu bereiten, den ich Ihnen früher um 
feinen Preis gegönnt hätte, indem ich befenne, daß 
das Weib die Krone der Schöpfung ift, daß der 
Mann die höchſte Seligfeit nur vom Weibe erwarten 
fann. Möwe, wollen Sie meine rau werden? Es 
liegt ganz in Ihrer Hand, mich zu einem neuen 
Menſchen umzuwandeln, ja, Sie haben mich fehon zu 
einem andern gemacht, denn ich bin jebt imjtande, 
Klindowitroen. 19 
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höchftes Glück und tiefftes Leid zu empfinden. Bitte, 
antworten Sie nicht gleich in der erften Ueberrafchung. 
Ih weiß, Sie haben dieſen vullanifchen Ausbruch bei 
mir nicht erwartet. Weberlegen Sie — wenn Sie 
nicht glei aus vollem Herzen ‚Sa‘ jagen können.” 

Das alles kam haſtig, überftürzt über feine 
Lippen, als wollte er ihr feine Zeit zu einer Ein- 
wendung lafien. Möwe ſah ihn ganz verzweifelt und 
flehend an. 

„sh darf Sie nicht unter einem faljchen Ein- 
drud laſſen,“ fagte fie dann. „Was Sie mir da 
mitteilen, macht mich unglüdlicher, als ich Ihnen be- 
ſchreiben kann. Es ift mir freilich nicht entgangen, 
daß fich bei Ihnen eine Wandlung vollzogen bat, 
aber ich war fern davon, die Urjache zu ahnen. Sie 
ſchienen die rauen ſtets fo niedrig zu ftellen, waren 
jo beftrebt, gerade mir diefen Eindrud beizubringen, 
daß ich wohl am allerletten auf die Idee kommen 
fonnte, Sie fönnten mir einen Bla einräumen wollen, 
für den alle andern Mädchen fich ficher befjer eignen 
würden als ich.“ 

„Ste weilen mich alſo ab?“ fragte er tonlos. 

„SH bringe Ihnen Sympathie, Freundichaft 
entgegen —“ 

„Danach frage ich nichts!" gab er ſchroff zurüd. 
„Nur Ihre Neigung will id. Ih will Sie auf 
Händen tragen, Möwe, und ich kann Ihnen ein 
ſorgenloſes Leben bieten . . .“ 

„Ich kann nicht. Verzeihen Sie mir und dringen 
Sie nicht weiter in mi. — Sch kann wirklich nicht.” 
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„sit da — vielleiht — ein anderer ?” 

Möwe fchwieg und fenkte den Kopf. 

Ich flehe Sie an, fagen Sie mir die Wahr- 
Heit.” — Er wartete eine Weile, dann fragte er: 
„Iſt es Peretti ?” | 

„a,“ jagte fie ernit. „Es wäre ein Unrecht, 
wollte ich Ihnen jest mit Ausflüchten und Unwahr- 
beiten antworten.‘ | 

„Sie haben ihn immer geliebt ?* 

„Nein, nicht immer.“ 

Es trieb ihn, den Becher der Dual bis zur 
Neige zu leeren und ihre Seele biß in die geheimften 
alten hinein zu durchforſchen. „Erſt als er fich der 
andern zuwandte und Sie ihn verloren geben mußten, 
— da kam es über Sie?" 

„sa, da kam e3 über mid. Doch das war noch 
nicht die Liebe, — es war mehr ein Entbehren, eine 
Sehnſucht nach der guten Kameradſchaft. Es gab 
niemand, dem ich jo willig alles Glück der Erde ge- 
gönnt haben würde, wie ihm. Auf Ihre erjte Andeutung 
bin, daß ich feinen Ausfichten im Wege ftünde, reijte 
ih ab. Über da wurde es mir mit einmal furcht- 
bar jchwer.“ 

„Und das haben Sie ftill mit fich herumgetragen?“ 
„Dan wird immer am leichteften mit fich allein 
fertig.“ | | 

„Mir fcheint, Sie wurden nicht mit fich fertig.“ 

„Wenn ich gefehen hätte, daß Peretti das Glück 
Tand, dag er erhoffte, jo wäre ich wohl darüber hin- 
weggelommen. Aber ich merkte, wie er langfam an 
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den Verhältniffen, in die er Hineingezwängt wurde, 
zugrunde ging, als Menih und als Künftler. Er 
fonnte nichts mehr ſchaffen. Nie werde ich fein 
blafjes, verſtörtes Geficht vergelien, das ich ein- 
mal ſah, als er ſich unbeobachtet glaubte, auf der 
Straße. Helbrints hartes Urteil vor dem Bilde, 
das bei Hannemann ausgejtellt war, traf mich viel- 
leicht noch härter als Peretti ſelbſt. Ein rajendes 
Mitleid mit ihm war in meiner Seele, und aus 
diefem Mitleid erwuch® die Liebe, fie wuchs mit dem 
Leid um ihn. Ich konnte nicht mehr Dagegen an, 
es war ftärker als ich. — Berftehen Sie nun, daß 
ih Ihnen nichts anderes mehr geben fann, als 
Freundſchaft und Sympathie?” 

Er Stand fchweigend auf, nahm ihre Hände, 
preßte fie an feine Lippen und ging dann langſam 
hinaus, nein, er taftete fich hinaus, denn er jah nichts. 
Es Hatte fich wie eine fchwere Wolfe der Dunkelheit 
über ihm gelegt, obgleich noch immer vom Fenſter 
her das dämmrige Schneelicht hereindrang. Möwe 
bemerkte trotz des fchwachen Lichtes, daß fein Geficht 
wie dag eine Menfchen war, der weiß, daß er vom 
Leben Abjchied nehmen muß. 

Ein tiefer Sammer um ihn erfaßte fie. Regungs⸗ 
108, mit gefalteten Händen, blieb fie figen und fing 
an mit fih zu rechten. Trug fie Schuld daran, daß 
e3 mit ihm foweit gelommen war? Am liebjten wäre 
fie hinter ihm Ddreingelaufen, damit er nur gerade 
jet nicht allein blieb. Aber fie war num doch wohl 
nicht die vechte PVerfönlichkeit dazu, nach allem, was 
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eben zwilchen ihnen vorgefallen war. Sie wollte 
Helbrint zu ihm jchiden, oder Bußl, einerlei wen, 
wenn er nur jet jemand um fich hatte, der zu ihm 
ſprach und ihm über die erſte Stunde der Ent- 
täuſchung hinweghalf. 

Möwe eilte nach Helbrints Atelier, fand diejen 
aber nicht daheim, fie lief nun wieder hinunter und 
rüttelte an Butzls Tür. Verſchloſſen! Zögernd blieb 
fie vor Weltinger Tür ftehen und kämpfte mit ihrer 
falſchen Scham. Sollte fie eintreten und ihr Erjcheinen 
wieder Hoffnungen in ihm erweden, die fich nicht er- 
füllen liegen? — Nein! — Ihre Hand griff nach 
dem Treppengeländer, fie wollte in ihr Atelier zurüd- 
fehren, aber dann zauderte fie doch. Ihr wurde jo 
angſt um ihn. War fie wirklich der gute Kamerad, 
als den alle hier im Haufe fie betrachteten, wenn fie 
einen ihrer Freunde in der fchwerjten Stunde, Die er 
durchlämpfen mußte, im Stich ließ? Ein Grauen 
durcchriefelte ihren Körper bei einer unklaren Vor—⸗ 
ftellung, die in ihr aufftieg. 

Drinnen hörte fie ihn auf und nieder gehen, 
itehen bleiben und dann feine raftlofe Wanderung, 
wieder aufnehmen. Durch den Türfpalt drang ein 
heller Lichtjtreif auf den noch dunklen Flur hinaus. 

Weltinger hatte alle Lampen im Atelier ange- 
zündet, auch die vor dem großen Scheinwerfer. Ihm 
bangte vor der Dunkelheit. Er kam fich vor, ‚wie 
ein Stein, der in die Dede hinausgeworfen wird, in 
den eiligen Atem der Einfamleit‘. 

Die Erlebnifje des lebten Jahres zogen an 
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feinem Geiſt vorüber. Die hellere, fchönere Lebens⸗ 
auffaffung, Die ihm aufzugeben fchien, ftand und fiel 
mit der Möwe. Nun hatte er fie unwiederbringlich 
verloren, und damit verlor auch dag Leben für ihr 
feinen lebten, Höchiten Wert. Arm war er herge 
kommen und nun noch ärmer geworden. Was 
fefjelte ihn denn noc an die Welt? — Nichts! Gar 
nichts | 

Er wurde mit einmal ganz kalt und rudig. 
Die furchtbare Aufregung, die ihn bis jetzt beherrſcht 
hatte, legte fich angeſichts eines plößlichen Entſchluſſes. 

Weltinger ging an den Schrant und holte ein 
Lederfäftchen hervor. Es fah einem Schmudjchrein 
ähnlich, aber aus den Polſtern ſchimmerte matt das 
ſchwärzlich blintende Metall eines winzigen Revolver. 
Er Hatte fi) den einmal im Sommer zum Schuß 
für feine weiten, einſamen Radeltouren angefchafft, 
war jedoch nie in Die Lage gelommen, ihn zu be= 
nugen. Jetzt fand fich endlich eine Verwendung für 
die Kleine Waffe, die fich wie ein harmlofes Kinder- 
jpielzeug anjchaute. 

Es wurde ihm feltfam zumute, bei der Erwägung, 
daß er binnen wenig Minuten ein toter Mann jein 
würde und daß fi) daun die große Frage entjchied, 
ob fich jenfeits der Schwelle des Lebens noch etwas 
befand. Sie würden ihn wohl alle zu Grabe tragen, 
die Leute bier im Haus, fo, wie vor Jahresfriſt den 
Beter. Aber ob fie ihn auch betrauern würden wie 
jenen? Sicherlich nicht. Er Hatte nicht? getan, um 
ihre Freundfchaft zu erwerben. Da war niemand in 
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der Welt, der um ihn trauern mochte. Entfernte 
Berwandte nahmen von feinem Hab und Gut Belik 
und freuten fi) der unverhofften Erbſchaft. 

Ein großer, feierlicher Ernſt überfam ihn. Er 
nahm den Revolver in die Hand. Unwillkürlich 
lauſchte er noch einmal auf die Laute unbefünmerter 
Dafeinsäußerungen, die ihn hier jo vertraut geworden 
waren. Ganz unten hatte Joſt fein Fenſter aufge 
macht, wie immer, ehe er ausging, um die Tabaks⸗ 
ſchwaden hinaus zu laſſen, und er pfiff dabei das 
Lied vom Bienenhaus. Auf der Treppe zündete die 
Hausmeiſterin die Lampen an, und Buhl kam gerade 
nach Haufe. Sie blieb im eriten Stod ftehen, um 
mit der Frau zu plaudern. Er hörte die etwas 
zauben Töne ihrer lauten Stimme Eine lächelnde 
Rührung erfaßte ihn. Wie oft Hatten er und Die 
alte Malerin einander doch, bildlich genommen, in 
den Haaren gelegen, und nun empfand er beinahe 
etwas wie Abjchiedsweh, al3 er fich vergegenmwärtigte, 
daß er dieſen lächerlich tiefen Baß zum lebtenmal 
vernahm. 

Ach ja, alles würde ruhig und heiter ſeinen 
Gang weitergehen, wie es auch nach Peters Tode der 
Fall geweſen war. Etwas verſtört würden ſie ſein 
und ein paar Wochen noch von ihm reden, dann 
ſchloß ſich die Lücke, wenn ſie ſein Wegſein überhaupt 
als Lücke empfanden. Das Leben Hatte nicht Zeit; 
kange bei einem Abgefchiedenen zu verweilen. | 

Aber da mit einmal trat es wieder zu ihm ind 
Atelier, das Leben, das er ſchon von fich abgetan zu 





haben glaubte. Es klinkte die Tür auf und fam hinter 
dem Wandichirm vor: — Möwe ftand in ihrer blaffen, 
ernften Lieblichfeit da. 

Sie jahen einander mehrere Sekunden hindurch 
regungslos an, während deren beiden der Herzichlag 
zu ftoden fchien, dann fchritt Möwe ruhig auf ihn zu. 

„sh möchte gern noch mit Ihnen veden, Herr 
Weltinger. Vorhin, in der erjten Ueberrafchung, habe 
ich vielleicht manches gejagt, was Ihnen weh getan 
bat, und das tut mir jegt fo leid. Sie find mir als 
Menſch jo freundfchaftlich nahe getreten, daß ich jebt 
nicht ander3 konnte, als zu Ihnen fommen, auf die 
Gefahr Hin, daß Sie mir das falſch auslegen. Aber, 
nicht wahr, Sie verjtehen, daß es die Sorge um den 
Freund it, die mich zu Shnen treibt ?“ 

Er jenkte den Kopf. Unwilllürlih Hatte er die 
Hand mit dem Revolver hinter den Rüden geftedt, 
in der Hoffnung, fie hätte die Heine Waffe nicht be- 
merkt; jetzt legte er fie leife auf den Arbeitstiich, neben 
dem er Stand. 

„Ste glauben mir gewiß nicht, wenn ich Ihnen 
jage, daß ich um Sie leide,” fuhr Möwe fort. „Es 
klingt wohl etwas merkwürdig, ift aber troßdem wahr. 
Und nun bitte ih Sie, mir nicht den noch größeren 
Schmerz anzutun und mid) annehmen zu lafjen, Sie 
könnten nicht über eine Herzensenttäufchung hinweg, 
die ich Ihnen bereiten mußte, weil es nicht anders 
anging. Nicht wahr, fo Shwah und Hein find Sie 
nicht 9" 

„Sie wiſſen nicht, was Ste von mir verlangeı, 
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Möwe. Sie haben ficher nie alles auf eine Karte 
gefeti, wie ich, und dann alles verloren. hr Leben 
ift ja fo viel reicher al3 dag meine.“ 

„Das glauben Sie jet aus der Bitterfeit Ihres 
Herzend Heraus, aber fchon morgen oder vielleicht 
übermorgen werden Sie anders darüber denten.“ 

„Rein, denn mir fehlt die feſte Bafis, auf der 
man ein Leben weiter baut, auch wenn es eine Er- 
ſchütterung erlitt. Sch Habe ja immer wie unter 
einer Autojuggeition geftanden und die Dinge durd) 
die felbftgewählte Brille angeſehen. ch habe gemeint, 
ſatt big zum Efel zu fein, während ich in Wahrheit 
hungerte. Ja, Möwe, ich Hungerte nach der Liebe, 
nach etwas, woran meine Seele mit allen Faſern 
hängen Tonnte.“ 

Bei einer zufälligen Bewegung, die er machte, 
wurden ihre Blide zum erjtenmal auf dag Bild ge- 
lenkt, das im fcharfen Licht des Scheinwerfers daftand. 
Denn bis dahin war fie von der Angſt und Sorge 
um ihn allein in Anspruch genommen gewejen. Die 
Aehnlichkeit der weiblichen Geftalt mit ihr felbit 
ſprang ihr in die Augen; ebenfo fand fie in dem 
Mann, der verträumt dieſer Geftalt entgegenjah, 
etwas, das unverkennbar an Weltinger erinnerte. 
Aber das, was ein ungläubiges, frohes Staunen in 
ihre Gejicht Hervorrief, Hatte nichts mit dieſer Wahr- 
nehmung zu tun, das war die Künftlerin in ihr, Die 
ganz unvorbereitet vor einer Arbeit jtand, Die ihr 
fofort als meifterliche Leiftung auffiel. 

„Das haben Sie gefchaffen? Ganz allein ? 
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Ohne daß jemand von uns darum gewußt hat?” 
rief fie. 

„sa. 8 liegt übrigens jetzt nichts mehr daran.“ 

„Sehen Sie denn nicht ſelbſt, Daß das eine 
wundervolle Arbeit ift 2" 

„Finden Sie?" gab er müde und gleichgültig 
zurüd. 

Möwe vertiefte fich in die Details. Sie vergaß 
vollftändig den Grund ihrer Anweſenheit über dem 
Intereſſe an dieſem überrafchenden Können und 
wandte fi) dann ftrahlend mit ausgeftredten Händen 
zu ihm bin. 

„Wer das kann, der ift ein Künftler von Gottes- 
gnaden, der gehört zu den Auserwählten. Da liegt 
eine Kraft und eine Einfachheit drin, die ich Ihnen 
nie, nie zugetraut haben würde.“ 

„Das glaube ih. Sie hielten niemals viel von 
mir.” 

„Denn ich das nicht getan habe, fo bitte ich es 
Shnen ab und beuge mich willig vor einer Weber- 
legenheit, die ich von Herzen anerfenne. Herrlich ift 
das gemacht! Breit und ftark in der Farbe, bei aller 
MWeichheit des Tons! Die ganze Auffaffung ift 
eminent fein.” 

Weltinger fühlte, daß ihn freudiger Stolz durch— 
riefelte. 

„Und da meinen Sie, daß Ihr Leben arm ſei?“ 
fuhr Möwe fort. „Aber im Gegenteil! Sie find 
reicher als die meilten andern Menfchen, und wenn 
Sie danach gehungert haben, Ihre Seele mit allen 
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Faſern an etwas zu hängen, jo ift Ihnen die Kunſt 
gegeben worden, um diefe Sehnfucht in vollftem Maße 
zu erfüllen. Glauben Sie mir, wenn Sie einmal den 
heiligen Raufch Tennen gelernt haben, den die Be 
friedigung gibt, ein höchſtes Ziel zu erreichen, fo 
werden Sie Gott auf den Knien dafür danken. Mir 
ift es ja nicht gegeben, das Höchite zu erreichen, ich 
kann nur innerhalb bejcheidener Grenzen Gutes leijten, 
doch ich vermag immerhin die Leiltungen anderer 
neidlos bewundernd anzuerfennen. Ich wünjche Ihnen 
Süd, nicht nur zu diefer Arbeit, fondern zu allem, 
was Sie noch fchaffen werden.” 

Möwe fprach ſich in eine Eraltation hinein, Die 
ihrer einfachen Ausdrudsweife ſonſt fremd war. 
Der Augenblid trug fie über ſich hinaus. Wie die 
leibhaftige Verkündigung einer frohen Botfchaft ſtand 
fie vor Weltinger. 

Mit einmal fiel ee vor ihr auf die Knie und 
drückte jein Geficht in die Falten ihres Kleides. 

„Möwe!“ fagte er mit erjticter Stimme — 
„Möwe !“ 

Er brachte nichtS weiter hervor, und fie ließ ihm 
ftil Zeit, der Erjchütterung Herr zu werden. 

„Was Helbrint nur jagen wird,” begann fie 
nach einer Weile janft. „Das ganze Haus wird ſtolz 
auf die neue Künftlergröße fein, die aus unſerm be- 
Iheidenen Heim hervorgegangen ift, und wenn Ihr 
Name und Ihr junger Ruhm dann in aller Leute 
Mund ift, jo werden Sie fagen lünnen: ‚Hier unter 
uns iſt der Grund Dazu gelegt worden.“ 


# 
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Weltinger hob den Kopf, und der Schatten eines 
Lächeln glitt über fein Geliht. Er bededte ihre 
Hände mit Küffen und fprang auf. „Sch Dante 
Ihnen, Möwe! Alles, alles danke ich Shnen! Daß 
Sie gerade in dieſer dunkelſten, verzweifeltiten Stunde 
zu mir famen, daß Sie mir ein Ziel gaben, das de3 
Lebens wert ilt, daß Sie mich zwangen, mich zu mir 
ſelbſt zurüdzufinden. Ich bin Ihr Gefhöpf. Das 
Haus hat keinen Anteil daran, nur Sie Und wenn 
es mir gelingt, das höchite Ziel, dag Sie mir ftedten, 
zu erreichen, jo werden Sie jagen fünnen: ich habe 
ihn gejchaffen.” 

„Das wird der ftolzefte Tag meines Leben fein.“ 

„Bitte, gehen Sie jet, Möwe, ja? Das fol 
feine Unart fein, aber ich muß mit mir allein bleiben. 
Es ift zu viel auf mich eingeftürmt.“ 

„ann ich ruhig gehen ?“ 

„Sa! Mein Wort darauf! Die Dunkelheit it 
vorüber. Sch jehe wieder Licht.“ 

Möwe ging hinab, aber ihr zitterten die Knie, 
und jeßt, wo Die Angſt von ihr genommen war, 
gaben ihre Nerven nad, und fie fing an, faſſungslos 
zu ſchluchzen. Das war zu viel gewefen! Sechs Tage 
ermüdender Gebirgswanderung und dann gleich bei 
der Heimkehr jolche Szenen und Aufregungen. Es 
war ihr unmöglich, heute irgend jemand zu fehen, fie 
Tonnte ſich nur noch big zu ihrer Benfion hinjchleppen, 
wollte nichts efjen, nur jtill daliegen und in die Bett- 
Kiffen hinein weinen, um fremdes Leid und um eigene2. 

Am nächſten Morgen trieb es fie früher als 
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fonft nach der Zehntnerjtraße. Ihr bangte davor, 
da3 ganze Haus in Schreden und Erregung zu 
finden, denn in der Nacht waren ihr allerlei Vor- 
ftellungen von furchtbaren Ereignifjen zurüdgelommen, 
die inzwifchen vielleicht jtattgefunden Hatten. Aber: 
alles war ruhig und friedlih wie immer. Unten 
pfiff Soft unentwegt und munter. Helbrink begegnete 
ihr auf der Treppe und fah ſehr vergnügt aus. Er 
hielt fie an. 

„But, daß Sie fchon kommen! Sch klopfte 
geftern abend noch vergeblich bei Ihnen an, wie ich 
hörte, daß Sie wieder da wären. ch wollte Ihnen. 
gute Nachrichten bringen.‘ 

„Was ift denn palfiert, Onkel Morit ?“ 

„Peretti zieht heute wieder bei ung ein.‘ 

Möwe wurde erjt leichenblaß, dann jchoß ihr 
das Blut verräterifch big zu Den Haarwurzeln empor. 

„Sa, wie denn, wiefo? — Ich denke, Die 
Fornis —“ 

„Damit iſt's aus. Die Verlobung hat ein 
Ende. Peretti iſt wieder ein freier Mann. — vor 
der Hand wenigſtens.“ — Er blinzelte ſchalkhaft. 

„Ach, Onkel Moritz!“ ſtieß ſie nur hervor, aber 
ihre Augen leuchteten. 

„Noch eins!“ fuhr er fort. „Heute früh hat 
mir Weltinger die denkbar größte Ueberraſchung be— 
reitet. Wie ich mich eben aus den Federn erhebe, 
klopft er bei mir an und bittet mich in ſein Atelier 
hinunter. Ich brumme natürlich ein bißchen, fahre 
jedoch eilig in die Kleider und gehe hin. Ich wollte 
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bitten, fih meine Arbeit anzufehen‘ fagte er. J, 
zum Teufel!‘ fage ich, ‚das Hätte Doch noch Zeit ge 
habt.‘ Nun führt er mich vor die Staffelei, und da 
fteht das Bild, mit dem er feit Wochen fo geheimnis- 
voll tat, und von dem ich mir, ehrlich geitanden, 
nicht viel verfprah. Ih traute wahrhaftig nicht 
meinen Augen, denn ich jah da eine ganz erftllaffige 
Zeiftung, ftark in der Farbe, großzügig in der Zeich- 
nung und Tolofjal fein beobachtet. — Ste haben ihm 
dazu geitanden, Möwe?” 

„Nein.” — Sie wurde befangen. — „Die 
Aehnlichkeit ift wohl eine zufällige. Uebrigens bin 
ih ganz Ihrer Meinung. Das Bild iſt ein Kunft- 
werk erjten Ranges. Ich Jah es ſchon geftern.” 

„Der Menjch hat ung einfach an der Naje her- 
amgeführt. Er befaß ja umleugbar jchon immer 
‚eine große technifche Fertigkeit, Doch fchienen ihm alle 
feineren, Eünftleriichen Qualitäten abzugeben, und nun 
fommt er mit einmal mit einer Arbeit zum Vorſchein, 
über die ich paff bin. Uebrigens jcheint er der 
Meinung, dab er von ung nichts ‚weiter lernen kann 
und fchüttelt den Staub Münchens von feinen Sohlen.” 

„Seht er fort?” 

„Ja. Er iſt immer fo unberechenbar. Heute 
‚abend reijt er nach Baris, um dort weiter zu jtudieren.“ 

„Das — das iſt ein jehr vernünftiger Entfchluß.” 

„Undantbar finde ich es. Bor allem tft es aber 
jo cdarakteriftiich für ihn, daß er behauptet, Abjchted- 
nehmen jet ihm verhaßt und er wolle fich drüden, ohne 
einer Menfchenfeele bier Adten zu jagen. Können 
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Sie fih das vorftellen? Er lebt ein Jahr hindurch 
unter und, gudt uns unjer bißchen Können ab, und 
dann fort! Ih Toll Sie von ihm grüßen, Möwe, 
das ift alles.” 

„Es genügt ja, wenn er Ihnen Lebewohl fagt. 
Sie find doch gewifjermaßen Nepräfentant für uns 
alle.” 

Ste konnte fich jo gut in Weltingers Seele hin- 
ein verjegen, in jene innere Zerrifjenheit, die es ihm 
unmöglih machte, formellen Abſchied zu nehmen. 
Während Helbrint feinen Weg fortfegte, ging fie ftill 
in ihr Atelier, unfähig, eine Arbeit vorzunehmen, 
aber frob, in den eigenen vier Wänden ungeftört vor 
fih hin träumen zu können. 

Eine Seligfeit war in ihr, von der fie vor einer 
Stunde noch nicht? geahnt hatte Es kam ihr jebt 
erst recht zum Bewußtſein, daß fie Diefes ganze Jahr 
hindurch wie unter einem dumpfen, fchmerzlichen Drud 
gelebt Hatte, der num von ihr genommen wurde. 

Die große Uhr vom nahen Schulhaufe ſchlug 
Die elite Stunde. Da hafteten raſche, wohlbelannte 
Schritte Die Treppe herauf. In jugendlich elaftifchen 
Sprüngen nahm der Ankömmling immer zwei Stufen 
mit einmal. Das hatte von jeher nur einer hier im 
Haufe getan — Beretti. In der nächſten Minute 
jtand er vor ihr — er ſtürmte herein ohne anzu- 
Hopfen. Ehe fie wußte, wie ihr gefchah, hielt er fie 
in jeinen Armen und füßte fie wie ein Toller. 

Und dann gingen fie, eng umfchlungen, im Atelier 
auf und nieder und fprachen von ihrer Zukunft. 
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„Wir werden arbeiten, bis wir joweit find, ung 
forgenlo8 ein eigene® Heim zu gründen,” erklärte 
Peretti. Großer Ernſt lag in feinem Inabenhaften 
Sefiht. „Jetzt, wo ich weiß, daß Du mich auch liebft, 
ift eine Kraft in mir, ich fage Dir, eine Kraft, um 
alle Hindernifje der Erde zu überwinden. Und ich 
habe dieſes Jahr nicht umſonſt durchlebt, denn ich 
weiß nun, daß ein Sünftler feine Erfolge nur ſich 
jelber verdanken darf, feinem heiligften und ehrlichiten 
Streben. Mit dem Moment, in dem er fich von 
andern Motiven leiten und fünftlich lanzieren läßt, 
verliert er den Boden unter den Füßen. Wir bilden 
eine Welt für uns, die nichts mit der großen Re— 
präjentationswelt gemein hat, und wenn wir und auch 
bier und da hinein begeben und fröhlich darin herum- 
plätjchern, jo können wir doch nie vollitändig in ihr 
aufgehn.” 

Möwe nidte. 

„Wir haben uns und unfere Kunſt, das genügt, 
um Dein und mein Neben auszufüllen.” — — — 

Später, als der Name Beretti ſchon einen guten 
Klang beſaß und feine Bilder zu hohen Rreifen fort- 
gingen, al3 er mit Möwe „ein eigenes Häusl” in 
einem Münchener Vororte bewohnte, begegnete er ein- 
mal der Baronin Elma Mendelſtein auf der Straße. 
Sie famen einander auf derjelben Seite entgegen. 

Peretti wurde rot und überlegte, ob er aus— 
weichen und nach der anderen Seite binübergehen 
jollte, aber Elma Hatte ihn jchon gejehen und lächelte. 
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Er zog den Hut, und fie blieb ftehen und jchüttelte 
ihm die Hand. 

„Rein, wie ich mich freue. Was machen Sie? 
Sch Hab’ mir fchon oft gewünfcht, Ste zu fehen, denn 
ih fonne mich fürmlich in dem Ruhm meines alten 
Freundes. Wie ich hörte, Sie wären mit Möwe 
Feldberg verhetratet, da habe ich den lebhafteiten 
Anteil daran genommen. Ste find doch fehr glücklich, 
nicht wahr?“ 

„Sehr, Frau Baronin.” 

„Das bin ich auch,” erzählte fie treuherzig. 
„Run, denfen Sie nur, wie entſetzlich das gewejen 
wäre, wenn wir zwei uns geheiratet Hätten! Kreuz- 
unglüdlih wären wir geworden! Kommen Sie 
doch einmal mit Ihrer Frau zu uns nach Aſchberg 
hinaus. Wollen Sie? Mein Mann würde fich 
auch ſehr freuen.“ 

Elma jah noch immer fehr lieblich aus, fie hatte 
ganz ihre alte Tindliche Beweglichkeit und Natürlichkeit 
behaiten. 

Sie plauderten eine Weile wie gute, alte Be— 
kaunte. Dann ſagte die Baronin lebhaft: „Im 
legten Frühjahr waren wir in Paris und ſahen dort 
im Salon Bilder von Otto Weltinger. Die Leute 
ſtanden förmlich Kopf vor DBegeifterung darüber. 
Nun, Ste wiljen ja, ich verftehe nichts von Der 
Malerei, aber ich muß jchon befennen, daß mir jeine 
Sachen auch mächtig impontert haben.” 

„Sa, er hat es zu etwas gebracht.” 

„Hätten Sie e8 ihm zugetraut, wie er damals fo 
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müde und blafiert hier herumhockte? Ich nicht! Ihr 
ſeid fchon eine närrifche Gefellichaft, Ihr Künſtler!“ 

Peretti erzählte feiner Frau lachend von diefer 
Begegnung und fügte Hinzu: „Liebenswürdig und 
leichtlebig find fie, dDiefe Süddeutſchen, das muß man 
jagen!“ 


Ende 


Gedrudt bei Berg & on e, Ballenftedt am Harz. 











